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Naͤchſt ſeinem Gott, ſeiner Freiheit 

und ſeinem Vaterlande hat das ſchwediſche 

Volk vom Uranfang bis auf dieſen Tag 

ſeinen Koͤnig ſtets am hoͤchſten geehrt und 

geliebt. Deshalb, erhabener Beſchuͤtzer der 

vaterlaͤndiſchen Geſchichte, uͤbergebe ich dieſe 

Blaͤtter, in fernen Gegenden des Landes 

geſammelt, dem Schuß Eurer Majeſtaͤt. 

Wenn in ber Jugend Tagen 

Mir jener matte Schimmer, 

Den der Erinn’rung Sonne 

Auf dunkle Vorzeit wirft, 

Den rauhen Weg erhellte, 

Dann lag ih mande Rune 

Don Längftverklungnen Kämpfen 

In moofigen Steinen 

Auf einfamer Haid’. 
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Vor allen aber theuer 

Iſt Eine mir geworden, 

Sie ſtand in jedem Herzen, 

In jeden Mann im Norden. 

O, Koͤniglicher Vater, 

O, koͤnnteſt Du ſie leſen 

In ihrer tiefſten Tiefe 

Die leuchtend helle Rune: 

So wuͤrde wohl Dein Herz, 

Das hohe, mutherfuͤllte, 

Nur wenig achten 

Des Sturmes Gebraus. 

Von Koͤnigsliebe fand ich 

Da eine gute Rune, 

Und Freiheit war der Felſen, 

Auf dem ſie ewig ſtand. 

Die Bruſt kann ja nur lieben, 

Die glücklich iſt und frei: 

So giebt es, theurer Vater, 

Ein ganzes Volk — das Deine! 

Oft ſaß ich ruhig: heiter 

Am praffelnden Kamin 

Und hörte achtfam laufchend 
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Der Sagenftimme zu — 

Die Stimme Elang ſo lieblich, 

Wie Säufeln leiſer Winde 

Bei ftillen Sommernädten 

Im jungen Laub der Linde, 

Sie redete von Zeiten, 

Don längftvergangnen, alten, 

Da Könige erwuchfen 

In niedrer Bauernhütte, 

Als Königsprinz 

Und Bauersfohn 

Stallbrüder wurden 

Beim Waffenton. 

Sie redete von Liebe 

Und ihrem füßen Loos, 

Sie redete von Treue 

Sm Leben und im Zod, 

Noch find in taufend Jahren 

Seit Niords Grab: 

Die Thraͤnen nicht getrodinet, 

Die Svea gab, 

Noch höret man von Anund, 

Dem Bauer gut, 

Bon Ingeborgs Liebe, 
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Von Hjalmars Muth. 

Noch hoͤret man die Dalmaid 

Am flammenden Kamin 

Die alte Weiſe ſingen 

Bon Guſtav Waſa kuͤhn. 

Aber jetzt ruhen ſie 

Bon Sturm und Sreit, 

Und der Adermann pflügt.  _ 

Auf den Gräbern der Ahnen, 
Mo die Helden fhlafen, 

Emfig den Staub 

Und denfet der Sagen 

Aus früherer Zeit. 

Wie fteht er geftügt 

Auf den feiernden Pflug? 

Denkt er vielleicht. 

Einer fhönen Maid 

Wie Sigrid treu? — 

Oder denkt er zuruͤck 

An ‚die Heldenbraͤuche 

Der alten Zeit, 

Da der Bauerfohn 

Mit dem König ritt 

Und Ehre ‚gewann 



Auf des Kampfes Feld, 

Mit dem Schwerdt in der Hand 

Gar offen zeigt’ 

Seine Treu: und Huld 

Gegen König und Land? 

Doch — was. er nuch traumet 

Und was er auch finnt — 

Schon finfet die Sonne 

Hinter blaue Gebirge; 

Sm flillen Schatten 

Des dämmernden Abends 

Zieht er ruhig des Weges 

Zur ftiedlihen Hütte; 

Und am Königsgrabe 

Zieht er vorüber 

Und grüßet leife: 

„Schlaf, König, in Frieden !’ 

So möge, o König, 

Auch einft Dein Leben 

Zur Sagenmeife, 

Zum XUltfang werden! 

Zu kuͤnft'gen Gefchlechtern 

Sollen fie tragen, 

Was Du Großes gethan 

Für Svea's Ehre 

Und Gluͤck und Recht. 
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Dann mag’ die Gefchichte 

Sn fchöner Altſchrift 

Den Kohn Deiner Mühn 

In des Volkes Herzen 

Tief, tief eingraben: 

Eine Danfesrune, 

Die nimmer verbleiht! 

Afzelins. 



Vorwort. 

Der Vorzeit Denkmaͤler, durch alte Sa— 

gen bezeichnet und erklaͤrt, ſind ein reichhaltiges 

rohes Erz, aus welchem der Geſchichtsfor— 

ſcher das Gold der Wahrheit ſchmelzen 

kann. Aber dieſe Erinnerungen aus fruͤhe— 

rer Zeit ſind ſchon fuͤr ſich ſelbſt durch die 

Verwandlung, welche ſeitdem in den Her— 

zen des Volkes vorgegangen iſt, zu einer 

Wahrheit geworden, die lebendig in Sage 

und Sang uͤbergegangen iſt. Es koͤnnte 

alſo leicht geſchehen, daß der gruͤndliche 

Geſchichtsforſcher — obwohl ich als ein— 

facher Sagenerzaͤhler meiner anſpruchsloſen 
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Arbeit alle Gruͤndlichkeit abſprechen muß 

— in dieſen Blaͤttern Etwas fuͤr ſich fin— 

det. Aber fuͤr das eigentliche Volk, fuͤr 

die Freunde der Sagen und des Sanges, 

habe ich mit herzinniger Freude dieſe Er— 

innerungen, waͤhrend meiner Jugendzeit in 

den Huͤtten des Landes geſammelt, nieder— 

geſchrieben. Wenige Stunden nur waren 

es, die ich auf das Ordnen derjelbennver- 

wenden Ffonnte. Habe ich dadurch meinem 

Volke, aus, defjen Schooße ich den Stoff 

geſchoͤpft habe ‚nur einigen Nutzen oder ei— 

niges Vergnuͤgen gemährt,.. fo ift das Ziel, 

dad mir dabei vor Augen ſchwebte, vollkom⸗ 

men erreicht. 

Der Berfafler. 
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An Den Herrn Ueberſetzer. 

Sie haben mich, ‘geehrter Herr, durd) 

die Mittheilung Ihrer Handſchrift fehr er- 

freut und belehrt, und ich halte es für 

meine Pfliht, Ihnen dafür meinen Dank 

zu jagen. 

Hätte mich dieſe Mittheilung vor vie- 

len Sahren in der Einſamkeit des Landes 

getroffen, fo würde ich über den behandel- 

fen Gegenjtand Shnen weit mehr, al jebt, 

fagen koͤnnen. Damald, es mögen jeßt 

mehr als dreißig Sahre verfloffen fein, 

hatte ich mich ganz in diefe alt= nordifchen 
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Studien, um die Nibelungen mir ganz an— 

eignen zu koͤnnen, vertieft. Alle die alten 

nordifhen Saga's, Kampfer- Romane, Ro- 

manzen, und vorzüglid) die Gedichte der 

Edda waren mir damals vollfommen geläu= 

fig, ich hatte mir, wie jeder, Syſteme und 

Hppothefen gebildet, ich ſuchte und fand 

hiftorifchen Zufammenhang und: war von den 

großartigen Erfcheinungen jener Gefchichten, 

fo wie von ihrer poetiſchen Verklärung, 

wahrhaft begeiftert. | 

Ceit geraumer Zeit find diefe Studien 

wieber in den Hintergrund getreten, andere 

Arbeiten und Sntereffen haben mir jene 

lichten Bilder wieder verdunfelt, und ic 

bin in Berlegenheit, Shnen über das in= 

haltvolle und wichtige Werk, deſſen Ueber— 

jeßung Sie übernommen haben, etwas Ge— 

nügendes zu fagen. 

Bieles Neue ijt mir in dem werthvol- 

fen Buche erfihienen, viele alte Erinnerun- 
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gen haben fich bei mir wieder gemeldet und 

das Ganze habe ich durch die Klare Darftel- 

lung, die hiſtoriſche Entwickelung, ſo ; wie 

durch die 'eingemifchten Gedichte, „eben fo 

anmuthig als lehrreich gefunden. Ich hoffe, 

das Publifum fol Ihnen, geehrter Herr, 

fuͤr Diefe gelungene, „Weberfegung dankbar 

fein. 

Wie Vieles iſt feit der neueren. Zeit, 

um dieſe Gegend aufzuhellen und, zu berei— 

chern, gearbeitet, aufgefunden und erklärt! 

Es iſt fo intereffant, dies Gebiet: zu durch— 

forfchen und. fi mit ‚den mandyfaltigen 

Erfcheinungen ‚vertraut zu. machen. Wohin 

man blidt, großartige Ueberlieferung, ganz 

eigenthümlihe Nafur = Anfiht, - riefenhafte 

Heldengeftalten, Sagen, die fih mehr oder 

minder mit wirklicher Gefchichte verbinden, 

oder aus Diefer verfchönernd, mit manchen 

anderen Begebenheiten und . Erinnerungen 

fid) vermifchend, erwachfen find: dann die 
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in großartigen Raͤthſeln fpielende Mytholo- 

gie, die fich bald in Naturanfchauung, bald 

in uralte Hiftorie auflöfen wollens die rei- 

che, ſymboliſche Sprache dev alten Gedichte, 

die und aus neblicher Ferne geheimnißvoll 

zuminfen, und deren Deutung ſo vielfach 

möglich ift, und demnach nie ganz 'befriedi- 

gend gelingen wird: die düfteren, einfachen 

KRomanzen und ‚Sagen, die oft wie ftam- 

melnd nur 'andeuten, und die durch Ver- 

ſchweigen fo anziehend findy die Volksge— 

ſchichte, die fcheinbare, "oft deutliche Ver: 

Bindung mit unferen deutfchen alten Ge 

dichten und unferer Gefhichte, — es gibt, 

fo meine ih, für den Hiſtoriker, Sprach— 

forfcher, Naturkundigen, Etymologen und 

vorzüglich für den Dichter nicht Teiche ein 

Gebiet, das mehr aufforderte, ſich ganz mit 

voller Lebensluft in dieſe Maffe von Er— 

ſcheinungen und  DOffenbarungen zu ftüt- 

zen, um Boden zu gewinnen und fich 
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frei in dieſen verſchiedenen Elementen zu 

bewegen. 

Denn das iſt das nothwendige und 

natuͤrliche Wunder, daß eine ſtaunenswuͤr— 

dige That, eine Offenbarung der Begeiſte— 

rung, eine grauenhafte Erſcheinung, hier, 

dort, fruͤher, ſpaͤter, in dieſer, in jener 

Umwandlung wiederkehrt, die fruͤhſten Er— 

innerungen ſich begegnen, Zeit und Raum 

verſchwindet und der Sinn des Volkes, die 

Cage und Dichtung, unbekuͤmmert um Kri— 

tik und Zweifel, ſich ſo geſtaltet und aus— 

toͤnt, wie die Natur ſelbſt ihr prophetiſches 

Brauſen der Waſſerfaͤlle, ihr Waldrauſchen 

und den Vogelgeſang des Fruͤhlings immer 

wieder ſo inhalt= und deutungsvoll den 

Kundigen vernehmen läßt. So fehen mir 

Palnatofe und den: jüngeren Schüßen Tel, 

ſo deutet, ſo Vieles vom Norden nad 

Aſien und dem fernen Indien hin. Iſt das 

Indiſche in Subtilitaͤt der Begriffe und 
** 



— NUNG — 

Allegorien, ein klares Himmelslicht faſt in 

Duft und Schimmer aufgeloͤſ't und wiegen 

ſich die Erſcheinungen in eben fo. unbe— 

ftimmter wie conventioneller Poefie: fo ift 

dafür die verwandte Allegorie und Sage 

des Nordens handfeft und überfräftig, 

Selübde find es, die einen ftarfen, dun— 

keln Schatten. nachziehen, die Lichtpunfte 

find nur ſparſam und in kurzer, fehmweigfas 

mer Sprache wird mehr angedeutet ald aus= 

geſprochen. 

So viele Stadien hat unſere Kritik 

durchlaufen. Die ſcharfſinnigſte, welche 

Alles verbindet, indem fie Alles: aufloͤſ't, 

die die Heldenfagen, die Liebes = Poefie des 

Weſten, wie des Drient und Norden in 

Naturfräfte, Bergwiffenfchaft, in Erden 

und Gleftricität und wer weiß was mnicht 

alles zerſetzt, dieſe allegorifivende' Manier, 

die nad) Zeiträumen immer mit! neuerwor: 

bener Schärfe wiederkehrt, ift fin den Dich— 
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terfreund die allerunbrauchbarfte, Als Ge: 

täufchter, glaubt der poetifche Lefer im Tau— 

mel feiner Begeifterung Alles als Wahrheit, 

als Gefchichte:  fieht er ja, wenn er ein 

Auge dafür. hat, im Selbfterlebten das 

Symbolifche, Allegoriſche: Die Wirklichs 

keit (mas wir gemeinhin fo nennen) ver— 

liert ja ihren Gehalt, wenn wir die fraums 

artige Vifion, die fie unſchwebt, zu haar— 

fharf von ihr frennen wollen: — „das 

Wunder ijt des Glaubens Kind, — Spä- 

ter darf der befonnene Hiſtoriker freilich 

wohl, um für den Geift Pla zu gewins 

nen, diefe trüben oder lieblichen Gefpenfter 

verfcheuchen. 

So nehmen Sie diefe Worte, geehrter 

Herr, freundlic) auf, die meinen Dank für 

die Mittheilung der Handſchrift unbeholfen 

genug ausdrüden mögen. Cie äußerten 

den Wunſch, daß ih Ihnen eine Einlei— 

fung oder Vorwort geben möchte: dies, 



fo gern ich es möchte, zu thun, fühle ich 

mid) in meiner jegigen Zerftreuung,, ohne 

meine Bücher und Papiere, unfähig und zu 

ſchwach; kann Ihnen aber dieſer eilige 

Brief zu Ihrer Abſicht von einigem Nutzen 

ſein, ſo kann ich nichts dagegen haben, 

wenn Sie dieſen oͤffentlich machen wollen. 

Ich bin Ihr 

Potsdam, ergebener 

im Auguſt 1842. 

L. Tieck. 
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Einleitung. 

1, Schmeben. (Sverige.) N 

So iſt unſer und unſerer Väter Land*), hoch 

im Norden gelegen, benannt worden. Es murde 

einige hundert Sahre vor der chriftlichen Zeitrechnung 

von einem tapferen, verfländigen und auch in ande= 

ven Ländern vollkommen gewürdigten Wolfe ange: 

baut, welches, fo weit Schrift und Menfchenge- 

) Obgleich ſchon die Bezeichnung der Lage des ans 

des auf der Stelle erkennen läßt, daß der Ver: 

faffer zu feinen ſchwediſchen Landsleuten ſpricht; 

fo glauben wir doch befonders noch darauf aufs 

merkſam machen zu müffen, daß bei der gemuͤth— 

vollen Erzählungsweife des Verfaffere es um fo 

mehr Pflicht zu fein ſchien, feine Worte fo getreu 

wie möglich wiederzugeben. 

Anm, d, Ueberſ. 
1 * 
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denken reichen, Aller Gott, aber nur ſeinen 

eigenen Koͤnig erkannt und verehrt hat. In 

den alten Sagen und Schriften kommt dieſes Land 

auch unter anderen Namen vor, deren jeder ſeine 

eigene Bedeutung hat, als: Scandinavien, wor— 

unter außer Schweden auch Daͤnemark und Norwe— 

gen verſtanden werden; Thule, womit das noͤrd— 

lichſte Schweden und Norwegen bezeichnet wird; 

Swithjod oder das ſchwediſche Volt, Gauth— 

jod oder das gothiſche Volk, Jedoch iſt jeder die— 

fer Namen ererbt; wir müffen daher um fo größe: 

ven Werth dem erworbenen Namen beilegen, wel— 

her Manhem (Mannheim) ift; denn ihn haben 

unfere Borfahren, als fie unter fremden Bölkern 

meilten, mit männlihem Muth , Verftand und Zus 

gend, als einen Ehrennamen ihrem Waterlande ers 

mworben. Wenn manches andere Volt, unruhig 

gleich der MWetterfahne, feine Regierung, Sitten 

und Gebräuche gewechfelt, das Beftehende niederge: 

riffen und fchlecht wieder aufgebaut hat, "fo hat da- 

gegen der Schwede den guten Grund und Boden 

feiner Väter ruhig beftehen laffen und dann darauf 

gebaut, was eine gereifte Erfahrung mit der Zeit 

an. die Hand gegeben. So ift Manhems männ- 
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liches Volk ein glüdliches geweien, geſtern und 

heute, und wird e8 immerbar bleiben, fo lange es 

an den, ſeit der Entftehung des Reiches bewährt 

zur Wohlfahrt defjelben gefundenen Grundfag fell 

halt: ein Gott und ein König. 

2. Bon der Befchaffenheit und den. Vorzügen. bes 

Landes, 

Es fteht zu leſen in der untruͤglichen Schrift, im 

des Herrn. heiligem Wort: und Gott hat ge 

mabht, daß von einem Blut aller Men 

[hengefhlechter auf dem ganzen Erdbo— 

den wohnen, und hat Biel gefegßt, wie 

lange und weit fie wohnen follen. Sit es 

alfo ausgemacht, daß uns von der Hand des Allwei— 

fen. dieſes unſer Land zugemeffen worden, und daß 

wie, diefe Grenzen von -Gebirgen und Meeren erhals 

ten haben, ſo iſt ſolches Land für ung gewiß. dag 

beſte. Und wenn. auch unſer Boden ‚einen fargeren 

Lohn für, die Mühen. gibt, und unfere Nahrungs: 

zweige mehr Stärke und Arbeit erfordern, fo hat 

uns ambderfeits die Vorſehung flärkere Glieder und 

eine Eräftige Gefundheit,, nebſt einem genugfamen 
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und gebuldigen Herzen gegeben. Und wer mit fröh- 

licher Bruft die reine Luft einathmet, die unfere 

Berge und Wälder umgibt, wird fie nie vertaufchen 

wollen gegen des Suͤdlandes Ueppigkeit, feinen bren- 

nenden Himmel, feine Krankheit gebärenden und er: 

flidenden Winde. Daher, wenn ein Schwere aus: 

wandert in fremde Lande, zeigt fein heimwehkran— 

kes Herz, gleich der Magnetnadel, ſtets nah Nor: 

den. Und von den nordifhen Männern wird erzählt, 

daß viele, die zur Verbannung verurtheilt waren, 

es verfchmähten, ihr Leben zu retten, nachdem es 

ihnen einmal zur Pfliht gemacht worden, auf einem 

andern, als dem vaterländifhen Boden, zu leben. 

Der Frühling grünt im Norden friſch und Iebendig, 

unfere Sommer: und Herbftfonne ift mild und ſe— 

gensreich, der Winter für unfere Arbeiten im Berg: 

wefen und im Walde günftig und förderlih; und 

welches Naturfchaufpiel vermag wohl Auge und 

Herz zum Deren der Schöpfung emporzuheben in 

dem Grade, wie des Nordens Minterabend mit fei- 

nem fternenreichen Himmel über unferem Haupte und 

die, in ihrem blendend weißen Schneegewanbe fun= 

Eelnde Erde zu unferen Füffen? In dieſer Zeit der 

glatten Schneebahn, mie aufmerkfam figt nicht da 
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der Bauer am behaglichen Feuer in ſeiner Huͤtte 

und ſchaut in feinen Kalender, beſorgt, den New 

mond zu verfaumen! Wie oft verfagt er fich nicht 

die Ruhe und bringt die Nacht unter Fuhren und 

Urbeiten hin, beim Scheine der unzählbaren Ster— 

nenlichter, die der Herr ihm angezündet, und ges 

denkt dabei deg alten weifen Spruches: „Es wäadhft 

viel Brotin der Winternacht!“ 

3, Des ſchwediſchen Volksſtammes Urſprung. 

Wunderbare Dinge werden erzählt in ben al« 

ten Sagen unferer Vorvaͤter und in alter Schrift 

von einem in der Vorzeit wohlbefannten und: lieblis 

hen Dre im Morgenlande, woher mehrere der nor: 

difhen Völker ftammen follen. Diefer Ort ift mit 

mehreren Namen bezeichnet worden ; aber in unferen 

Sagen lautet feine Benennung vorzugsweife:  Afa= 

gard oder Götterland. Dort war ſchon vom Anbes 

ginn der einzige Gott, der Schöpfer aller Dinge, 

bekannt und verehrt unter dem Namen Allvater: 

aber außerdem legte das Volk auch feinen Wohl: 

thätern, großen Männern und Königen göttliche 

Macht und görtlihe Verehrung bei. Won diefen 
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verdient nun folgendes Nähere bemerkt zu wer: 

den. 

Ddin, der Alte, erhielt diefen Beinamen 

zum Unterfchiede von einem jüngeren Schmwedenfür- 

fien, der den nämlichen Namen führte. Man glaubte 

von ihm, daß er im Kampfe zum Siege führe; der 

Rabe war fein Vogel und man fagte davon ſowohl 

Krieg wie Unglüd vorher. 

Manche Gebräauhe und Epiele um Weihnad): 

ten fchreiben fih noch von den Opfern her, die in 

der heidnifchen Zeit angeftellt wurden, um fich die 

Götter geneigt zu machen. Die dem Odin geweih— 

ten Dpferfefte wurden mit Spielen und Zänzen ge: 

feiert und dabei DOpferthiere oder auch Menſchen ge- 

ſchlachtet. Im Göthareiche, wo fich die meiften Ers 

innerungen an Odin den Alten vorfinden,  fommt_ 

an einigen Orten noch ein Spiel vor, das einen fol- 

chen Opfertang vorftelle. Er wird unter vielen. ge 

wandten Sprüngen und Beränderungen in den Be- 

wegungen von verkleideten Knechten ausgeführt, bie 

durh Schwärze und Farben ihr Geficht entftellt ha- 

ben. Einer von ihnen ftellt das Opfer vor, alles 

zur Opferung Erforderliche wird berbeigebraht, und 

endlich wird diefe, nad) dem Takte der Muſik oder 
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des Gefanges , ſcheinbar vollführt. Bisweilen huͤllt 

fi) auch der, welcher zum Opferthiere auserfehen 

ift, in eine Haut, fest fih auf einen Stuhl und 

halt im Munde einen Strohwifch , der fo eingerich- 

tet ift, daß er dem Kopf das Anfehen gibt, als 

trage er Schweinsborften ; und hiermit wird nun das 

Opfer vorgeftellt, welhes um Weihnachten dem 

Grey dargebracht wurde und aus einem: verfchnittes 

nen Eber (galt) beitand. Un mehreren Drten des 

Landes wird ein Kuchen gebaden, Weihnachts— 

ſchwein (Julgalt) genannt, und bis zum Frühjahr 

aufbewahrt, wo er dann dem Zugvieh gereicht wird, 

mit welchem bie Frühlingsarbeit verrichtet werden 

foll; alles Erinnerungen an das Opfer, welches 

zue Mittwinters- Zeit oder um Weihnachten darge: 

bracht wurde, um ein fruchtbares Fahr zu befom: 

men. Der Name Jul (Weihnachten) felbft kommt 

von dem. Kreislauf der Sonne her*): im erften 

Halbjahr mit abnehmenden Tagen bis Weihnachten, 

*) Naͤmlich ein Rad heißt im Schmwebifchen Hjul, 

was eben fo ausgeſprochen wird, wie Jul (Weihs 

nachten). 

Anm. d. Ueberſ. 
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und im zweiten Halbjahr von Weihnachten an mit 

zunehmenden Tagen, wo denn das Wiederzu— 

ſammentreffen beider Halbjahre Jula-mot (Weih— 

nachtszuſammentreffen) genannt wurde. Dann war 

das Neujahr, welches mit der laͤngſten Winternacht, 

Mutternadht genannt, feinen Anfang nahm. 

Der Neujahrs-Gluͤckwunſch lautete damals auf ein 

fröhlihes Jula-mot. 

Sm Görhareihe und befonders in Smaland 

leben noh im Munde des Volkes viele Sagen von 

Odin dem Alten, In Weſtgothland, bei Sätuna 

(von dem man, aus den vorhandenen Spuren von 

oepflafterten Straßen und einem Marktplatz ſchließt, 

daß es eine Stadt, und zwar Sigtuna, gewefen fei), 

follen Odins Pferde auf den fhönen Miefen geweiz 

det haben, welche jeßt Ons:-Wiefen (Ddins Wie: 

fen) genannt werden. In Blefingen pflegte man 

früher auf dem Felde eine Garbe für Odins 

Pferde zurüdzulaffen. Bei dem Geröfe, welches 

bisweilen Nachts in der Luft fich vernehmen läßt, 

und demjenigen gleicht, welches vorüberfprengende 

Reiter verurfachen, fagt das Volk: Odin zieht vor: 

über. Bei Kraktorps Hof, im Afa Kitchfpiel in 
Smaland, finden ſich noch die Ueberrefte einer Mauer, 
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und bier fol Ddins Stall und Ddins Krippe 

getwefen fein, In dem nämlihen Kirchfpiel wurde 

vor mehr als hundert Fahren ein Grabhügel geöff: 

net, wo Ddin begraben fein follte, und der deshalb, 

feit der Einführung des Chriftenthbums, Höllen: 

bügel genannt wurde. Man ftieß bier auf ein 

Gewölbe, bei defjen Deffnen ein feltfames Feuer, 

gleich einem Blitz, berausgefahren fein foll; auch 

wurde ein fleinerner Sarg und eine Rampe aus: 

gegraben. Von einem Landgeiftlihen, Namens 

Peter Dagfon, der bei Zrojenburg oder der Höng- 

hyttenſchanze gewohnt, geht folgende Sage. Er 

pflügte dag Land unmittelbar bei der Schanze um, 

wobei eine Menge menfchlicher Gebeine zum Bor: 

fchein kamen; und ald nun der ausgefäete Roggen 

aufgefeimt war, kam Ddin jeden Abend von: den 

Bergen herabgeritten, in folcher Größe, daß er über 

alle Gebäude hervorragte, und hielt mit dem Speer 

in der Hand, vor dem Wohnhaufe des Geiftlichen 

MWahe, fo daß die ganze Naht hindurch Niemand 

ein= oder ausgehen Eonnte. Dies gefchah jede Nacht, 

bis der Roggen gefchnitten wurde. Der Geiftliche 

mochte wohl eine doppelte Ernte von dem Ader ge— 

winnen; allein wegen des vielen Verdruſſes, den 
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Ddin ihm gemacht, ließ er das Land von jeßt an 

brach liegen. Auch mwird von einem goldenen Schiffe 

erzählt, welches in Runemad bei dem Schlüffelberge 

verfenft fein, und auf welchem Odin die in der 

Brawallafhlacht Gebliebenen nah Walhalla gebracht 

haben foll. Kettilas in Alsheda foll feinen Namen 

von einem gewiffen Kettil Runfke erhalten haben, 

der Odin's Munenftäbe entwenbet und mit diefen feine 

Hunde und Stiere, und zulegt fogar das Meerweib, 

welches Ddin zu Hülfe kommen wollte, feitgebannt 

haben foll. Noch mehrere andere Sagen diefer Art 

gab e8 oder gibt es vielleicht noch an jenen Orten, 

Odins Gemalin hieß Frigga, die alg die Göt: 

tin der Liebe verehrt wurde und von der man guten 

Fortgang und Gluͤck fih verfprach. Eins von den 

Sternbildern, welches einige Aebnlichkeit mit einem 

Spinnroden hat, wird auch noch jeßt wohl’ beim 

Bolke der Frigge-Rocken genannt. Auc andere 

Gegenftände und einzelne Derter und Zage führen 

noch den Namen nad) den alten Göttern, als: 

Odens aEker (Odensacker oder Odenshof), Odens— 

dag (Onsdag, Mittwoch) Friggeaker, Frig— 

gesdag (Fredag, Freitag) u. f. w. 

Man glaubte von Odin, er fehente den Men: 
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fhen Weisheit , und viele Sprichwörter und Weis: 

heitöregeln, die fich bei ung noch erhalten haben, fols 

len ihm ihre Entftehung verdanken. Einige derfelben 

verdienen e8 wohl, daß ihnen hier ein Platz gegönnt 

wird, Der berühmtefte unter den Gefängen, aus de- 

nen fie entlehnt find, wird Havamal oder das 

hohe Lied genannt, und enthält im Wefentlichen 

folgende Lehren: 

1. Geh mit Borficht in ein unbekanntes Haus. 

Sofern du Verdacht heaft, ſetze dich zunäcft der 

Thür. Blide umher in alle Winkel, ehe bu weiter 

vortrittft, denn es ift ungewiß, mweldher Feind vor 

dir gefommen ift. 

2. Sei mildthätig gegen den Bedürftigen; tem 

Armen ift fehr an der Zeit gelegen ; fehnelle Gabe ift 

doppelte Gabe. Auch der bedarf ber Eile, der vor 

anderen Thüren fein Heil fuhen muß. Den Fremd— 

ling ſchilt nicht und weiſe ihn nit von der Thür. 

Set gütig gegen den Armen; gib dein Scherflein, 

und es wird dir Lob und Ehre bei den Leuten 

bringen. 

3. Wärme bedarf, der bereintritt mit durchfro— 

renen Knieen; Speife und trodene Kleider bedarf, 

der über das Gebirge gekommen. 



4. Wortkargheit ift am beften, wenn man unter 

Elugen Leuten figtz ein Vorfichtiger fehlt am wenig. 

ſten. Verſtand bedarf, wer weit reift; Alles verträgt 

ſich zu Haufe. Zu Gefpötte wird, wer nichts ver- 

fteht, wenn er unter Weifen figt. 

5, Verftand bedarf, wer weit reift; denn einen 

zuverläffigeren Sreund, als viel Verſtand, gibt es 

nicht. 

6. Gut ift e8, von Anderen Lob und Beifall 

erhalten, aber am beiten, von dem eigenen Gewifjen ; 

wandelbar ift alles, was man in des Andern Bruft 

befigt. 

7. Ein guter Freund ift die eigene Klugheit; 

denn falfcher Rath kommt oft aus fremder Bruft. 

8. Nichts iſt beffer bei ſich zu führen auf dem 

Wege, als große Weisheit; fie ift beſſer, als Gold 

am unbekannten Ort; fie ift Hülfe in der Noth. 

9. Trunfenheit iſt Thorheit. Der Rauſch ift 

fo, wie die Leute fagen: wenn der Wein bdarinnen 

ift, ift der Verſtand heraus. Keine fchlechtere Reis 

fe&oft man mit ſich führen fann, als Zrunfenheit: 

denn je mehr man trinkt, je weniger weiß man von 

ſich. 
10. Vergeſſenheit ſchwebt uͤber dem Rauſche; 
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er raubt die Befinnung. Der Naufd) ift am beften, 

wenn er vorüber ift — dann befommt Feder feinen 

Verſtand wieder. 

11. Ein Unmeifer glaubt ewig leben zu Eönnen, 

wenn er die Gefahr flieht; aber die Jahre geben 

keinen Frieden, wenn auch das Schwert ihn gibt, 

12, Der Geck gaffte, wenn er zum Beſuch 

kommt, er ift fohläfrig oder redet unweiſe; alles ift 

gut, wenn er nur [chlingen kann; daran erfennt man 

den Thoren. 

13. Der Viehhirte weiß, wann e8 von der 

Weide heimgeht; aber ein Unmeifer Eennt fein Maaß 

und Biel für feinen Magen. — Die Bierigkeit macht 

oft Semand lächerlih, wenn er unter Eluge Leute 

fommt. 

14. Ein Thor und ein Argfinniger lacht über 

Alles; weiß nicht, was man willen müßte, daß Nie- 

mand fehlerfrei ift, | 

15. Alles hat feine Zeit. Der Thor wacht in 

ber Nacht und ift müde, mann der Morgen fommt, 

Zurüdgeblieben ift der Kummer von geftern. Die 

Nacht fchläfert den Kummer ein, 

16. Der Unweife halt Alte für Freunde, die ihm 



zulächeln. Aber wenige findet er, bie feine Sache 

vertreten, wenn vors Gericht er Eommt. 

17. Der Thor thut am beften, wenn er ſchweigt; 

Niemand merkt, wie wenig er weiß, bis er viel redet. 

Beſſer [hweigen, als ſchlecht reden: die plaudernde 

Zunge redet fih zum Schaden. 

18. Großer Ummeg ift e8 zum falfchen Sreunde, 

wenn er auh am Wege wohnt; — aber Richtwege 

führen zum treuen Freunde, wenn er auch fern 

wohnt. 

19. Nicht zu oft darfft du Eommen zu Gaſte in 

daffelbe Haus; Vergnügen wird Mißvergnügen, 

wenn man zu lange auf den Baͤnken Anderer ſitzt. 

20. Eigener Bau ift gut, wenn er aud) Elein 

ift; Seder ift Herr in feinem Haufe; auch nur zwei 

Ziegen und eine Strohhütte zu haben, iſt beffer, als 

ſich auf Andere verlaffen. 

21. Was ein Geizhals fpart, fommt nicht auf 

den dritten Erben, Wer Segen empfangen hat, 

darf nicht Noth leiden; oft wird zu Leid gefpart, 

was zu Luft beftimmt war; vieles geht anders, als 

man denkt. 

22. Seinem Freunde foll man’ Freund fein, 

und Geſchenk mit Geſchenk vergeltenz denn bei Ge: 
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ſchenk und Gegengeſchenk waͤhrt die Freundſchaft am 

laͤngſten. 

23. Seinem Freunde ſoll man Freund ſein: ihm 

und feinen Freunden; aber mit des Freundes Fein— 

den foll man nicht Freund fein, 

24. Daft Du einen Freund, dem du mißtrauefk, 

fo fag ihm nichts weiter als fhöne Worte: Lift wis 

der Lift. 

25. Stärke gibt Muth. Gib Schug und Klei- 

der denen, die dir beiftehen follen; verzagt' iſt der 

Nackte. 

26. Der Baum, der am Wege fteht, vertrod- 

net ohne Schug der Rinde und Blätter: fo-ift es 

mit Jemand ohne Freunde. Wie fol er lange leben 

Eönnen! 

27. Traue des Feindes Frieden nicht. Wie 

das Feuer unter trodenen Spänen und Birkenrinde, 

fo ift der Friede zwifchen Feinden: brennt: es fünf 

Tage, fo verlöfht es am festen. Um fo ſchlim⸗ 

mer wird e3 mit der Freundfchaft. 

28. Der Brand brennt neben dem Brande: 

das Feuer entzündet fih am Feuer, der Menfh am 

Menſchen. sig 

29. Zeitig -ftehe auf, der Güter gewinnen will 
Schwedens Bolfsiagen. Erſter Theil. - 



Der liegende Wolf befommt felten ein Schaaf; Fein 

fhlafender Krieger fiegt. Des Hausvaters Auge ift 

das halbe But. 

30. Zeitig ftehe auf und fehe ber Arbeit nach, 

wer wenige Arbeiter hat. Viel verfäumt, der am 

Morgen ſchlaͤft. Morgenftunde hat Gold im 

Munde. 

31. Klug und vorfichtig fei Jedermann, im Ber: 

trauen behutfam : oft müffen die Worte, Anderen 

vertraut, theuer bezahlt werden. Einem vertraue 

dich, nit dem Zweiten; die Welt weiß, was brei 

wiſſen. 

32. Zu fruͤh kam ich an manche Orte, zu ſpaͤt 

anderwaͤrts: bald war die Mahlzeit beendigt, bald 

noch nicht bereitet: zu guter Stunde kommt felten 

ein unangenehmer Gaſt. 

33. Mich Hat hier und Jedermann daheim zu 

Gafte geladen, aber zwei Stüde muf man bei gu— 

ten Freunden aufheben, wo man bereits eins gegef- 

fen. Ein williges Pferd muß ſchonend angetrieben 

werden. 

34. Beffer ift ein Sohn, wenn auch jung, als 

keiner. Siehe, der Runenftein fteht hoch am Wege; 

den errichtete der Sohn dem Vater. 
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35. Guten Verftand muß Jeder haben, aber 

fich nicht zu weife dünfen. Denen ift das Leben am 

angenehmften, die gründlich und viel willen. Aber 

wenig genug weiß mancher, der nichts weiß. 

36. Hin flirbt dein Vieh (Neihthbum), bin 

fterben deine Freunde, und aud du ſtirbſt; aber 

ic) weiß etwas, was nie ſtirbt; das Urtheil. über 

ben, der ftarb. 

37. Hin flirbt dein Vieh (Reihthum), hin fter: 

ben deine Angehörigen, und auch du ſtirbſt; aber 

ber Ruf flirbt nie, wenn du bir einen guten ers 

mworben. 

38. Gefüllte Kiften fah ich oft den Neichen feis 

nen Kindern hinterlaffen; jegt gehen fie am Bettel: 

ftab: Reichthum ift ein veranderlicher Freund. 

39. Unmeife der, der Güter gewinnt und ihm 

nur der Muth wählt, nicht aber der Verſtand; er 

fährt dahin in Hochmuth. 

40. Den Tag foll man am Abend rühmen; bie 

Grau, wenn fie todt ift; das Schwert, wenn es er= 

probt ift; die Jungfrau, wenn fie in der Ehe ift; 

das Eis, wenn man darauf ift, den Meth, wenn 

er getrunken ift. Das Ende frönt dag Werk, 

4, Beim Winde fol man Hol; hauen; am 
2 * 
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Feuer Merh trinken; das magere Pferd kaufen und 

das beroftete Schwert. 

42. Trau nie einer brennenden Flamme, einem 

gebrehlihen Bogen, dem fhlafendem Wolf, dem 

mwurzellofen Baum, der finfenden Woge, dem 

Eochenden Topf, dem fliegenden Wurfſpieß, der zu: 

fammengerollten Schlange, den Bettteden der Braut 

und dem Spiele des Bären! 

43. Einem Eranfen Kalbe, einem Diener, der 

fein eigener Herr fein will, einer Wahrfagerin, die 

nah den Wünfchen fpriht, unlängft aus dem Felde 

Geſchlagenen, einem klaren Himmel, einem lächeln: 

den Herrn, Hundegebell und Hurengram, einem 

frühzeitig befäeten Ader, fol man nie trauen, und 

nicht zu zeitig feinem Sohn ; dag Wetter waltet über 

den Ader, der Berftand über den Sohn; unficher 

find beide. 

44. Freundſchaft mit einem leichtfinnigen Weibe 

ift wie die Fahrt auf glattem Eife mit einem: Pferde 

ohne gefchärfte Eifen, oder wie das Kreuzen bei 

Sturm mit einem entmafteten Schiffe 

45. Die Liebe eines Andern table Niemand. 

Schönheit gefällt oft dem Weiſen, aber feſſelt nicht 



den Thoren. Nur der Gedanke. weiß, mas dem 

Herzen nahe wohnt; er allein Eennt die Neigung. 

46. Wegen diefes Fehlers, fo heißt e8 von Vie— 

len, wird Niemand ihn tadeln; aus Weiſen zu Tho— 

ten macht die Menfchen — die mächtige Kiebe, 

47. Daheim vergnügt und freundlid fol ber 

Weiſe fein., dabei von gutem Gedaͤchtniß und ges 

fprahig, von dem Guten oft reden. 

48. Den Böfen laß dein Unglüd nie wiſſen; 

denn ein Böfer lohnt die nie deine redliche Ab: 

fight. 
49. Weißt du, daß du einen Freund haft, dem 

du wohl trauft, fo mußt du ihn oft befuhen;z denn 

Geſtraͤuch wähft und hohes Gras auf dem Wege, 

den Niemand betritt, 

50. Zreib nie deinen Hohn oder Spott mit dem 

ankommenden Fremdling; nicht genau wiſſen die, 

welche innen find, was für Keute e8 find, die ba 

kommen; e8 gibt Eeinen Menfchen, der fo gut war 

te, daß er feinen Fehler hätte, und Eeinen fo fchlecht, 

daß er zu nichts taugen follte, 

51. Lache nie Über den grauhaarigen Medner; 

oft ift gut, was Alte reden; oft aus verfchrumpftem 

Munde mweife Worte Eommen. 



Zhor wurde als Beherrfcher von Donner und 

Blig verehrt, und ein Gewitter dieferhalb nad ihm 

Thordön genannt. Von ihm hat der Donner: 

ftag (Zhorsdag) und der Thorsmonat (Januar) 

den Namen erhalten, ebenfo wie auch noch viele 

Derter, Städte, Dörfer und Höfe, ale: Thors— 

hbälla, Thorstuna, Thorsater u.f. w. Mit 

ihm verhält es fih, wie mit Ddin dem Alten, 

indem auch er mit Einwanderern, die in den älteften 

Zeiten von Afien und Asgard auszogen, nad) dem 

Norden kam und mit den Urbemohnern des Landes 

fämpfte, die, weil fie in Bergkluͤften und Erdhöhlen 

mwohnten, und wegen ihres riefenhaften Wuchfes und 

ihrer Wildheit, Niefen, Gnomen und Bergs 

geifter genannt wurden, Hierin haben alle Sagen 

von Niefen und Berggnomen ihren Urfprung. Zur 

Bezeichnung feiner Herkunft wird Thor hin und mies 

der Ddins Sohn, und mit Beziehung auf den 

fo eben erwähnten Kampf der Niefen Feind ge 

nannt. Thorsfeile oder Donnerfeile werden 

die glatten, Eeilfürmigen Steine genannt, die man 

bisweilen in der Erde findet, und die Thor nad 

Kobolden gefchleudert haben fol, An mehreren Dr: 

ten, wo die Wiefen an hohen Bergen liegen, gingen 



ehbemalg manche Sagen von dem Schreden ber 

Berggeifter beim Gewitter. Man erzählte, fie wären 

dann in allerhand Geftalten, befonders in der Ge— 

ftalt großer Kugeln oder Knäuel vom Berge heruns 

tergerollt gefommen und hätten Schuß bei den Heu- 

mäbhern gefucht, melche, die Gefahr wohl erfennend, 

fie ftets mit den Senfen von fich abgewehrt, wobei 

ed denn oft vorgefommen, daß der Blitz herabgefah— 

ren und die Senfen zertrümmert, worauf der Kos 

beld mit Eläglihem Gewimmer in den Berg zurüd: 

geflohen. Jetzt weiß jeder verftändige Hausvater, 

daß es feine natürlichen Urfachen hat, wenn die Ges 

witterwolfen fih am häufigften um hohe Berge fam: 

meln, und felten findet man noch einen fo: unwiſ— 

fenden Landmann, der da glaubt, es gefchehe um 

der Berggeifter willen. 

Manche finnreihe Sagen von Thors Wande— 

rungen und Thaten im Riefenlande haben ſich noch 

aus der heidnifchen Zeit erhalten, ebenfo auch Ers 

innerungen daran ſowohl am Himmel, wie auf ber 

Erde. Dahin gehört 5. B. der Kampf mit dem 

Kiefenkönig in Trymhem, Thjaffe, den Thor er: 

flug, aber zu defjen Andenken er, um ber fchönen 

Tochter, Skadi, willen, ein ewiges Erinnerungs: 



zeichen san den Himmel feßen wollte, zu welchem 

Ende er feine Augen hinaufwarf. Diefe wurden 

nunmehr zwei belle ‚Sterne, die iin des: Nordens 

Winterabenden; neben einander leuchten und feitdem 

im gemeinen Leben Thjaſſe's Augen genannt 

werden. Auf einer ähnlichen Wanderung erfror ei- 

nem tapferen Streiter , Namens Dermwanbel (der 

dem Thor nicht ſchnell genug aus dem Rieſenlande 

folgen fonnte, weshalb der Gott ihn in einem Heunetze 

über das £alte Slußland im Norden, welches Efiwog 

genannt wurde, trug) eine Fußzehe, und diefe Fuß— 

zehe foll Thor, zum: Andenken an die, Fahrt, an den 

Himmel befeftigt haben, wo fie in einen Stern, der 

nicht weit vom großen » Bären am hellften leuchtet, 

verwandelt und feitdem Derwandels Zehe ge 

nannt wurde, Noch mande „andere Sterne haben, 

nah Thaten der Götter oder merkwürdigen Bege— 

benheiten ‚ befondere Namen erhalten, die aber: jeßt 

längft in Vergeſſenheit gerathen find. 

Ein: Hauptort im Niefenlander hieß Utgard, 

und ber dort: herrfchende Rieſe Utgarda- Loke. 

Nach deſſen Burg kam Thor eines Tages mit zwei 

Begleitern, Zjalfe und Ko be, Der Riefenkönig 

und: feine Leute wunderten ſich, daß Thor. von fo 
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Eleinem Wuchſe war ; allein diefer antwortete, man 

cher fei zu Körperkünften tauglicher , als das äußere 

Anfehen vermuthen laffe. Hierauf fragte Urgar 

da-Loke, in weldien Stüden fie ſich auszeichneten 

und in welchen Künften fie mit den Leuten feiner 

Umgebung es aufnehmen könnten. Thors Begleiter, 

Loke, meinte, er würde, mit wem es auch fein möge, 

um die Wette effen koͤnnen. Alsbald wurde ein mit 

Speife angefüllter Trog gebracht, und Einer, Na— 

mens Lage, fegte fich an das eine Ende und Loke 

an das andere; fie aßen und f£rafen in der Mitte 

des Gefaͤßes zuſammen; aber während Loke nur dag 

Fleiſch verzehrt, hatte Lage auch die Knochen nebft 

dem ganzen Zroge verzehrt, Zjalfe glaubte, mit 

wem e8 auch fein möge, um die Wette laufen zu 

koͤnnen ; und der Utgardkoͤnig beſtimmte dazu einen 

aus feiner Umgebung , mit Namen Huge. Huge 

erreichte zuerfi das Ziel. Zuletzt verlangte Thor felbft, 

mit Jemand zu ringen, und Utgard⸗Loke trieb nur 

ſeinen Spott mit ihm, indem er ein altes Weib, 

feine Amme, herbeirief, die Ella hieß, Fe mehr 

Thor fich anftrengte, um fo fefter hielt fie Stand, 

und flug ihm endlih ein Bein unter, fo daß er 

zu Boden fiel: daher ift es gekommen, daß man 
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einen folchen Kunftgriff beim Ringen Weiberha: 

Een nennt. Thor verfuchte fih auch im Trinken, 

und das Dorn, das man ihm reichte, ſchien zwar 

lang , aber nicht fehr weit zu fein. Er bemühte ſich 

es auszutrinfen, aber das Getränk mollte fein 

Ende nehmen und nur um ein Geringes hatte der 

Snhalt des Horns abgenommen. Nicht befonderg 

erfreut von diefen Verſuchen, begab fih Thor von 

Urgacd wieder fort und mußte nicht, daß die Rieſen 

vor der Stärke, die er gezeigt hatte, erbebten, Als 

aber Thor aus der Burg heraus war, machte ihm 

der Rieſenkoͤnig bemerklich, daß derjenige, der ſtaͤr— 

fer und fchneller gegeffen, als Loke, das Feuer 

(Rage, Flamme) gemwefen fei, und Wenige werden 

fo fchnell, wie diefes, etwas verzehren Eönnen. Der 

Beſieger Zjalfe’s in der Schnelligkeit war der Ge 

danke (HDuge), und würde es vergeblihe Mühe 

fein, rafcher ans Ziel gelangen zu wollen, als die: 

fer. Das Weib, weldyeg mit Thor rang, war das 

Alter (Ella), und diefes befiegt ja zulegt auch den 

Srärkiten. Aber das Horm, mworaus Thor trank, 

ftand mit dem einen Ende im Meere, und der Riefe 

bat ihn nun, nadjzufehen, wie tüchtig er getrunfen: 

das Waſſer war auch wirklich gefallen, wie deutlich 
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zu erkennen war. Ergrimmt über diefe Kunftgriffe 

und Blendmwerke, wollte Thor mit feinem Hammer 

den Riefen erfchlagen : diefer aber war verfchwunden. 

Hierauf wollte Thor zur Burg zuruͤckkehren, aber 

auch fie war nicht mehr zu finden. 

Meteorfteinefind an mehreren Orten gefun- 

den worden, und auch fie gelten als Erinnerungs— 

zeichen von Thor. Obgleich fie nicht immer befon- 

ders groß find, fo haben fie dod an ſich eine foldhe 

Schwere, daß in manden Fällen ein Einzelner fie 

nicht zu heben vermag. Dergleichen Steine foll Thor 

wie Epielbälle gehandhabt haben. Won dem, bei 

Linneryd, im fmaländifhen Kungadiſtrikt, gefundes 
nen Meteorftein geht folgende Sage, Als Thor mit 

feinem Diener hier einft vorbeiging, begegnete er 

einem Riefen, den er fragte, wohin er wolle. „Nach 

Walhalla, um mit Thor zu ftreiten, weil er durch 

feinen Blig mein Viehhaus angezündet hat,“ gab 

der Riefe zur Antwort. „Es iſt nit der Mühe 

werthb, daß Du Did mit ihm miſſeſt,“ verfegte 

Thor; „ich traue Dir nicht einmal fo viel Stärke 

zu, um bdiefen Eleinen Stein auf den großen da zu 

heben.’ Den Riefen verdroß diefe Aeußerung und 

er padte den Stein mit feiner ganzen Kraft, ver: 
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mochte ihn aber nicht vom Boben aufzuheben: eine 

folhe Schwere hatte Thor dem: Steine beigelegt. 

Da verfuhte es Thors Diener und diefer hob ben 

Stein mit einer Leichtigkeit, als wäre e8 fein Fauft- 

handſchuh geweſen. est ſchlug der Riefe auf Thor 

dermaßen ein, daß er in die Knie ſank; aber fofort 

erfhlug ihn der Gott mit dem Hammer. Der 

Rieſe fol in dem daneben - befindlihen großen 

Steinhaufen begraben fein. 

Der Gott Thor wurde im Göthareiche früher 

und in höherem Grabe verehrt, als die anderen 

Götter. Ihm geheiligt war der Miftkäfer (Thor: 

bagge), vermuthlid weil diefer im Viehduͤnger fich 

aufhält und ſich in die Erde gräbt, und anfangs 

Thor ſowohl wie Goͤa, um Segen für den Ader: 

bau und eine gute Ernte angerufen wurde, Mit 

Bezug auf diefen Käfer, deffen Larve in Norrland 

Erdochſe genannt wird, hat fih noch ein, beim Land: 

mann vom Vater auf den Sohn vererbter Aberglaube 

erhalten, nach welchem man fieben Sünden fühnen 

fol, wenn man einen Miftkäfer, der auf dem 

Rüden liegt und ſich daher nicht feldft zu helfen 

vermag, wieder auf die Füffe legt; denn Thor wurde 

in der heidnifchen Zeit als ein Werföhner oder Für: 
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bitter bei der höheren göttlihen Macht, dem Alt 

vater, angefehen. As die hriftliche Lehre fih im 

Lande verbreitete, mollten ‚deren Priefter das Volk 

von der Anbetung der Afagötter abfchreden und be= 

haupteten, dieſe und deren Anhang gehörten der 

Hölle an und wären böfe Geifter. Da erhielt der 

Miſtkaͤfer (Thorbagge) den Namen Thordyfvel 

(Thorteufel), wie er noch jeßt in Schweden genannt 

wird, Gegenwärtig denft Niemand mehr an Thor, 

wenn er ein ſolches armes Inſekt hülflos auf dem 

Rüden liegen fieht; aber. felten geht der fromme 

Landmann vorbei, ohne ihm zu helfen und dabei 

der Berföhnung feiner Sünden zu gedenken. 

Grey war der Schußgott des Friedens und 

des häuslichen Gluͤckes; und es wurde für erfprieße 

lic gehalten, ihm=megen guter Ernte zu opfern. 

Inwieweit der Freitag und einige Derter, als 

Srejeslunda, Frejerydu. fe w., nah Frey, 

nad Frigga oder nach der Sottin Freya benannt 

worden, ift ſchwer zu fagen. Alte diefe drei Gott: 

heiten wurden in Liebes- und feindlichen Angelegen: 

heiten überhaupt angerufen. 

Einer der Afen, und ebenfalls Odins Sohn ges 

Hannt, wat Heimdall, Er hatte ein Schloß, das 
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Dimmelsburg hieß, und war Wächter bes Afen- 

reihe. Nach einer Volksſage lag diefe Burg auf 

der hallandifhen Küfte, im HDimle- Diftrift, wo 

Seinde von der Seefeite her das Land oft überfier 

len, und es eines mwachfamen Wächters allerdings 

bedurfte. 

Mehrere andere Gottheiten wurden zwar eben 

fall® verehrt; indeß fommt es felten vor, daß fich 

das Andenken an fie in den Namen von Dertern, 

Hainen oder Höhen erhalten hat; nur bei Balder, 

dem Gott der Unfhuld, Njord, dem Gott ber 

Winde und? Schiffahrt und Ran, einer Meergöts 

; tin, ift dies an vielen Orten im Lande der Fall. 

Drei große Fefte wurden in ber heidnifchen 

Zeit jährlich gefeiert und dabei diefen Göttern Opfer 

dargebracht. Das erfte wurde begangen : beim An: 

tritt des neuen Jahres, weldyes man, wie fhon ers 

wähnt, von der Mutternacht an rechnete, meil 

e8 fo zu fagen aus ihrem Schooß geboren wurde. 

Der Monat, der mit dem erften Neumond nun an= 

fing, wurde Jule: Zunglet genannt, und wegen 

des dann hauptfählic gehaltenen Thora:Dpfers, 

heißt Ddiefer Zeitpunkt noch jegt Thorsmonat. 

Die Könige und Unterfürften, nicht blos hier zu 
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Lande, fondern auch in Dänemark und Normegen, 

fielten um dieſe Zeit große Opfer an. Reiche 

Bauern bereiteten dann für fi) und ihre Freunde 

und Angehörigen Weihnachtsbier (Julöl); und die 

Aermeren, die £eine reiche Anverwandte hatten, vers 

fammelten ficy zu Gaftgelagen, zu denen ein Seder 

beitrug , und tranfen ſtarkes Gemeinfcafts : Bier, 

Dei allen diefen Gelegenheiten wurde den Göttern 

geopfert für ein glüdlihes Fahr, und zwar dem 

Ddin, für Sieg im Kriege, und dem Frey für 

eine gute Ernte. Allerlei Thiere wurden gefchlachtet ; 

aber das vornehmfte Opferthier war der verfchnittene 

Eber oder überhaupt das gemäftete Schwein, eigenit= 

lich dem Frey gemweiht, indem man dafür hielt, daß 

das Schwein dem Landmann die Kunft gelehrt, die 

Erde aufzupflügen. Ein foldyeg wurde nun, mohl 

gemäftet und gefhmüdt, herbeigeführt, und war 

Sitte, bei diefem heiligen Thier ein Gelübde zu 

thun und ſich zu irgend einer Großthat anheifchig 

zu machen, die bis zum naͤchſten Jula-mot ausge: 

führt werden ſollte. Gaftgebote, Eörperliche Uebuns 

gen und Weihnachtsfpiele füllten diefen ganzen Mos 

nat aus, ber deshalb auch Scherzmonat genannt 

wurde, 



Das Mitt-Winter-Dpfer war dag zweite 

große Feſt, welches nach dem erften Neumond nad) 

dem Weihnahtsmonat, zu Ehren Goͤa's oder 

Goa's, gefeiert wurde. Diefe Göttin wurde als 

die Schußgöttin der Frucıbarkeit des Bodens an» 

gefehen und war Thor's Tochter. Daher kommt es, 

daß man noch in manchen Gegenden des Landes, 

wenn es donnert, zu ſagen pflegt: Goa geht ein- 

ber, Go-Vater läßtfih hören; aud heißt 

nach ihr der Februar Gdje- Monat. In etwas fpä- 

terer heidniſcher Zeit erhielt diefes Opfer den Na: 

men Difa:DOpfer, feitdem die überall fo berühmte 

"Königin Difa, (deren Andenken ſich in ſchwediſchen 

Volksſagen noch jegt erhalten hat) die Verehrung 

Frigga's und Goa's nicht blos getheilt, fondern auch 

von diefem Fefte faft gänzlich verdrängt hatte, Die 

Geſchichte der Königin Difa pflegt folgendermaßen 

erzählt zu werden: 

As: König Frey oder, nach anderen: an. 

König Sigtrud, in alter Heidenzeit im Norden 

herrſchte, hatte ſich während eines langen Friedens 

die Volksmenge in dem Grade vermehrt, daß einft, 

als der Winter herankam, die im Herbſt gefammelte 

Ernte fhon verzehrt war; morauf der König eine 
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allgemeine Volfsverfammlung einberief, um zu be: 

ratbfchlagen, wie biefer fchmweren Zeit wohl abzus 

helfen fein möchte, Da wurde befchloffen, fämmt: 

liche alte, kraͤnkliche, ſchwaͤchliche und gebrechliche 

Leute zu tödten und dem Ddin zu opfern. Als nun 

einer der Nathgeber des Königs, Sjuftin mit 

Namen, aus der Berfammlung heimkam nach ſei— 

nem Schloffe Wannegarn in Uppland, fragte 

ihn feine Tochter Difa, was e8 auf dem Reichs— 

tage gegeben habe, Und da diefe feine Zochter in 

allen Stüden weife und Elug war, fo erzaͤhlte er 

ihr, was man dort befchloffen habe. Als fie das 

vernahm, meinte fie, fie würde beffern Nach haben 

ertheilen können, und mwunderte fich, daß’ unter fo 

vielen Männern nicht mehr Weisheit zu finden ge- 

wefen fei.  Diefer Reden Eamen zu den Ohren deg 

Königs, den eine folhe Kühnheit und Anmafung 

verdroß, und der da meinte, er werde fie ſchon da— 

mit zu Schanden zu madhın wiſſen. Alsbald ver: 

fprach er, fie zu Rathe zu ziehen, aber unter der Be- 

dingung, daß fie zu ihm komme nicht zu Fuß, aber 

auch eben fo wenig zu Pferde, niht zu Wahen 

und nicht zu Waffer, nicht bekleidet, aber auch 

nicht unbekleidet, nicht in einem Jahr, noch in 
Schwedens Belfsjagen. Erfter Theil, 3 
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einem Monat, nicht bei Zage und nicht bei 

Nacht, und weder bei zunehmendem, noch bei ab- 

nehmendem Monde. Difa, befümmert: über dieſen 

Befehl, flehte die Göttin Frigga um Rath an, und 

fuhr dann zum Könige auf die Weife, daß fie zwei Juͤng— 

linge vor einen Schlitten fpannte und nebenan einen Bod 

führen ließ, über den fie das eine Bein legte, wäh: 

rend das andere im Schlitten ftand; dabei war fie 

mit einem Netz bekleidet. Sie kam demnach zum 

Könige weder zu Fuß noch zu Pferde, weder zu 

Magen nod zu Schiff, weder bekleidet noch unbe= 

Eleidet. Sie fam nicht im laufenden: Jahr oder 

Monat, fondern am dritten vor dem Weihnachts— 

tage, an einem der Tage der Sonnenwende, die 

niht zum Jahre felbft, fondern zur Ausfüllung 

defjelben gerechnet und daher auch nicht als zu einem 

eigentlichen Monat gehörig betrachtet wurden. Eben 

fo fam-fie auch nicht bei zunehmendem und eben fo 

wenig bei abnehmendem Monde, fondern gerade bei 

Vollmond; und endlich nicht bei Zage und nicht 

bei Nacht, fondern in der Dämmerung. Der König, 

deſſen Aufmerkfamfeit dadurch rege geworden war, 

ließ. fie. vor fi) kommen, und fand an ihren Re— 

den, ihrer Schönheit und ihrem Verſtande ein fol- 

— 
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ches Mohlgefallen, daß er fie zur Königin machte, 

Shrem Rathe gemäß wurde nun das Volk in zwei 

Hälften getheilt, von denen die eine (worüber das 

Loos beftimmte) mit Waffen, Jagdgeräth und Saat: 

forn ausgeftattet und dann in die noch ungebauten, 

nördlicheren Gegenden gefchidt wurde, um fich dort 

anzubauen. Viele andere gute Nathfchläge zu 

des Landes Beften gab diefe Königin, weshalb fie 

fowohl vom Könige wie vom Volke geliebt und 

geehrt wurde; und e8 fland ihre Weisheit in fo ho— 

ber Achtung im Lande, daß manche ernſte Streitig- 

£eiten ihe zur Enifcheidung vorgelegt wurden bei dem 

Mittwinter -Dpfer, welches davon bald den Namen 

Difa- Opfer und Difa- Ling (Reichs- oder 

Bolksverfammlung) erhielt; der große Weihnachts: 

markt in Upfala erinnert nody daran. So entftand 

das Sprichwort; Guter Rath ift Jahres huͤl— 

fe; beffer brodlos als rathlos fein 

Diefe Sage hat man auf mannichfaltige Weife 

zu deuten gefuht, Difa, fagt man, wollte dem 

Könige die Wichtigkeit und Nothwendigkeit des Ader: 

bau’s vorftellen, Sie felbft, weder.befleidet noch unbe= 

Eleidet, ftellte die Erde in der erften Frühlingszeit vor, 

wo hier und dort Gras emporgekeimt, aber der 
—— 
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Boden noch mit keinem Gruͤn uͤberkleidet iſt; die 

Baͤume fangen an, durch ihre ſchwellenden Knos— 

pen Zeichen des Ausſchlagens zu geben, aber er— 

mangeln noch ihres ſchoͤnen, vollbelaubten Sommer: 

kleides. In dieſer Zeit kann man nicht gut fort— 

kommen, es ſei zu Wagen oder zu Schlitten; und 

es iſt für den Bauer jetzt das Beſte, wohl auf die 

Zeit zu paffen und auf: den Wechſel und die Ein- 

wirfungen der Sonne und des Mondes, das Wetter, 

alte Merkmale und Zeichen zu achten, deren Kennt— 

niß ein nüglides Erbtheil der Erfahrung der Vor— 

väter iſt. 

Das dritte große Jahresfeſt wurde 

mit Fruͤhlingsanfang gefeiert und fuͤr Gluͤck und 

Sieg, ſowohl zu Lande wie zur See, geopfert, 

und beſonders für die See-Unternehmungen oder 

die ſ. g. Wifingafahrten, die jegt ihren An: 

fang nahmen. Bei diefem Opfer murde befonders 

O din angerufen. 

Große und praͤchtige Tempel wurden an meh— 

reren Orten des Landes dieſen Goͤttern erbaut, zu— 

gleich mit Steingeruͤſten und Altaͤren, auf denen 

die Opfer verrichtet wurden. Ein ſolcher Goͤtzen— 

altar wurde Horg und die dabei den Dienft ver- 



fehenden Priefterinnen Horgbräute. Letztere gals 

ten für heilig, und man glaubte, fie könnten zau— 

bern und wahrfagen*). Außerdem verfah eine be— 

fondere Priefterfchaft den Dienft bei den größeren 

Tempeln, insbefondere bei dem in Upfala, dem in 

alten Schriften eine größere Herrlichkeit beigelegt 

wird, als dem Tempel Salomo’s in der Bibel, 

Mancher Aberglaube ging von diefem Aſa-Dienſt 

aus und hat ſich noch lange in der chriftlichen Zeit, 

felhft bis auf die heutige, erhalten. Die Vereh— 

rung Allvaters wurde bald durch die der Afen vollig 

verdrängt, und die Ausleger der Aſa-Lehre, die 

*) Manche Orte, wo es einen folden Horg oder 

Harg für den Gösendienft gab, führen noch jegt 

den Namen davon, z. B. Hargs-Hammer, 

Hargs-See, Thors-Harga, welches gegens 

waͤrtig Thorshaͤlla genannt wird. Hügel und Hoͤ— 

ben, jo wie Steinhaufen, wo dergleichen Altäre 

geftanden haben, findet der Landmann häufig auf 

feinen Ländereien , und häufig werden dieſe letzte— 

ren nod jest Horgshogen, Horöhagen ge— 

nannt. Nicht weit vom Litslenaer Pfarrhofe tft 

ein folcher merkwuͤrdiger Hügel, der noch jetzt all= 

gemein Horgshügel heißt. 
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DPriefter und Priefterinnen, verleiteten zulegt das 

Volk, fogar Menfchen, ja zulegt den König felbft 

zu opfern, 

Statt des allgegenwärtigen Gottes, der da 

lenkt, bewahrt und erhält alle Dinge, wurde nun 

für jede Naturwirkung ein Mittelmefen ausgedacht, 

welches weder ein wirklicher Geift noch ein mirkli- 

her Menſch fein ſolltez und noch heuzutage finden 

fid) Ueberrefte diefes Unkrauts, welches die Lüge 

ausfäete, um die Saat ber heiligen Wahrheit zu er- 

ſticken; ebenfo haben fidy noch manche abergläubifche 

heidnifche Gebräuche erhalten, welche Ehrifti himm— 

lifche Xehre nicht auszurotten vermodht. Zur Abhülfe 

des Böfen wirft jedoch häufig, wenn man über die 

Duelle defjelben belehrt wird, und fo wollen wir 

denn hier Über die Entftehung der bei ung am allge: 

meinften noch verbreiteten Srethümer das Nähere 

anführen. 

Die Aſa-Lehre fpriht von zwei Arten von 

Elfen oder Bergmänndhen, unter dem Namen 

von Schwarz: Elfen und Liht-Elfen. Jene 

wohnten unter der Erde und machten über das Sa: 

menforn von Bäumen, Gras und Pflanzen, bis es 

aus der Erde emporgefeimt war, worauf die Licht 



Elfen die Pflanze entgegennahmen und für ihr wei— 

teres Wachsthum forgten, Hiervon leiten ſich alle 

Sagen von den Elfen her. Wenn man zufällig 

fein Waffer abfhlägt oder auf andere Weife eine 

Stelle beunruhigt oder verunreinigt, unter der 

Schwarz⸗-Elfen wohnen, namentlid unter den Wurzeln 

von Laubholz, befonders von Linden, fo will der 

Aberglaube, daß dann fchwere Krankheiten den 

Unvorfichtigen „treffen; mas auch geſchehen foll, 

wenn man ihren Wohnungen zu nahe in die Erde _ 

graͤbt. Einige Licht-Elfen follen dem Grafe angehören, 

und wo fie fich aufhalten und tanzen, fol üppiger 

Graswuchs entftehen,, weshalb auch die dichten rum: 

den Grasfleden, die man hin und wieder auf Wie: 

fen und Weiden findet, den Namen Elfentänze 

erhalten haben, Eine andere Gattung von Licht-El— 

fen, die dem Laube angehört, tanzt in den Gipfeln 

der Bäume und umfchwebt diefelben in der Luft: — 

In Sümpfen und Moräften, Quellen und anderen 

Gewäffern, foll ebenfalls eine Eilfengattung herrſchen, 

und noch jegt wird der an Sommerabenden aus den 

Sümpfen auffteigende dünne Nebel in- 'manden Ge: 

genden ded Landes Elfenrauch genannt, Die 

Eifen werben auh das Voͤlkchen genannt, als 
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das Bergvölfhen, Moos- oder Sumpf: 

v oͤl kchen. Diefen heidnifchen Aberglauben haben 

betrügerifche Zeute benugt, um den Einfältigen Ge: 

fhenfe und Geld abzuloden, wenn dieſe erfranfen ; 

und leider! fehen wir noch jegt häufig am Kranken 

bette eines Chrijten Zauberei und DBleigiefen, wo— 

durch fogenannte Kluge vorgeben, erforfchen zu 

zu fönnen, ob das Uebel von der Luft, der Erde 

oder dem Waffer herzuleiten fei. Im erfien Fall 

muß der Kranfe etwas von feiner Leinwand oder 

feinem Haar auf dem Dreifreuzmeg oder da, 

wo drei Wege zufammentreffen, opfern, weil hier 

die Elfen ihren Sammelplag haben follen. Sm 

zweiten all werden die Elfen für den Kranfen va= 

mit beftochen, daß man am Donnerstag bei 

Sonnenuntergang etwas von ihm in den Elfen: 

topf legt: Im Allgemeinen gefhah es auf einem 

Donnerftage, (Thorsdag) daß man wider Zauberei 

Opfer darbrahte, da Thor für den Bewaͤltiger der 

Zauberei galt. Endlich wider das, von dem Waf- 

fer herrührende Uebel muß das Opfer in einen Fluß 

geworfen werden, und zwar gleichfalls in einer 

Donnerftags » Nacht. Ueberall findet man noch jetzt 

Elfentöpfe, in welche Opfergaben wider Krank: 
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heiten gelegt werden von Horg-Braͤuten oder 

wie fie jeßt heißen, Elugen Frauen, melde ihren. - 

Gögendienft treu verfehen und dafür von den aber: 

glaubifchen Leuten Bezahlung erhalten. 

Bei jedem Horg oder Tempel gab e8 heilige 

Haine, oder auch einzeln ftehende Bäume, in denen 

die Opfer aufgehängt wurden; man legte ihnen da— 

her große Kraft in der Heilung von Krankheiten 

bei. Daher fommt es, daß gewilfe Bäume noch 

jest eine Art Heiligkeit in den Augen von Abergläus 

bigen genießen, befonders Linden und folde, an 

denen fih Elfenlöcher befinden, morunter man 

runde Deffnungen verfteht, die durch zwei zufammen= 

gewachfene Aefte gebildet worden. in folher Baum 

wird wahlgebunden (auserwählt zum Beſprechen) 

genannt, oft umgehauen und daheim zu abergläubis 

fhen Gebräuhen aufbewahrt. Frauen in fchmweren 

Seburtsnöthen werden durch ein folches Loch ges 

ftedt, und nicht felten ift fchon der Fall. vorge— 

fommen, daß fie das Leben dabei zugefest. Auch 

werben kranke Kinder wohl gar in den Wald getra— 

gen, um durch ein Elfenloch geſteckt zu merden. 

Zu fogenannten Wünfhelruthen, mwodurd 

man verborgene Schäße entdeden zu koͤnnen glaubt, 
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fowie zu anderen geheimen Zweden werden befonders 

die Miftelftengel benugt. * Die erfte Berans 

laffung dazu findet man in den alten Götterfagen, 

Balder, der Weiße, der Keinfte unter den Göt- 

tern, brauchte nie Waffen zu feiner Wertheidigung, 

denn er war fo heilig, daß die Götter fi) damit 

beluftigten, Speere und Pfeile auf ihn zu werfen, 

ohne daß er dadurch verwundet werden konnte; in- 

dem Odin und Frigga fi von allen Dingen in 

der Natur, von Metallen und Bäumen, hatten 

ſchwoͤren laffen , ihm nicht zu fehaden, ihm, der die 

Wonne der Götter und Menfhen, und der Stifter 

ihrer Gluͤckſeligkeit war. Aber Loke, der böfe 

Meider der Afen, wußte, daß die Miftel, die Eeinen 

eigenen Stamm, fondern feine Wurzeln hoch auf 

*) Die Miftel ift eine auf den Aeſten der Eichen, 

Nadelhölzer u. a, wachſende Schmarotzerpflanze 

mit äftigen Stengeln, lanzettfoͤrmigen Blättern und 

weißen Beeren, und wird nach Einigen durch die 

an der Rinde ſich anlegenden Saamenkörner auf 

dem Baume felbft, nach Anderen duch die Kerne, 

welche die Mifteldrofjel unverdaut wieder von ſich 

gibt, fortgepflanzt. 

Anm, d, Ueberf. 
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in den Stämmen anderer Bäume hat, vergeffen wor: 

den mar, als der Eid abgenommen wurde ;- er 

fhnigte daher aus einem folchen Stengel einen Pfeil, 

und als erft die Götter in Asgard ſich wiederum 

damit beluſtigten, auf Balder zu ſchießen, gab er 

dem blinden Hoͤder den Miſtelpfeil und half ihm, 

ihn richten: ſo fiel denn der unſchuldige, reine Gott. 

Da wollte Nauna, ſein treues Weib, nicht laͤnger 

am Leben bleiben, ſondern beſtieg feinen Scheiter—⸗ 

haufen und verbrannte mit ihm. Alles in der Na— 

tur betrauerte Balder Tod. Daher rührt die Sage, 

daß der harte Stein weint und um Balder trauert, 

wenn er aus der Kälte in die Wärme gebracht und 

feucht wird. Aber die Miftel, das Werkzeug des 

DBöfen, wurde feitdem zu Zauberei und geheimen 

Künften benutzt. | 

Ein aus der Heidenzeit herrührender Aberglaube 

ift aud) der, daß man glaubt, der Bogelbeer- 

baum befige nicht minder eine geheime Kraft. Einen 

Stab oder StoE von diefem Holz hielt man für 

ein Mittel gegen Zauberkünfte, und in den alten 

Zeiten pflegte man gewiſſe Theile im Schiffe gern 

von folhem Holz machen zu laffen und erblickte 

darin ein Schußgmittel gegen Stürme und Wellen, die 
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von dem Meerweibe erregt werden. Diefer Volks⸗ 

glaube war bei folgender Veranlaſſung entſtanden. 

Thor wurde einſt, als er über einen breiten Berg— 

firom nach Sättehem gehen wollte, um mider bie 

Berggeiiter zu ftreiten, von einem, Durch deren 

Künfte erregten,, fo fehweren Sturm und fo reißen- 

den Sluthen überfallen, daß er auf dem Wege war, 

vom Strome mit fortgeriffen zu werden. Da er: 

bliete er auf dem andern Ufer einen Vogelbeer— 

baum, und diefer wurde fein Netter; denn er erfaßte 

ihn und kam dadurch wohlbehalten ans Land, Des— 

halb wurde auch in der heidnifchen Zeit ein folcher 

Baum Thorshülfe genannt, und abergläubifche 

Ghriften benußen ihn nocd jet zu vorgeblichen ge= 

heimen Künften. 

Bei Mogenfteinen oder Rockſteinen, 

nämlich ſolchen Felfenftüden , die eine Lage haben, 

als wären fie genau auf ihren Schwerpunft gelegt, 

fo daß er mit geringer Kraft hin und her bemegt 

werden kann, und bei Donnerfelfen oder foldhen, 

die einen dbumpfen Zon von fi geben, als mären 

fie Hohl, wenn man über fie fährt oder geht, werden 

ebenfalls viele Zauberfünfte und Opferungen betrieben, 

indem man fie für den MWohnfig von Elfen und 
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Berggeiſtern haͤlt. Ebenſo gibt es noch aus der 

uralten Heidenzeit einen Geſang von ſchaͤdlichen 

Runen und Schutzrunen, worin es heißt: „Die 

Runen hab' ich laͤngſt erlernt, daß Niemand 

mich verwunden foll, aufdes jungen Bau: 

mes Wurzeln.“ Hieraus iſt ein abſcheulicher 

Aberglaube entſtanden, der noch jetzt in einer auf— 

geklaͤrten chriſtlichen Zeit angewendet wird. Wenn 

naͤmlich Jemandem etwas abhanden gekommen iſt, 

ſo ſucht er einen ſogenannten klugen oder zauberkun— 

digen Mann auf, und dieſer verſpricht ihm, dem 

Diebe das Auge auszuſchlagen, was dann auf fol— 

gende Weiſe bewerkſtelligt wird. Der Hexenmeiſter 

ſchneidet auf einem jungen Baum ein Menfchenan: 

tlig aus, murmelt einige Beſchwoͤrungsformeln an 

den Zeufel gerichtet her, und ftiht nun mit einem 

fharfen Inſtrument in das eine Auge des Bildes, 

Auch ift es gebräuchlich gewefen, mit Pfeil oder 

Kugel auf ein Glied des Bildes zu fehießen, in dem 

Glauben, dadurch dem nämlidyen Gliede des hier 

dargeftellten Menfhen Schmerz oder eine Wunde zu 

verurfachen. In Berbindung hiermit dürfte auch die 

berühmte Kunft der Finnen ftehen, das Bild ein:e 

Abweſenden auf eine Wafferober fläche herbei zu be: 
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fehwören, auf daſſelbe zu fchießen und auf diefe 

Meife einen mehrere hundert Meilen entfernten ver: 

haften Feind zu verwunden oder zu tödten. Auch 

auf des Nächften Vieh foll eine derartige Zauberkunft 

ausgeubt worden fein. Ein Schlag und andere 

plögliche Zufälle haben hiervon den Namen Schuß, 

Zauberfhuß erhalten. Man hätte erwarten fol: 

len, daß das Chriftenthum alle dergleichen Ueberrefte 

des Heidenthums würde vertrieben haben: allein die 

päpftliche Priefterfchaft und die Mönche fanden ihre 

Rechnung dabei, den Aberglauben aufrecht zu er: 

halten und den heidnifchen mit den Eatholifchen zu 

verbinden ; denn jet wurde zur Opfergabe für den 

Baum, den Stein oder die Quelle blos ein Faden 

aus einem Meßgewande, oder wenn fie in den Fluß 

gefenkt werden follte, etwas Blei aus einem Kirchen- 

fenfter genommen, und, auf folhe Weife ver: 

ſtaͤrkt, beftehen jene Schöpfungen einer finftern Zeit 

bis auf den heutigen Tag, und Mancher fegt mehr 

Bertrauen in unwiſſende und eigennügige Betrüger, 

als in aufgeflärte und mwohlgefinnte Rathgeber, Aerzte 

oder Lehrer. 

Wir haben lange verweilt bei bem heidnifchen 

Aſa-Dienſt; aber er ift es auch geweſen, der 
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auf das Schidfal des ſchwediſchen Volkes einen mehr 

als zwölfhundertjährigen Einfluß ausgeübt, und wir 

finden noch jest Spuren diefer Einwirkungen außer 

uns in den Denfmälern der Vorzeit, und in ung 

in manchem Wahnglauben und Borurtheil, welches 

das wahre Licht, in welhem jegt zu wandeln ung 

geziemte, noch nicht auszurotten vermocht hat. 

Die Abſchnitte und merfwürdig- 
iten Beränderungen der heidnifchen 

Zeit. 

Da die Veraͤnderungen in der Religion oder der 

Art und Weiſe, wie ein Volk den Schoͤpfer und 

Herrn der Welt verehrt und anbetet, der innerſte 

Grund zu allen übrigen Veränderungen in dem Zus 

ftande defjelben find, fo pflege man gewöhnlich die 

Gefhichte der Begebenheiten jedes Volkes darnach 

abzutheilen. Auch um uns her gemwahren wir Er: 

innerungszeichen Ddiefer. Veränderungen, und ber 

aufmerffame Landmann fchaut oft auf feinen Fel- 

dern eine kurze Geſchichte der Schidfale des Water: 
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landes. Ein Hünenbett*) oder Riefengrab 

erinnert an bie älteften Zeiten, von denen jedoch nur 

diefe Denkmäler und einige dunfele Sagen reden. 

Ein Gefhlehtshügel, ein Runenfein er: 

innert an eine fpätere, aufgeflärtere heidnifche Zeit. 

Nuinen alter Burgen und Klöfter reden von der 

erften Zeit des Chriſtenthums, einer Mittelzeit 

zwifchen dem Heidenthum und der Zeit der gereinig- 

ten, wahren chriſtlichen Zehre, die mit unferem großen 

König Guſtav Wafa beginnt. Hiernach ift die 

ſchwediſche Heidenzeit in drei Abfchnitte getheilt 

worden: 1) Dünen Zeitalter, welches die erften 

Zeiten begreift bis zur Ankunft Odins ungefähr hun- 

dert Sabre vor der hriftlichen Zeitrechnung; in die: 

fem Zeitraum find, wie man vermuthet, die großen 

Steinhaufen und Kummelen, bie jegt Dünen: oder 

NRiefengräber (SFätte-grafvar) genannt werden, 

errichtet worden, um die vornehmften Begräbniß- 

*) Sten-Kummel. Kummel bedeutet eigentlich ein 

zum Wahrzeichen an dem Ufer aufgerichtetes Holz, 

oder einen folchen Steinhaufen., Hier ift es alfo 

nichtö anderes, als ein Grabdentmal oder, wie wir 

im Deutihen gewöhnlich fagen, Hünenbett, 

Anm, d. Ueberf. 
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pläge zu bezeichnen, — 2) Verbrennungs- Zeit 

alter, wo, in Gemäßheit der Afa: Lehre oder 

Odins Vorfhriften, die Leichname verbrannt und 

die Krüge mit der Aſche in Erdhügel geftellt wurden, 

wo oft ganze Gefchlechter eine gemeinfame Ruhe— 

ftätte hatten, weshalb folhe Hügel auhb Ge: 

ſchlechts huͤgel genannt wurden ; diefer Zeitraum 

reicht von Odin bis auf König Une den Alten. 

— 3) Grabhügel- Zeitalter, wo die Abges 

fhiedenen, ohne verbrannt zu werden, in ihren Ges 

ſchlechtshuͤgeln beigeſetzt wurden. Die Helden wurden 

dann haͤufig in voller Ruͤſtung mit ihren Pferden in den 

Hügel geſetzt. Dieſer Zeitraum reicht von Ane big 

auf Dlof Schooßkoͤnig und die Einführung des 

Chriſtenthums, taufend Sabre nad) Chrifti Geburt. 

Erfter Abſchnitt. 

Schwedens HeidenthHum während des Hünen— 

Beitalters. Fornjotherfche Dynaſtie. 

1, Der Zuftand des Landes nad) der Suͤndfluth. 

Wie es von der Erfchaffung der Welt bis zur 

Süntfluch in unferem Norden ausgefehen, davon 

meiß Fein Buch oder Sage etwas zu — eben 
Schwedens Volksſagen. Erſter Theil. 
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fo wenig mit Gemwißheit, woher nah ber Sündfluth 

bie erften Bewohner des Landes gekommen. Aber 

aus den Büchern der heiligen Schrift wiffen mir, 

daß von dem Hochlande Afien’s aus, um den Berg 

Ararat, auf welchem Noah's Arche ftehen blieb, alle 

Bölker fich ausgebreitet über die Erde; und baß die 

Nachkommen Japhets, des Sohnes Noahs, von 

der Vorſehung auserfehen waren, die Snfeln ber 

Heiden zu bevölfern (1 Mof. 10, 5.). Zu diefer 

Inſel gehörte auch unfer Land, und es hat Einige 

gegeben , die da behauptet, Sapheis Sohn Magog 

habe mit feinen Nachkommen Schweden zuerft be- 

wohnt und als König regiert; dies Läßt ſich eben 

fo gut behaupten, wie beftreiten; denn: Niemand 

wird es beweifen fönnen. Es ift jedoch keineswegs 

undenkbar, daß Menfchen, denen die Verwüftung 

der Suͤndfluth no im Andenken war, oder die von 

ihren Vätern davon hatten reden hören, die höchften 

Länder und feite Bergrüden aufſuchten, wo fie mit 

größerer Zuverficht ſich niederlaffen Eonnten,, und da- 

her immer weiter nad) dem hohen Norden und. un 

ferm Schweden vordrangen, welches damals nur mit 

feinen Höhen und Bergen über die Wafferoberfläche 

bervorragte. Daß die ebeneren. Gegenden damals 
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mit Waſſer 'bededt und Meerbufen waren, bavon 

haben wir deutliche Beweiſe in den Sciffstrüm: 

mern,  Kielen und Schiffsanfern, die in den Nie— 

derungen oft ausgegraben worden, fo wie in 

den, zum Befeftigen der Schiffe dienenden, gro— 

Ben eifernen Ringen, die tief landeinwärts in bie 

Felſenwaͤnde eingefhlagen find und den Beweis lie— 

fern, daß in alten Zeiten Schiffe dort angelegt ha— 

ben. Demnach fcheinen des Landes Urbewohner ihre 

Nahrung mehr aus Wald und See, denn aus dem 

Aderbau gezogen zu haben, und wahrfcheinlich haben 

fie fih einzig und allein von der Jagd, Fifcherei 

und Viehzucht genährt. 

2. Don dem Riefen » oder Sotnen = Gefhleht, den 

Berggeiftern und Bergmännden. 

Die Geſchichte aller Länder beginnt mit Sagen 

von einem urfprünglichen, rieſenhaften Volksſtamm, 

der, ungeachtet “feiner Weberlegenheit: in der Körper: 

ſtaͤrke, unterjocht und endlicy “ausgerottet worden 

durch fpätere Einwanderer von einem: Eörperlid) Eleis 

neren, aber weiſeren und unter des Herrn Leitung 

befhüßteren Stamm, In ber Bibel, die flets eine 
4 * 



untrügliche, gefchichtliche. Urkunde über das, was ſich 

im Beginn der Zeiten zugetragen, ‚bleibt, iſt die Rede 

von einem, Geſchlecht unter Kains «Nachkommen, 

welches, Nephilim, oder, Riefen genannt wird, ein 

graufames,. tyranniſches Volk: ,,‚Und zeugten 

ihnen Kinder, und wurden daraus Ge— 

waltige in der Welt, und berühmte Keus 

te.“ . Mofe 6, 4) Ein Riefengefchlecht ber 

wohnte das. Land Kanaan, ehe das Volk: Gottes es 

einnahm ‚wie ed im Bude Baruch, Cap. 3, V. 

26. heißt: „Dia (im Lande Kanaan) waren vor 

Zeiten Riefen, große berühmte Leute, 

und gute Krieger. Diefelbigen.hat der 

Herr nicht erwählet, noch ihnen den Weg 

der Erkenntniß offenbaret.“ Ater Körpers 

ftärke, Reichthum und Gewalt find ein ſchlechtes Schuß» 

mittel gegen Weisheit und Sanftmuch; die, melde 

ſchwach und Elein fcheinen, aber auf des Verſtandes Wer 

gen wandeln, haben zu jeder Zeit mit Gottes Beiftand 

jene überwunden. So wohnte auch in Schweden, mie 

mannigfaltige Sagen und Schriften'ausfagen, ein rier 

fenhaftes, wildes und graufames Geſchlecht, Jotnen 

oder Jaͤtttar (Rieſen) genannt, und das von ihm 

bewohnte Land, um den finnifchenn und: bottnifchen 



7 — 23 — 

Meerbuſen, hieß REN oder Jaͤtt ehem 

(Rieſenheim). Als nun von Aſien aus ein aufge: 

Elärteres Volk, melches den Gott der Melt erkannte 

und unter dem Namen Allvater verehrte, durch 

das öftlihe Grenzland in Schweden eindrang, ent: 

ftand zwifhen dieſem und dem Niefenvolke ein 

Kampf, der mehrere hundert Jahre dauerte. Und, 

glei) wie David durch des Heren Kraft den über: 

müthigen Riefen Goliath flug, fo überwanden auch 

die afiatifchen Anfiedler im Norden, durch Klugheit 

und größern Verſtand, die älteren wilden Bewoh⸗ 

ner des Landes, die fich immer weiter in die tiefften 

Wälder zurüczogen und in Bergfhluchten und Erd: 

hölen wohnten. Aus diefen Zeiten rühren alle unfere 

Volksſagen von Kobolden, Rieſen und Berggeiftern ber, 

Sie ſchildern fie als Befiger vielen Goldes und gro: 

Ber Koftbarkeiten, und als böfe, aber leichtgläubig,. 

Ihre Weiber waren häßlich von Anfehen. Ein be> 

fonderes Gefchleht der Bergkobolde waren die Zwer— 

ge, welche kunſtreich und fchlau, und deren Fıauen 

und Zöcter oft fehr ſchoͤn waren. Diefes Zwerg: 

geſchlecht fcheint von einem andern, aus den Öftlichen 

Ländern fpäter eingemwanderten Volksſtamm gewe— 

fen zu fein, indem es die Runen Eannte und fie zu 
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Zauberfünften benuste, und zwar beim Golbhar: 

fenfpiel, welches Runenſpiel genannt wurde, 

und worüber das Volkslied vom Ritter: Tynne ſich 
dr folgendermaßen ausläßt: _ 

Es war Ulfwa, des Kleinen Zwergs Tochter, 

Die ſprach zu ihrer Maid: 

„Seh, bring’ mir meine goldne Harfe, 

„Den Nitter, Herrn Tynne zu loden an meine 

Seir,’' 

Ihr gemwältigt wohl die Runen! 

Den erften Griff fie in die Goldharfe that, 

©o lieblih mochte das Elingen, 

AU das Gewild in Feld und Wald 

Vergaß, wohin es wollte fpringen. 

Ihr gemwältigt wohl ꝛc. 

Hier blühte die Au, hier belaubt’ es ſich rings; 

Das Eommt von der Runen Walten; | 

Kitter Tynne ſtach fein Roß mit den Sporen, 

Er konnte es nicht mehr halten. 

Shr gewältigt wohl ıc. 

Und es war der Ritter, Herr Tynne, 

Er ſchwang fi) vom Roſſe geſchwinde; 

Und gehet zu Ulfwa, des Eleinen Zwerges .. 

Die faß an der grünenden Linde, 

Shr gewältigt wohl ꝛ⁊c. 

en 
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„Du fiseft, holde Maid, dahier, 

‚Wie unter Lilien eine Roſe; 

„Nicht fieht dich hier ein irdiicher Mann, 

„Der nicht um deine Liebe Eofe.’’ 

Ihr gewältigt wohl ꝛc. 

Und Thora war's, des Kleinen Zwergs Frau, 

Sie fprad) zu ihrem Kinde: 

„So wenig führt dein Gang hierher, 

„Wie Eommts, daß ich im Haine dich finde ?’’ 

Ihr gewältigt wohl ıc, 

Und Thora nun, des Kleinen Zwerg Frau, 

Sie nahm fünf Runenbüder zur Hand, 

Und machte von den Runen ihn frei, 

Sn die erft ihre Tochter ihn band, 

Ihr gemwältigt wohl ꝛc. 

Eine derartige Kunft, zu bezaubern und zu ban— 

nen, mißt man noch jegt den Kappen bei, und mit 

einiger Wahrſcheinlichkeit möchte. man vermuthen 

können, daß das aſiatiſche Volk, welches in den 

Sagen unter dem Namen Zwerge angedeutet wird, 

als das eingewanderte morgen = oder oftländifche 

Volk der Lappen, zugleih Stammvolk unferer heu— 

tigen Zappen; tie auch, daß die Finnen von den 

Jotnen oder Rieſen herſtammen, demnach der: ältefte 

unter den Volksſtaͤmmen find, die jest Schweden 
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bewohnen. Diefe Völker hatten feinen Zufammen- 

halt, keine gemeinfhyaftliche Regierung und Gefeße; 

daher wurden fie auch durch die unter der Anfuͤh— 

tung ihrer Fürften oder Könige zufammenhalten- 

den Afen, die auf zwei verfchiedenen Einwanderungs- 

zügen nad dem Norden famen, fo leicht überwunden. 

In Mofis Gefhichte der erften Menſchen leſen 

wir, daß häufig die Nachkommen. von zwei Brüs 

dern verfchiedenartige Namen annahmen und befon- 

dere Volksſtaͤmme bildeten, mie namentlidy von 

Abrahams zwei Söhnen, Iſaak und Iſmael, Iſaak 

der Stammvater der Iſraeliten durch feinen, ſpaͤter 

vom Herrn Sfrael benannten Sohn Jacob; dagegen 

Sfmael ber Stammvater der SSfmaeliten murde. 

Ebenfo theiiten ſich auch im Anfange der Zeit Afiens 

erfte Bewohner in viele kleine Volksſtaͤmme, deren 

jeder von einem Oberhaupt angeführt wurde, die 

jedoch alle von einem und demfelben Gefchledht her— 

ftammten und Anfangs gemeinfame Gefege und ei: 

nen gemeinfchaftlihen Gottesdienft hatten. Won die- 

fen afiatifhen Volksſtaͤmmen wanderten, etwa vier 

oder fünf hundert Fahre vor Chrifti Geburt, mehrere 

aus ihrem damals unruhigen Rande nad) unferen ruhigen 

nordifchen Gegenden aus. Die merfwürdigften dar⸗ 

ee 
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unter waren die Scythen und Gothen, bie weit 

von Südoften her durch das jegige Nußland kamen; 

und da fie die Gebirgsgegenden. bereits von den aͤl— 

teren Kandesbewohnern, den Niefen und Lappen, be= 

fegt fanden, fo ließen fie fich in den Ebenen und 

Küftenländern nieder und gaben dem Lande den Nas 

men Scythia und Gothia, oder Scythiod, 

woraus fpäter Swithiod wurde, und Goͤthiod, 

was in alten Schriften Gauthio d gefchrieben wird, 

oder das Svea- und Goͤtha-Reich. Unter den 

Völkern dev Vorzeit zeichneten fie fich durch viele Tu— 

genden aus. Sie beteten Allvater, den Schöpfer 

des Himmels und der Erde, rein und aufrichtig anz 

feine Gnade und Wohlgefallen glaubten fie am ficher- 

ften zu erlangen durch Redlichkeit im Wandel, durch 

Treue gegen Fuͤrſt und Vaterland und durch gewiſ— 

fenhafte Erfüllung von Bündniffen und Verfprechun- 

gen, weshalb auch nichts fo fehr verabfcheut wurde, 

als Hochverrath und Eidbruch. Ihre Könige oder 

Fürften waren zugleich ihre Obriften und Richter, 

und da diefelben gut und ehrenvoll regiert, fo wurde 

ihren Namen göttlihe Verehrung beigelegt. Auf 

diefe Weife waren Odin der Alte und Thor, 

welcher Ake-Thor (Thor, der. da fährt): genannt 
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wurde, — zum Unterfchiede von einem fpäteren 

Afa: Häuptling, den man Afa:Thor nannte — 

zu Göttern erhoben, ihnen Tempel erbaut und geo— 

pfert worden, noch ehe die Afen insg Land kamen. 

Manche gute Lehre ift von den Scythen noch bis 

zu ung gelangt, und es gehört dahin namentlich 

die Erzählung von einem Water der feine Söhne an 

fein: Sterbebett kommen ließ und fie zur Eintracht 

ermahnte, damit es ihnen wohl ergebe, Er ließ 

fie dann ein großes Büntel zufammengebundener 

Ruthen bringen und forderte fie auf, daffelbe durch— 

zubrechen; und als fie folches nicht vermochten, 

reichte er ihnen einzelne Ruthen hin, die fie mit 

Leichtigkeit brachen. Da fprah er: „Seid ihr 

einträchtig, fo wirdeuh Niemand fhaden 

fönnen; aber trenntihr euch und feid un: 

einig, fo wird es euren Feinden leicht 

werden euch zu Grunde zu richten.’ Die 

fer Vater war ein König, Namens Sfyler, und 

der Eintraht Tugend ging mit den edlen Scythen in 

unfer Vaterland über. Wollen wir eines echten und 

wahren Glüdes theilhaftig werden, fo müffen auch 

wir als echte Söhne Skylers uns beweifen und 

feine Lehre nie vergeffen. 
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Bon den Nachkommen der Sotnen oder den Fin- 

nen find gleichfalls von Zeit zu Zeit Einwanderer in 

das Swea =» und Götaland von Finnland gefom- 

men. Der ältefte Stamm unter ihnen ift derjenige, 

der gegenwärtig den höchften Nücden des Gebirgszu- 

ges bewohnt, "welcher fih von Bohuslaͤn durch 

MWärmland, längs der fchmwedifch = norwegifchen 

Grenze, bis zu den Pappländifchen Bergen hinauf: 

zieht. Diefe Finnen find eben fo zahlreich auf der 

norwegifchen, wie auf der ſchwediſchen Seite, blicken 

mit einer Art Verachtung auf die fpäter eingewan— 

derten Finnen und geftatten ungern eine Verbindung 

zwifchen deren und ihren Kindern. Cie meiden ihre 

Heerden bald auf der ſchwediſchen, bald auf ber 

norwegifhen Seite des Bergruͤckens. Unter ihnen 

geht noch eine, feit den älteften Zeiten vom Vater 

auf den Sohn fortgepflanzte Sage, der zufolge ihr 

Volksſtamm vor Zeiten über ganz Finnland, Swea— 

und Göraland, fo mie über Grönland herrfchte, 

morauf jedoch ihre Vorfahren ſich von einem ein— 

wandernden morgenländifchen Volke hätten hinterge— 

hen laffen, welches, gleich den Zataren, mit Frauen, 

Kindern, Sclaven oder Reibeigenen gekommen märe. 

Aus diefer Zeit ſtammen die alten Volksſagen und 
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Volkslieder von Kämpfen zmifchen ben Küften + und 

den Birabewopnenn; welche Riefen und und Waldgei- 

fier genannt werden, Etwas ſpaͤter begann in Nor— 

wegen der namliche Kampf, als die afiatifdyen Scy— 

then aucd dort eindrangen, wie. weiterhin erzählt 

werden wird. 

3. Bon ben diejer Zeit angehörenden Sagen und 

Denkmälern, 

Schweden war ſonach einige hundert Fahre vor 

Chrifti Geburt bevölkert. Laͤngs den Bergrüden 

und in Finnland wohnten die Jotnen, die Wiefen 

und Berggeifter der Sagen; in den Bergmwäldern 

hoch hinauf im Norden trieben. fich die Kappen her— 

um, und in den Küftenitrichen und den fruchtbaren 

Zhälern hatten die fenthifchen und gothiſchen Volks— 

ftämme fidy ausgebreitet, und vertheidigten mit dem 

Erfolg, den geregelte Sitten, Einigkeit und Aufs 

Elärung jiets mit fich führen, ihre blühenden Wohn— 

fige gegen die wilden Berg- und Waldbewohner. 

Schon war das Rand mit Tempeln und Opferftät: 

ten gefhmüdt; Getreidefelder mogten auf dem an- 

gebauten Sande, und in den Zhälern meideten die 
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Viehheerden. Aus den dieſer Zeit angebörenden 

Sagen läßt fih entnehmen, daß das milde Berge 

vol& ‘feine Nachbarn in den Ebenen oft beunrubhigte, 

ihnen Vieh raubte und bisweilen fogar aud die Hits 

ten mit fi indie Berge ſchleppte. Diefe, die durch 

ihre Klugheit meifteng wieder entkamen, erzählten: die 

wunderbarſten Dinge, die ihnen unter.den Bergbewoh— 

nern begeanet. Die fchönen afiatifchen Frauen, die, da 

fie zu Odins Göttergefchlecht gehörten, Aſynien oder 

Göttinnen genannt wurden und, nad) der Schilderung in 

dem Sagen, von Schönheit ftrahlten, wie die Sonne, 

goldgelodt. und weiß wie der Schnee waren, ents 

flammten oft die Herzen der Rieſen und wurden 

von ihnen entführt oder berggeraubt ‚wie eg dort 

beißt. Hierdurch haben die Sagen‘ von Bergraub 

ihre Entftehung verhalten; und der Aberglaube, dem 

minderaufgeklärte Leute noch jest in diefer Hinficht 

Raum geben, mag feine erſte Veranlaffung dadurch 

erhalten haben, daß Menfchen, die draußen auf 

dem Felde oder im Walde plöglid von einem hefti— 

gen Fieber, das: ihnen alle Befinnung geraubt, über: 

fallen werden, in diefem Zuftande durch die Fieber— 

phäntafien zu dem Glauben verleitet worden find, 

Alles das wirklich erfahren zu haben, was ihnen 



in ihrer Kindheit aus jenen Sagen erzählt: worden 

ift. Alle Volksſagen, die allerdings dazu dienen, 

über die Zeit, wo die Volksſtaͤmme mit einander 

im Streit lagen, einiges Licht zu verbreiten, ergab: 

len, obwohl mit mannichfaltigen Abweichungen, doc) 

in der Hauptfache das Ramliche : Ein: armer Mann, 

fo wird erzählt, aus dem Volk der Ebene, ermirbt 

fih durch feine Dienftfertigkeit gegen die, Elfen oder 

een deren Gunft; und fie verheißen nun ihm felbft 

oder feinem neugeborenen Sohn großes Glüd , oder 

fie ſchenken nachmals dem Knaben ein wunderbares 

Schwerdt, welches er forgfältig verbirgt. Er geht 

nun und nimmt Dienft bei dem Hofgefinde des Kös 

nigs , wo der muntere und blühende Knabe fich bei 

Allen beliebt macht, beſonders aber bei der E£leinen 

Königstochter. Drei Riefenbrüder aus den entleges 

nen Gebirgsitrichen treiben in der Gegend viel Uns 

fug und fügen dem Könige großen Schaden zu. 

Sie treiben fein Vieh fort, und endlich rauben fie 

ihm audy feine einzige Tochter. und fchleppen fie nach 

dem Berge. Sest holt der muthige Juͤngling fein: 

gutes Schwerdt herbei und gelangt durch feine 

Klugheit oder den Beiftand der guten Feen in den 

Berg, ald der Niefe gerade abwefend iſt. Berwun: 
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dert und erfreut fieht die Königstochter den lieben 

Freund ihrer Kindheit hereintreten; fie bat feit lans 

ger Zeit Niemand, als die häßlichen Bergkobolde 

gefehen. Jetzt verftedt fie ihn forgfältig, damit 

ber Niefe ihn bei der Heimkehr nicht tödte. Nach— 

dem ber Rieſe eingefchlafen ift, gibt fie dem verfted- 

ten Freunde ein Zeichen; dieſer Eommt hervor mit 

feinem Schwerdte und beginnt einen Kampf, der da— 

mit endigt, daß der Niefe überwunden wird. In 

dem Berge finden fich unermeßlihe Schäge an Gold 

und Edeljteinen, Pferde, Wagen und Eoftbare Klei- 

ber. Mit einer herrlichen Rüftung bekleidet, wie 

fie nur ein Königsfohn trägt, führt nun der ehe— 

malige Hirtenknabe die junge Königstochter ‚heim. 

Da ift dann Hochzeit und Freude im Königlichen 

Schloß und im ganzen Lande; und der junge König 

befiegt mit dem wunderfamen Schwerdte fämmtliche 

Feinde des Landes — und damit fchließt die Sage. 

Daß diefe Erzählungen, nachdem fie durch fo man: 

che Zeitalter gegangen, viele Zufäße und Umwande— 

lungen erhalten, ift nicht zu verwundern; indeß tras 

gen fie noch immer ein deutliches Gepräge der urals 

ten Zeit, in der fie entftanden, an fich. 

Andere Denfmähler find Grabfteinhaufen oder 
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große, auf einander gehäufte Steinmaffen,, die in 

mehreren Gegenden des Landes, mie au in Finn: 

land auf Haiden und Küftenebenen, wo in der Bors 

zeit Schlachten geliefert wurden, die Muheftätte der 

Erfdjlagenen bezeichnen. Bon einigen dieſer Stein- 

felder wird erzählt, daß, fobald der Feind ans Land 

geftiegen, habe von der ganzen. Kriegerfchaar ein 

Seder einen Stein zum andern geworfen, und dem« 

nad follten diefe Steinhaufen zum Zeugniß dienen, 

daß fo viele Steine e8 gebe, fo viele wären der 

Keinde gemwefen, die dafelbft gekämpft und erfchla- 

gen worden. Die f. g.-NRiefen= oder Hünen 

gräber, die von den Landleuten auh Gpygers 

Defen; nah dem altfhwedifhen Worte Gyger 

oder Niefe genannt werden, find, wie man glaubt, 

die Grabmähler ber ;vornehmeren — und 

großen Helden. 

4. Von dem Beginn des zz 

Sowohl. unfer PER. die aſiatiſchen 

Scythen und Gothen, mie auch unfere, Vorväter, 

die Anfiedler in den Swea- und Göthareiche, haben 

fehr häufig ausgezeichnete und. treffliche Könige ges 
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habt. Insbeſondere ſcheinen Weisheit, Klugheit und 

kriegeriſcher Muth die Eigenſchaften geweſen zu ſein, 

durch die ein Scythe zur Drottwuͤrde emporſteigen 

konnte; denn Drott wurde damals der Anfuͤhrer 

genannt, der die Gewalt eines Koͤnigs, Oberrich— 

ters und Oberprieſters in ſich vereinigte. Zugleich 

iſt in den alten Schriften dieſem Volke zur Ehre und 

zum Ruhme nachgeſagt worden, daß es ſich ſtets 

dankbar bewieſen habe. Die Drotten, die ihren 

dreifachen wichtigen Beruf wuͤrdig erfuͤllten, genoſ— 

ſen eine faſt goͤttliche Verehrung im Leben, und nach 

dem Tode blieb ihr Andenken ſtets in Segen. Man 

baute ihnen Tempel und Altaͤre zum dankbaren und 

ewigen Andenken. Unter ihnen war es ein Odin 

und ein Thor, die am laͤngſten und hauptſaͤchlich— 

fen verehrt wurden, nicht blos in dem großen Scy— 

thien in Afien, fondern audy in dem neuen Scy— 

thien im Norden. Indeß irgend zuverläffige Nach- 

richten vom Königthum in dem leßtern oder in Schwe— 

den bietet die Gefchichte nicht eher dar, als etwa 

400 Sahre vor Ghrifti Geburt, mo eines Swea—⸗ 

Drott's, mir Namen Fornjother gedacht wird, 

Damals war zwar jedes Samilienoberhaupt un= 

umſchraͤnkt in denſelben; jedoch wurde der Maͤch— 

Schwedens Volksſagen. Erfter Theil, 5 
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tigfte unter ihnen, der Weifefte und Belle, zum 

Drott und Heerführer gewählt. 

Die beiden Söhne Fornjothers, Hler und 

Kari oder Kare werden als Oberdrotte erwähnt; 

und das Andenken an ihre Namen har fidy in der 

Sage nody erhalten. Hlersö und einige andere 

däanifche Inſeln follen von Hler zuerft befuht und 

bevölkert, und die erfigenannte Inſel nach dem ta: 

pferen Seefönig benannt worden fein. Kare ift nicht 

minder berühmt: wegen feiner gluͤcklichen See— 

fahrten hat ein guter Wind, der die Segel füllt, 

den Namen Kare erhalten; man pflegte wegen 

guten Windes und Wetters Kare anzurufen und 

dann, wenn dies mit Erfolg gefchehen war, zu fa 

gen: „Nun kommt Kare.“ Auch nad) der Hei— 

denzeit fagten die Seeleute, wenn Windftille war: 

„Blaſe, Kari!’ — Segt, wo Niemand meiß, 

was diefes Wort bedeutet, hat man es für einen 

Srauennamen gehalten, und pflegt demnady in ber- 

gleichen Fälen wohl zu rufen: ‚„Blafe, Kaja!‘ 

— Nah den Drotten Snio und Frofte, deren 

in den Sagen ebenfalls gedacht wird, kommt in diefer 

Hinſicht nichts befonders merkwuͤrdiges meiter vor, 

Thor war Oberdrott und Opferpriefter in Sos 
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taland, oder Finnland und Smwithiod. Er hatte den 

Namen des Gottes Thor angenommen, und das 

Volk, welches glaubte, daß große Männer der 

Vorzeit wieder geboren würden, obwohl mit ande= 

ven Leibern und unter anderen Umftänden, fah den 

alten afiatifchen Thor in diefem Könige der Erde 

zurüdgegeben. Hierzu trugen feine großen Seelen- 

und Körperkräfte das Shrige bei. Den Sotnen ing= 

befondere war er ein Schreden, und er vertrieb fie ganz 

und gar in die Berge. Seine berühmte Streitwaffe 

war ein Hammer, Mijolner genannt, den er 

mit uͤbermenſchlicher Stärke und Gemwandtheit gegen 

feine Feinde, die Bergbewohner, handhabte. Da 

man von diefem Thor glaubte, er fei der miederer- 

ftandene Gott Thor und nah feinem Zode gleichfalls 

göttliche Verehrung genoß, fo übertrug man auf 

den Gott Thor alle Abenteuer und Thaten, die 

der Drott diefes Namens gegen die Niefen ausge— 

führt, und umgekehrt auf den Festern die ganze 

Göttermaht, die dem Gotte Thor angehörte. Da— 

her wurde der Drott nach feinem Tode als der 

Gott des Donners verehrt, und es gelten von ihm 

die nämlichen Sagen, die wir bereit8 von dem Gotte 

| Thor Eennen. J 
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5. Norwegen befommt Namen und Regenten, 

Goͤja fol ihe Grab in der Liebfrauenfirche, 

nahe an der großen Landftraße zwiſchen Enkoͤping 

und Langtborn , haben, wo ein, jest mit hohen 

Zannen bededter und durch Steinhaufen fih aus— 

zeichnender Hügel beim Volke Göjehügel ges 

nannt wird. Bon diefer merkwürdigen Horgabraut 

wird Folgendes erzählt: 

Thor hatte eine Tochter, Namens Goa, oder 

auch Goͤja, der zur Mittwinterszeit, und zwar in 

dem nad) ihr benannten Göjemonat, Dpfer bar: 

gebracht wurden. Sie war eine berühmte Priefte- 

tin und wurde für heilig gehalten. Während eines 

Mittwinteropfers verbreitete fi unter dem Volke 

die Nachricht, daß die Priefterin geraubt worden 

fei. Dies verurfachte großen Kummer und Beftür- 

zung, und drei Winter binter einander opferte Thor 

den Göttern, um Kunde von ihr zu erhalten, was 

jedoch vergebens war. Da murde nach beendigter 

DOpferfeier eine allgemeine Berathung gehalten und 

der Beſchluß gefaßt, daß die Beiden Brüder Göja’s, 

Gore und Nore, mit Deeresmaht ausziehen und 

fie auffuchen follten, Gore follte mit Schiff und 
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Mannfchaft von Finnland aus, wo Thor Hof bielt, 

nad) allen Inſeln umherfahren und die fchwedifchen 

Küften verfolgen, bis er mit feinem Bruder, ber 

über die nördlichen Fiellen bis zur Meftküfte vor: 

dringen follte, zufammentreffen würde, 

Gore fegelte mit feinem guten Schiff, Ellida 

genannt, durch die Dftfee, wo er alle dafelbft befind- 

liche Snfeln entdedte und unterwarf. Nore dage— 

gen 309 mit feinem Deere nordwärts nad) den Fiel- 

len und 2appmarfen zu, die hinter den Finnmarfen 

liegen. Die Lappen beunruhigten da8 Heer und 

wollten den Durchzug verhindern, wurden jedoch durd) 

Nore's Euge Mafregeln zulegt in die Flucht ge 

trieben. Bon dort zog Nore mweitwärts nah dem 

Bergrüden, Kölen genannt, und mußte lange durch 

ein ödes, unbevölkertes Land ziehen, wo er mit 

den Seinigen von wilden Thieren und Vögeln, bie 

mit Pfeilen erlegt wurden, leben mußte. Endlich 

folgte er einem meftwärts fließenden Gewaͤſſer und 

gelangte fo mit feinem Heere an die Küfte. Hier 

war eine weite und tiefe Bucht, umgeben von ans 

gebauten Landftrichen und fhönen Thälern. Da 309 

er um diefe ganze Bucht herum und unterwarf fich 

alle Diftrikte bis landeinwärts zum Gebirge und feßte 



— 

über fie einen König. Dies gefhah im Laufe des 

Sommers, Im Winter, als der Schnee auf das 

Gebirge fiel, 309 er mit feinem Deere weiter ‚hinab 

und fämpfte gegen mehrere Könige, die vor ihm 

da waren; zulegt unterwarf er fich das ganze Land 

bis zum Wenerfee und Alfhem, worauf es den Na— 

men Mores Reich oder Norrige (Morwegen) er: 

hielt. Bei der nach ihm benannten Mores-Bucht 

traf er mit feinem Bruder zuſammen; aber noch hatte 

feiner von ihnen der Schweiter Aufenthaltsort aus⸗ 

gekundſchaftet. Da theilten die Bruͤder ſich in die 

entdeckten und bezwungenen Laͤnder in der Art, daß 

Nore das feſte Land bekam, Gore dagegen die 

Inſeln, inſoweit er zwiſchen ihnen und dem feſten 

Lande mit feinem Schiffe Ellida hindurchſegeln konn— 

te. Hierauf zog More nach Upland und dem jetzigen 

Hedemarken, wo ein König herrſchte, Mamens Hrolf 

vom Bergez; derwarein Sohn des Niefen Swade 

in Doftefjell. Dieſer Hrolf hatte Goa, Thors 

Tochter, geraubt: und fie zu feiner Gemalin genom: 

men. Nach einem langen und heftigen Zweikampf 

zwifchen den beiden Königen, trat Goa zwifchen fie und 4 

bewirkte einen Vergleich in der Art, daB Hrolf Swas 

des ſon ſich unterwarf, und Nore deffen Schwer 
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ſter zur Gemalin befam. Da fam ganz Norwegen 

unter Nore's Gemalt, Sein Sohn Römer 

fcheint unter ihm das Land regiert zu haben, welches 

fpäter nah ihm Nömerige genannt wurde. Nach 

den Sprößlingen diefes Stammes find die meiften 

Landſchaften und Diftrikte in Norwegen benannt und 

merkwürdig geworden ; und der berühmte normegifche 

Dherfönig Harold Harfager fol in grader Linie 

von dem nämlihen Geſchlecht abgeftammt haben. 

Bon diefer Zeit an wurde Thor auch in Nor— 

wegen göttlich verehrt und zwar die ganze heidnifche 

Zeit hindurch als der vornehmfte Sort. Zugleich 

wurde in Norwegen von den dahin übergefiedelten 

Scythen und Gothen in eben der Art gegen das 

Rieſenvolk gekämpft, wie bisher in Schweden, und 

bei den Normännern Eamen feitdem die nämlichen 

Sagen und Volkslieder auf, wie wir fie befißen. 

Die Rieſen rauben die Züchter der Küftenbewohner, 

und dann kommt, in der Art wie More, ein Bru: 

der oder irgend ein anderer tapferer Befreier, der 

mit einem guten Schwerte oder mit ficher gezielten 

Pfeil den Rieſen zu Boden firedt. Wir wollen 

ein hierauf fich beziehendes norwegifches Volkslied, 

welches auch in Schweden gefungen wird, mittheis 
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len. Es handelt von einem gefchidten Bogenfhügen, 

Namens Steffe, der feine berggeraubte (f. weiter 

oben) Schweitern aufſucht: Q 

Steffe wohnte nah am Strand, nah am Meeres: 

Ende, 

Fort find feine Schweftern drei; er zur Rache ballt' 

die Hände, 

Denn fie trauerte. 

Steffe ftreifte durch die Welt, feine Schweftern auf: 

zufudhen: 

„Seh nur hin zu Uraman, deſſen Weisheit wird fie 

wiſſen.“ 

Denn ſie trauerte. 

„Bleib noch dieſen Monat heim, oder, wenn du 

willſt, auch zweie, 

„Schnitze Pfeile, ſchaͤrf' den Stahl, daß dein Arm 

fie dann befreie.“ 

„Dann geh’ hin auf Skommons Höh’, droben fteht 

ein Kämpe: Stein; 

„Segen Norden lege did, dann fichft du nach Rie— 

ſenheim.“ 

Steffe ging auf Skommons Hoͤh', Donnerſtag am 

Abend, 

und gewahrt' der Rieſen drei, ſich beim Zechen 

labend. 



Wie ein Eühner Schüge fpannt Steffe flugs auch feinen 

Bogen, 

und ſchoß nad) den erften hin, den der Pfeil ins 

Aug’ geflogen. 

Zwei der Riefen ftanden auf, mit den Augen fi ans 

\ ftarrend : 

„Wer ſchoß unfern Bruder todt? Schimpf und 

Schand’ bleib’ feiner harrend!“ 

Steffe ipannt des Bogens Schnur, und die Hand, die 

trefflich lenkte, 

Schoß nun auch den zweiten Riefen, dem der Pfeil 

ins Herz ſich ſenkte. 

Ahnend die Gefahr, enteilt jchnell der Dritt’ auf 

Felſens Wänden, 

Steffe jpannt die Schnur und fpriht: Halt, mid 

lüftet auch mit dir zu enden. 

Steffe dachte nun bei fih: fodt noch hat der Berg 

geiſt Züden: 

Sieh, ta Fam aus Bergesfhluht eine ganze Schaar, 

wie Müden, 

Zwei nur toͤdten wollt’ er blos, jedem Schuß folgt ein 

Erkalten, 

Wenn es aber mehre war'n, haͤtt' die Sehne nicht 

gehalten. 

Steffe ging in Berges-Raum, durch das große Thor, 

das hohe; 
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Drinnen faß der Schweftern Drei, wie in Gold, in 

feur’ger Lohe. 

Seine, jüngfte fprach zu ihm, gleichend nur der ſchoͤn— 

ften Rofe: 

„Bliebſt du noch drei Nächte aus, fielen uns dann 

harte Looſe. 

Denn fie trauerte, 

Obgleich nunmehr die Bergbewohner einem 

neuen Gefchleht auf den Ebenen weichen mußten, 

fo unterwarfen fie ſich demfelben doch nicht, fondern 

bewahrten in ihren Bergen ftets ihre Unabhängigkeit 

und Freiheit; aus welchem Grunde fie auch in den 

Sagen Bergkönige genannt werden. Oft endigte auch 

der Kampf mit einem Vergleih, und der fiegreiche 

König der Ebenen verfchmäbte e8 nicht, des Berg: 

koͤnigs Tochter zu feiner Gemahlin zu nehmen, oder 

auh am Bergleihstage die eigene Tochter feinem 

Sohne zum Unterpfande eines aufrichtigen Friedens 

zu geben. So vermifchten ſich die Völker; aber erft 

nach einem Sahrhundert, oder um die Zeit vor 

Chrifti Geburt, herrſchte vollfommene Ruhe im 

Lande. 

Nunmehr war das ganze feandinavifhe Weich 

den afiatifchen Volksftämmen befannt und von ihnen 
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eingenommen. Thors Königsgefchleht hatte Finn— 

land, fämmtlihe Landfchaften am bottnifchen Meer: 

bufen, Swealand, Norwegen und Wärmland, wel: 

ches letztere Nore auf feinem Zuge ebenfalls bezwun— 

gen hatte, inne. Andererfeits fcheint im Görhareiche, 

welches alle Länder füdlih von den MWaldgebirgen 

Kolmorden und Ziveden begriff, und in welchem 

der gothifche Volksſtamm ſich niedergelaffen hatte, 

Alles friedlicher zugegangen zu fein; die guten Ge— 

feße und geregelten Sitten, welche die neuen An— 

fömmlinge mitbradhten, fchlugen tiefere und ftärfere 

Wurzeln, und der Aderbau hatte guten Fortgang. 

Goͤtaland hatte feine eigenen Könige ; aber von ihren 

Namen und Thaten ift ung wenig befannt geworden. 

Mur eines Königs, nämlid Erich's, wird in den 

Sagen mit großem Lobe und Ruhm gedacht. Er 

ſchickte Anfiedler aus dem volkreihen Götaland nach 

Smaland , Schhonen und Dänemark, die damals 

mit dem gemeinfchaftlihen Namen Wetalaland be= 

zeichnet wurden und eine große Hauptſtadt hatten, 

von deren präctigem Schloß und Gebäuden, wie 

auch von den gepflafterten Straßen, ſich noch jeßt 

Ueberrefte bei dem Dorfe Wetlanda in Smaland vor- 

finden, Erich wurde nun auch der Beherrfcher je- 
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ner drei Länder, mie ein altes Volkslied folgender— 

maßen erzählt: 

Erich der Gothen König war, 

Der erft! in diefem weiten Lande: 

Nach Thaten ftrebte er fürwahr 

Sm Krieges- wie im Friedens = Bande. 

Er war auch der Erfte, der in Wetala pflügte. 

Dem Unrecht wie dem Frevel gram 

Konnt’ er das Bofe niemals leiden, 

Dem Redlihen zu Hülf’ er Eam 

Und ftand ihm immer bei mit Freuden. 

Er war aud) der Erfte, der in Wetala pflügte, 

Gefege herrfchten durch fein Reich, 

Rathloje ließ er niemals barben; 

Gedrüdte macht' er frei und gleich, 

Doch Arge häuften niemals Garben. 

Er war auch der Erfte, der in Wetala pflügte. 

Sn Wetala war Keiner da, 

Der es verftand, den Pflug zu führen; 

Der Gothen Volk in Eric fah, 

Sn ihm den König, würdig zu regieren. 

Er war auch der Erfte, der in Wetala pflügte. 

Sn Erich's NReih war Mancher da, 

Der’s wagte, das Gefeg zu haſſen; 



Zur Strafe ließ am Wanderftab 

Er ihn dann Heerd und Sand verlaffen- 

Er war auch der Erfte, der in Wetala pflügte, 

So fandt’ er fie nad) Süden hin, 

Dort fi) den neuen Heerd zu bauen, 

Gab ihnen bei, ven biederm Sinn, 

©o Manden, fi) ihm zu vertrauen. 

Er war aud) der Erite, der in Wetala pflügte, 

Dort unter der VBafallen Macht 

Ging mander Winter noch verloren, 

Bis Humle, der Kühne, in Fürftenpradht, 

Ihnen Dan zum König auserkoren. 

Er war aud) der Erfte, der in Wetala pflügte, 

Sn Allem Dan feinen Vätern glich, 

Bor feiner Zugend der Neid muß’t erblinden, 

Nach ihm benannte Dänemark fich, 

Und ftrebte, feinen Kuhm zu gründen. 

Er war aud der Erxfte, der in Wetala pflügte, 

Erft wollten die Dänen nimmer frei, 

Den Gothen Zins entrichten; 

Doch niemand ließ fich auch herbei, 

Des Laͤndchens Theilung beizupflidten. 

Er war auch der Erfie, ber in Wetala pflügte, 

Doc endlich bedacht’ es der König wohl, 

Was Dänen Pfliht mußte bleiben; 



Nach ew’gem Recht und Gründen foll 

Das Gothenreich fie einverleiben. 

Er war aud) der Erſte, der in Dänenerde pflügte, 

Hieraus erfieht man, daß diefer Erich feine 

gefchicten gothifchen Aderleute ausfandte, um bie 

Viten oder Dänen den Aderbau zu lehren, wodurch 

er ihr Dberhaupt und Vater wurde. Mit dem 

Namen Wetala-Haide wurde damals Schonen be— 

zeichnet, das zu jener Zeit angebaut wurde. Er 

war, heißt e8 in dem Liede, der Erfte, der in Wi— 

talum oder Wetala ärdi, d. i. Saat in die 

Erde legte, oder die Erde pfluͤgte. Wohl mögen 

wir diefen alten gothifhen Namen Eric) ehren, weil 

wir dadurch an einen König erinnert werden, der 

nicht blos duch Waffen, fondern auch duch Wohl: 

thaten Völker und Länder ſich unterwarf. Indeß ift 

es wahrfcheinlich, daß Thor's für göttlich gehaltenes 

Geſchlecht als dasjenige, dem die höchfte Macht ge: 

bühre, auch in Götaland betrachtet wurde, wo nun 

eine goldene Zeit des Friedens, des Anbaus und 

Reichthums begann und die Verehrung der Götter 

bluͤhte. Uebrigens gab es audy hier Kämpfe mit den 

Ureinwohnern des Landes, die fi in ihren Bergen 

behaupteten, wie man aus dem Umftande erficht, 



daß viele Sagen von den Berggeiftern und Rieſen 

in den Bergen und Wäldern reden, 3. B. von dem 

Rieſen im Himmelsberge, in B llingen, in Alleberg, 

und dem ſtarken Rieſen Langbein in Bohuslaͤn, 

und mehreren anderen, die noch jetzt uͤberall in den 

Kindermaͤhrchen und Volksliedern vorkommen. 

Gylfwe war im Norden und Daͤnemark der 

letzte Oberdrott, der aus dem Fornjotherſchen Ge— 

ſchlecht ſtammte. Er war ein großer Opfermann, 

d. bh. er verehrte eifrig die Götter, und ein vortreff— 

licher, gerechter Nichter, weshalb er auch für würdig 

gehalten wurde , unter die Götter aufgenommen zu 

werden. Die merkwürdige Weränderung, bie im 

legten Regierungsjahr diefes Königs in der Regie: 

rung jener Reiche, in den Sitten und Religionsge— 

brauchen flattfand, mollen wir nunmehr erzählen, 

6, Bon Gylfwe und Sigge Fridulfsfon oder Odin. 

Aus dem in unferen alten Liedern fo hochgeprie= 

fenen Dften= oder Morgenlande — wovon mir, felbft 

bei unferen Kinderfpielen, fo oft haben fingen hören: 

„Rah Dftenland will ih ziehen‘ — fam 

ein König, genannt Sigge Fridulfsfon. Sein 

Baterland hieß Afahem (Afaheim,) auch Gudhem 
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(Götterheim), und der vornehmfte Ort dafelbft war 

Asgar d. Dort war der größte Götterfig, mit 

Horg und Tempel, wovon man je gehört hatte, Bon 

der Derrlichkeit des Tempels wird in alten Schrif: 

ten gefagt: „Die Götter bauten dem XAllvater einen 

Tempel, das herrlihfte und größte Gebäude, das 

e8 je auf Erden gegeben: fowohl inwendig wie aus: 

wendig ift Alles mit Gold überzogen, und das Dad) 

ift mit goldenen Schildern, wie mit Spänen bededt. 

Auch einen zweiten Tempel bauten fie, mit Horg 

für die Afpnien.‘ Sigge Fridulfsfon war Drott 

und Oberpriefter in Asgard. Er mar fo meife, gut 

und tapfer, daß man glaubte, Odin der Alte fei in 

ihm wieder erftanden, und ihn deshalb auch Ddin 

nannte. Alle Voͤlker ſcythiſchen und gothifchen 

Stammes verehrten Asgard, und Viele kamen aus 

weiter Ferne, um Odins Herrlichkeit zu fehen und 

feine Weisheit zu vernehmen. Einſt beſuchte auch 

Scandinavieng König Gylfwe feine Stammverwand: 

ten in Asgard ‚ wo er mit Ddin ein Freundbfchafts- 

bündniß fchloß. Mach einiger Zeit, als große Ver- 

wirrungen und Kriege Asgard beunrubigten , wan= 

derte Ddin mit feinem Göttervolfe, feinen Söhnen 

und zwölf Diars oder heiligen Opfervorftehern und 

ie ee re ae" un za 
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Drieftern aus, durchzog verſchiedene Länder und 

kam endlih nah Schweden. Ueberall fchien fein 

ganzes Weſen fo göttlih, feine Beredtſamkeit und 

Weisheit fo unmiderftehlih, daß man ihm Horg 

und Tempel errichtete und manche Völker feine Söhne 

zu Königen annahmen. Gylfwe nahm diefen Gaft 

freundlich auf und geftattete ihm, bei Sigtuna am 

Mälarfee den Afa: Gottesdienft auf die nämliche 

Weife, wie in Afahem, einzurichten, Odin fegte 

feine zwölf Diar auch hier zu Opfervorftehern ein und 

begann feine Gefeggebung, riß aber nicht dag König» 

thum in Schweden an fih — wie man ihm Schuld 

gegeben hat — fondern lebte bis an feinen Tod in 

treuer Freundfchaft mit Gylfwe. 

Seine Kenntniß von Allvaters Wundern, von 

der Erfhaffung der Welt und dem Urfprunge und 

Ende aller Dinge, fol Odin durch Erzählungen und 

Ausfagen weifer Männer erlangt haben. In mans 

hen Stüden kommt feine Lehre mit den prophetis 

fhen Schriften des alten Teftaments überein. Dies 

fer Lehre zufolge war Allvater der Schöpfer der 

ganzen Welt, wie auch der Götter; aber das Böfe 

hatte nicht in diefem Gott feinen Urfprung, von dem 

nur Gutes kommen Eonnte. Loke wird ein böfes 

Schwedens Volksſagen. Erfter Theil, 6 
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Weſen, der Urfprung aller böfen Dinge, fchäbliche 

Thiere, als Wölfe und Schlangen, werden feine 

Kinder und Shöpfungen, fo wie böfe Menfchen 

feine Bundesgenoffen genannt, Beſonders betradh- 

tete man die Kobolde und Rieſenweiber als fein Ge: 

folge und als Molfs - Mütter oder Wolfsammen ; 

wie e8 in einem alten Liede heißt: 

Sm Eifenwald, nad Dften hin, 

Da faß die Alte 

Und fütterte 

Der Wölfe junge Brut, 

Hierin liegt die Quelle jenes aud noch jest 

unter uns herrfchenten Aberglaubens, nah welchem 

die Wölfe von dem Böfen herſtammen follen 

und als Vorboten von Kıieg und Sandesplagen zu 

betrachten find, wenn fie fih in großer Menge zeigen. 

Ebenfo fommt es heut zu Zage nody vor, daß man 

alte Weiber, die in einfamen Waldhütten wohnen, 

beſchuldigt, gejagte Wölfe bei fich aufzunehmen und 

zu befhügen; weshalb man ihnen den verächtlichen 

Namen MWolfsmütter. beileg. Auch glaubte 

man von dem Miefenvolt, daß es Menfchen in 

Woͤlfe verwandeln könne, die dann Wehrmwölfe 
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genannt wurden. Noch jetzt herrſcht ein ſolcher 

Glaube hin und wieder. 

Nach Odins Lehre ſollte die ganze Schoͤpfung, 

ſogar die Goͤtter, dereinſt untergehen nach einer 

kalten, dreijaͤhrigen Winternacht: dieſes Ende der 

Melt wird Ragnaroͤk (Ragnarauch) und Thysnacht 

genannt, woher wir noch jetzt den Ausdruck Thys— 

finſterniß haben. Darnach ſollte ein neuer Him— 

mel und eine neue, ewig gruͤne Erde aufkommen, 

und die Guten einen ewig ſeligen Wohnſitz erhalten. 

Die Böfen dagegen, Meineidige, Mörder 

und die, welche durh Dhrenbläferei 

verführen, waten dann in Nattergiftfirde 

men in einem Abgrund, wohin nie bie 

Sonne dringt (in Naftrand). Sn diefem 

nämlichen Gedichte von der Welt Anfang und Ende 

haben Manche wohl nicht mit Unrecht eine Weiffas 

gung von dem MWelterlöfer wieder erkennen wollen, 

und zwar in folgenden Worten: 

Dann Eommt ein Andrer, 

Ein Maͤchtigerer, r 

Doch ihn nicht 

Wag' ich zu nennen — — — 

Der Starke aus der Höhe, 
6 * 
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Er, der Alles lenkt, 

Der Urtheilöfprüde fället, 

Der Zwiſte ſchlichtet, 

Und dem beſtimmt den Lohn, 

Dem er gebuͤhrt. 

Dem Tode unerſchrocken entgegen gehen, wie 

es einem Menſchen geziemt, der auf ein beſſeres Le— 

ben nach dieſem hofft, dem Fuͤrſten hold und treu 

fein, aufrichtig in der Freundſchaft und unerſchuͤtter— 

li) in dem einmal gegebenen Worte: das waren 

die Hauptzjüge in Odins Lehre. Seine Gefege 

brandmarften jede hinterliftige Srevelthat mit Schimpf 

und Schande; und der Frevler, der einen Schwa⸗ 

chen, Wehrloſen oder Unbewaffneten mißhandelte, 

wie auch der Feige und Treuloſe, mußten in dieſem 

Leben das Schwerdt jedes ehrlichen Mannes fürchz - 

ten, und die Qualen in Naftrand nad dem Tode, 

Indem e8 in jener unrubigen Zeit, wo fo manche Kriegs: 

Iuftige die Kande durchzogen, für die hoͤchſte Zugend galt, 

für die Ehre und Freiheit feines Volksſtammes zu ſtrei— 

gen, war auc Tapferkeit die höchfte Tugend ; und Ses 

der, der irgend eine edle That verrichtet, hatte Gluͤckſe— 

ligkeit in Walh alla zu erwarten, Die Feigen, 

Zrägen und Nuglofen, melde bahinftarben, ohne 
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im Kampfe geblutet zu haben, kamen nach bem %o: 

be zu Del; fo hieß des Todes bleiche Göttin, und 

nad) ihr wird noch jet eine tödtlihe Krankheit Dels 

fot genannt, Wenn die Könige oder andere anges 

fehene Männer auf dem gewöhnlichen Zodtenbette 

ſtarben, ließen fie fidy zuvor mit einem Speer rigen, 

um blutend zu fterben, wodurch fie fih am ſchoͤn—⸗ 

ſten gefhmüdt zu haben glaubten, um unter die fes 

ligen Helden der Borzeit in Walhalla zu treten: 

man nannte dies, ſich Odin zeichnen. Das namlis 

he that Odin, als er, etwa hundert Fahre vor 

Chrifti Geburt, ftarb, nachdem er überall, befons 

ders aber in Swithiod, als ein weiſer Gefeggeber, 

Verehrer der Götter und Aufmunterer zur Tugend, 

Heldenmuth und edlen Sitten, und zugleich über 

den Norden das erfte Licht von der Lehre ber Uns 

fterblichEeit verbreitet hatte. 
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Zweiter Abſchnitt. 

Schwedens Heidentbum während des Ver: 
brennungs: Zeitalter. Die Ynglings - Dy- 

naſtie. 

1. Einleitung. 

Da der Zeitraum, in den wir jetzt treten, in 

den alten Schriften VBerbrennungs » Zeitalter genannt 

wird. und auch häufige Sagen der Vorzeit und Ueber: 

tefte, wie Krüge mit Gebeinen und Afche, die in der 

Erde gefunden worden, davon zeugen, fo verdient 

einiges Mäheres darüber hier bemerkt zu werden, 

Nach Odins gefegliher Vorſchrift follsen die Leichna- 

me der Verftorbenen verbrannt, und die Krüge mit 

der Afche und den Geheinen in dem Grabhügel nie 

bergefegt werden. Die Kinder‘ beerbten die. Eltern, 

und die Eöhne verpflichteten fich bei dem feierlichen 

Zodtenmahl, ihrem Willen nachyzuleben, ihres Va— 

ters Namen zu ehren und feinen Zod zu rächen, 

fofern derfelbe in einem Zweikampf gefallen oder von 

einem Frevler getödtet war, Beim Beginn des 

Todtenmahls faß der Sohn auf den Etufen des vaͤ— 

terlichen Hochſitzes und trank auf das Andenken des 

sea. —— de 



Baters aus dem Bragebedher. Der Bragebes 

cher hatte feinen Namen von Brage, einem ber 

alten Götter Asgards, dem Gotte des Geſanges 

und froͤhlichen Zechens. Hierauf nahm der Sohn 

den Hochſitz des Vaters ein und war nun Herr von 

Haus und Hof. Jeder Hausvater war fein eige— 

ner Herr und hatte unumfchräntte Gewalt über 

ſich felbft , feine Kinder, fein Weib und feine Xeib- 

eigenen. Ueber ficy felbft, wenn er des Lebens müde 

und überdrüffig war; über fein Weib, wenn fie ihm 

untreu war; über feine Kinder, wenn fie gebrechlich 

waren und er einfah, daß fie fich und Anderen. zur 

Laft fallen würden — in diefen Fällen hatte er dag 

Recht der Zödtung. Die Frauen murden “übrigens 

fehr geehrt, und fie felbft achteten Zugend und 

Ehre höher als das Leben, waren treu in ihrer Kiebe, 

und wollten oft den Mann, der fie im Leben geliebt, 

nicht überleben, fondern folgten ihm freiwillig in 

den Zod nach Walhalla. 

Odin hatte vor feiner Ankunft in Schweden 

des Krieges Drangfale in dem Grade erfahren, daß 

er auf den Frieden mit feinen Segnungen hielt; je— 

doch waren feine Jugendthaten und fein unerſchro— 

ckener Muth überall genugfam bekannt, fo daß Eein 
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Teind gegen fein Land etwas zu unternehmen wagte. 

Seine Gefege und feine mit der Neligion vereinigte 

Sittenlehre förderten Eintraht und Frieden, Wer 

den unbemaffneten Landmann, nachdem berfelbe 

Bogen, Schild und Schwerdt in Odins Tempel 

aufgehängt, um ſich dem Landbau zu widmen, übers 

fiel, wurde vogelfrei, und ein jeder nahm ſich 

des Ueberfallenen an. Auch faßen die Afen oft zu 

Gericht, wo dann jeder Bedrüdte gegen den Unter: 

drüder Elagend auftreten Eonnte und in gerechter 

Sache Genugthuung erhielt. Die Bevölkerung, der 

Aderbau des Landes, Zugenden und gute Sitten 

blühten nach Ankunft der Afen in unglaublicher Weife 

auf, und das legte Sahrhundert vor, fo wie das ers 

fte nad) Chrifti Geburt ift, wegen der unter dem Afen- 

oder Göttergefhlecht im Lande herrfchenden Wohl: 

fahrt und Glüdfeligkeit, dag Goldene Zeitalter 

genannt worden. 

2, Odins und Niords Bündnig und Freundfchaft. 

Die Wanen, ein ſcythiſcher Volksftamm, mohn: 

ten in der Nachbarfhaft von Afahem,. Nach einem 

Kampf zwifchen diefen Volksftammen blieb Niord, 

ein Wanen: Häuptling, in Asgard zuruͤck, ſchloß 
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mit Odin einen Freundfchaftsbund und wurde zu den 

Afen gerechnet. Von der Zeit an theilten Odin 

und Niord unter mannichfahen Gefahren und 

Schickſalen Freude und Leid mit einander, Niord 

folgte Ddin nah Swithiod mit feinen Wanen, und 

die beiden Freunde wohnten zufammen am Mälarfee, 

Odin beforgte die Opfer, die Gefeggebung und des 

Sriedens Gefchäfte, während Niord auf den Meeres: 

mogen des Landes Seemänner anleitete und fie Reichs 

thümer und Ehre zu erwerben Iehrte. Daher wur 

de er von den Wilingen oder Seekönigen als 

der Gott des Meeres verehrt, und noch lange rie= 

fen die nordifhen Seeleute ihn um guten Wind 

und Sieg an. 

Niords Gemalin war Stabi. Sie war des 

Rieſen Thjaſſe Zochter aus Trymhem im Ge- 

birge. Sie fehnte ſich heim in das väterliche Ge— 

birge und es mollte ihr am Meeresftrande, mo 

Niords Burg, Noatun lag, durchaus nicht ges 

fallen. Da kamen Beide überein, neun Nächte in 

Trymhem und drei in Noatun zuzubringen; allein 

da Niord nad) Noatun kam (heißt es in der Yng⸗ 

linga -Sage), fang er: 
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Des Gebirges bin ich müde, 

Obwohl ich nicht lange da war, 

Blos neun Nädte, f 

Der Wölfe Geheul Fam mir häßlic vor 

Gegen der Echwanen Gefang. 

Skadi fang dagegen: 

Schlafen konnt' ich nicht 

Am Seegeftade 

Bor der Vögel Gefchrei; 

Denn mid wedet, 

Kommend vom Meere ber, 

Die Seemöve jeden Morgen. 

Skadi wurde die Shrittfhuh: Göttin ge 

nannt, und als folche beim Schrittſchuhlaufen und auf 

der Jagd um Beiftand angerufen, Niord ließ vor 

feinem Tode ſich dem Odin zeichnen, und feine Afche 

foll in dem, im uppläntifchen Norfunda = Kicchfpiel 

befindlihen Grabhügel, der jeßt Niords - oder 

N or’s: Hügel genannt wird, beigefeßt worden fein, 

Viel it ung von Niords Thaten nicht bekannt ; aber 

das fchon reicht zu feinem unfterblichen Ruhm hin, 

daß, wie in der Sage erzählt wird, das Sweavolf, 

das unter ihm glüdtich gewefen war, auf feinem I 

Grabhügel bittere Thränen vergoß. So wurde erſt } 
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mit dem Tode das feſte Freundſchaftsbuͤndniß gelöft, 

das zwiſchen Gylfwe, Odin und Niord beſtanden 

hatte. Keiner von ihnen ſcheint fuͤr die uͤbrigen zu— 

viel geweſen zu ſein; ſie hatten alle drei genug zu 

thun, ihr Volk aufzuklaͤren und zu begluͤcken. 

3. Bon Odins Söhnen, 

Gefion hieß eine Jungfrau, die (Niemand 

weiß recht woher) an Gylfwe's Hof in Swithiod 

gefommen war. Sie hatte viel Angenehmes im 

Umgange, und der König felbft war ihr fehr zu= 

gethan. Einige fagen, fie fei Gylfwe's Tochter 

und ihre Mutter die Tochter eines Bergkoͤnigs gewe— 

fen. Skoͤld, Ddins Sohn, vermälte ſich nach— 

mals mit Gefion, und der König fchenkte ihm 

Seeland zu ihrer Mitgift, wodurch dafjelbe unter 

das nahmalige Dänemark kam. Cine folhe Beredt: 

famkeit, Schoͤnheit und Bezauberungskraft, wie Ge— 

fion befaß, ſchien Erin gemwöhnliches, fterbliches Weib 

befigen zu koͤnnen, und fie wurde daher als ein über: 

natürliches Wefen betrachtet. Auch fhmüdt die Sage 

die Angelegenheit in Betreff der Skoͤlds Reich ver: 

größernden Mirgift aus und erzählt den Verlauf der 

Sache folgendermaßen. Gefion, eine Königin aus 



Sättehem oder Riefenheim, hatte Gylfwe dermaßen 

bezaubert, daß er ihr fo viel Land aus Schweden 

mit ſich zu nehmen erlaubte, als fie mit der Pflug: 

fhar in einem Zuge würde umziehen Eönnen. Da 

ließ fie einen Pflug aus dem Riefenlande kommen, 

legte vier Niefen, ihren Söhnen, das Joh auf 

und fpannte fie vor. Hierauf umzog fie und führte 

fogteich ins Meer hinaus ein fo großes Stüd Land, 

daß an deifen Stelle der Loͤgar- oder jegige Mälars 

fee trat; mit dem Lande felbft aber 309 fie immer 

weiter dag Meer hinab und hielt nicht eher an, als 

bis fie in die Nähe von Ddenfee in Derefund gefom= 

men war: Das ift nun die fchöne und fruchtbare 

Inſel Seeland, die eben fo viele Worgebirge und 

Zandfpigen hat, mie der Mälarfee Buchten. Es 

heißt darüber in einem alten Liede: 

Fort von dem goldreichen Gylfiwe 

Gefion führte mit fich 

Dänemarks Zuwachs, 

So daß es dampfte 

Von den rennenden Ochſen. 

Saͤming, einer von Odins Soͤhnen, wurde 

König von Norwegen. Er war ein trefflicher Schritt: 

fhuhläufer, Bogenſchuͤtze und Streitheld, und 
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kämpfte gegen das Bergvolk, nad) den Sagen und 

einem alten Volfsliede, welches noch jetzt, obmohl 

felten, gefungen wird. Säming, ber ſich in feiner 

Sugend im Waldgebirge verirrt hatte, Fam zu einem 

Rieſenweibe, die auch Dijuramor oder Wolfs— 

mutter genannt wurde. 

Es war Saͤming ber Junge, 

Er gruͤßte mit beiden Haͤnden; 

Drinnen ſaß die alte Djuramor, 

Ruͤhrte mit der Naf’ in Braͤnden. 

Säming der Sunge Eonnte auf Schrittſchuhen 

laufen. 

Sm Bötareiche oder Sunnanffog war Gaut, 

Odins Sohn, König, und in den nädjltangrenzen- 

den Reichen auf der andern Dftfeefeite regierten ebens 

falls Söhne von Ddin. Sie alle befaßen die Tu— 

genden, den HDeldenmuth und die Volfsliebe, wie 

der Vater, und in ihren Zagen berrfchten Gottes 

Triede und großer Segen in den drei nordifchen Rei— 

hen. Uber der Oberkönig über fie alle war ber 

Smwea:Drott Ungwe-Tirkia-Koͤnig, fo bes 

nannt nad) dem Volfsftamm aus Zirkiahem in Afien, 

über den er, noc ganz jung, Häuptling gemefen, 

und der unter feiner Anführung, bei der Auswandes 

rung des afiatifchen Volkes, mit Din nad) unferem 
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Vaterlande gefommen war. Diefer Ungwe war 

der leßte der regierenden Drotten, die perfönlich: aus 

Afien gefommen waren; obwohl ſich nicht mit Ge: 

wißheit fagen läßt, ob nicht Freijr, Niords Sohn, 

der jegt Oberdrott, Oberpriefter und Richter wurde, 

vor der Ankunft des Vaters im Norden in Wana— 

hem geboren wurde, 

4. Die goldene Zeit und die Ynglinga-Dynaſtie. 

Die Dynaftie der Onglingar in Swithiod 

bat Freijr, der auh VUngmwe genannt wird, zum 

Stammvater. Nah Upfala bei Foriga verlegte 

Yngwe Frey den Götterhof und baute dafelbft den 

herrlichften Tempel, der je im Morden gewefen war. 

Derfelbe wurde in der Pracht und dem Reichthum 

dem von Asgard an die Seite geftellt; er war mit 

Gold gededt und eine ſchwere goldene Kette rings 

um ihn bergezogen. Zur Unterhaltung deg Opfer: 

dienftes beftimmte der König gewiffe Güter in den, | 

zum Sweareiche gehörenden, verfchiedenen Landfhafs 

ten ; fie erhielten nun den Namen Upfala-Debe 

(Eigentum), und aus ihnen find die Krongüter ent— 

ftanden. Zu feiner Zeit gab es im ganzen Norden 

reichliche Ernten, es herrſchte Freundfchaft zwifchen 

* 

F 

i 
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den Königen, Friede unter den Völkern. Sfölds 

Enkel, Frode, regierten damals in Dänemark, und 

e8 beftand zivifchen ihm und Frey eine folche Freund» 

Schaft, daß feitdem eine innige oder vorzüglich treue 

Sreundfchaft FSrode=: Friede genannt wurde. Auch 

wird gefagt, daß damals weder ein Mord noch eine 

Untreue begangen wurde; daß man Gold auf offe- 

nem Wege liegen laffen Eonnte, ohne daß es geſtoh— 

len wurde, und Niemand ein erlittened® Unrecht 

rächte. — Um dieſe Zeit wurde der Welterlöfer 

geboren. 

Freya war Yngwe's Schwefter und Priefte: 

rin im Tempel. Sie wurde von dem Volke für 

heilig angefehen und auf diefelbe Weife verehrt, wie 

vormals bie Asgardiſche Goͤttin Freya, die, wie 

man glaubte, in ihr wiedererſtanden ſei. Als 

Frey ſtarb, ließ die Prieſterin einen großen Grab— 

huͤgel errichten und feine Leiche hineinbringen; dem 

Volke aber wurde geſagt, er lebe noch, worüber es 

fehr erfreut war und willig die Abgaben zahlte, die 

dann durch drei Deffnungen in den Grabhügel ges 

mworfen wurden : durch die eine das Gold, durch die 

andere das Silber und durch die dritte das Kupfer. 

Drei Fahre fang wurde dem Volke die Wahrheit 
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vorenthalten, und Freya ftand mittlerweile dem 

Lande und dem Opfer vor; und als jenes endlich) 

den Betrug erfuhr, wurde e8 darüber dennoch nicht 

erzürnt, denn das Land war in der ganzen Zeit 

ruhig und glüdlich gewefen. Vielmehr dankte es 

ihr, daß fie bie theuren Ueberrefte des Königs bee 

wahrt, und erwartete die Fortdauer des Frey“s⸗ 3 

Friedens, fo lange das Land bdiefelben befigen 

würde. Daher wurden ſie auch nicht verbrannt, fon= | 

dern der Grabhügel unter Segensiprüchen und bittes 

ren Thränen gefchloffen. Nachdem auch Freya ges ' 

ftorben und damit der Achte Götterftamm aus As— | 

gard erlofchen war, murden diefen beiden Geſchwi— 

fer - Gottheiten große Opfer dargebradht, und fie 

während ber heidnifchen Zeit noch lange wegen Frie— 

de und reicher Ernten angerufen. 

Noch in die Zeit von Fjolner, Yngmwe’s 

Sohn, reichte das goldene Zeitalter. Damals ift 

ein räthfelhafter Gefang gedichtet worden, wovon | 

wir auch noch eine Erinnerung in den Sagen von 

dem goldenen Zeitalter und der Goldmühle haben. | 

Das Gold kommt aus Niefenheim oder dem Berge, 

Der Swea- Drott befaß zwei NRiefentöchter, die ihm 

Reichthuͤmer verfchafften. Frode, der Dänenkönig, 
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kam von Ledre zum Beſuch nach Upfalaz die Köniz: 

ge verftändigten fich freundfchaftlich wegen ihrer Lan— 

desgrengen, und beim Abfchiede erhielt Frode die 

genannten Niefen= Jungfrauen Senja und Menja, 

die. er mit nach Ledre nahm, fie zu Sclavinnen mach— 

te und. zum Mahlen anftellte bei der Mühle, die fie 

aus dem Berge mitgebracht hatten und. Grotte ges 

nannt wurde. Und diefe Mühle hatte die Eigens 

fchaft, daß das, wovon Fenja und Menja. fangen, 

auch dem König Frode auf der Mühle gemahlen 

mwurbe. 

Sie fangen Folgendes, fagt der Grotten- 

Gefang: 

Gluͤck wir mahlen Frode, 

Wir mahlen Srode Gold, 

Reichthum und Schäge in Fülle 

Auf des Gluͤckes Mühle, 

Er ruhe aus auf Gütern! 

Und ſchlummre auf Daunen ein! 

Er wache auf mit Luft! 

Kun ift gut gemahlen. 

Hier möge nun Niemand 

Dem Andern fchaden, 

7 Nicht Hinterliftig ftellen nach 

0 Und nit mit fcharfem Schwerte 

Schwedens Volfsfagen. Erfter Theil, 7 
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Jemand verwunden, 

Wenn er auch Bruders Mörder 

Gebunden fände! 

Aber Habfucht verdrängt häufig die Weisheit. 

Trode zwang die Sclavinnen zu mahlen, wenn feine 

übrigen Diener fhliefen, und befahl ihnen, unaufs 

hoͤrlich zu fingen; die einzige Ruhe, die ihnen ge- 

ftattet wurde, mar während des Hahnengefchrei’s, 

Da fangen fie: 

Nicht wär’ die Grotte kommen 

Aus dem Felfen grau, 

Und nicht hier haͤtte 

Bergköonigs Kind gemahlen, 

Wenn Freunde es gewußt. 

Nun find wir gebracht 

Auf Königs, Güter hier, 

Wo unbarmherzig . 

Er peitfht, uns wie Sclaven. 

Griesfand ‚greift die Füße, ... 

Und Kälte,an dem Leibz R 

Des Pein’gerd-Mühle =). 

Wir müffen drehen, 

Schwer ift es bei ode. — 
. KPIOHE IM 

Hierauf mahlten die Riefen = Zungfrauen in ib: 

vem Zorn fo gewaltfam, daß bie Stüde aus den 
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Muͤhlſteinen flogen; wobei fie Krieg und Mord zu 

Frode's Verderben fangen: 

Jetzt ſollen Maͤnner 

Ergreifen den ſtarken Spieß 

Und das Schwert bluttriefend. 

Wach auf, du Frode! 

Wach auf, du Frode! 

Willſt du hoͤren 

unſre Prophezeiung: 

Oeſtlich deiner Stadt 

Sah ich Feuer lodern 

Kriegesbote nahet, 

Kriegesheer wird kommen 

und verbrennen die Burg 

Des Skoͤldunga-Koͤnigs. 

Nunmehr brachen uͤber Frode's Land große 

Drangſale herein, Myſing, ein Seeraͤuberhaͤuptling, 

verbrannte die Stadt und: erſchlug den Koͤnig. Die 

Sclavinnen nahm er mit auf feine: Schiffe und ges 

bot: ihnen, ‚Salz zu mahlen; und fie mahlten eine 

Nacht hindurch fo, daß: die Schiffe fanken.: Da 

wurbe das Waffer falzig, und die See wurde D efts 

na⸗Salz genannt, Nach einer Sage wohnte My— 

fing auf Deland , da wo jest Myfi = eby (Darf 
« 
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Myſing) iſt, und ein großer Grabhuͤgel wird gezeigt, 

der Myſinge-Huͤgel genannt wird. 

Andererſeits war Fjoͤhner Ungwesfon ſchon 

vorher ums Leben gekommen auf einem Gaſtgebot 

bei dem Könige Frode in Ledre. Er mar nämlid 

in der Nacht von einem Boden in ein großes Meth— 

faß geftürzt und ertrunfen. Wegen eines folchen 

Todes wurde er fpäter in den Gefängen und Liedern 

ſehr glüdlich gepriefen. Mit dem goldenen Zeitalter 

und dem Frode- Frieden im Morden hatte es nun: 

mehr ein Ende. Ein Denkmal Fjolners und in feis 

ner Zeit erbaut, foll ein alter vierediger Thurm 

fein, der bei Helfingborg auf einer Anhöhe fteht und 

das Faß genannt wird. Noch find Mauern von 

mehr als fieben Ellen Dide davon vorhanden. 

5. Die Fahrten der Ynglingar nad) dem Dftenlande: 

> Die guten Jahre hatten’ ein ' Ende; und der 

Mohlftand und das Gluͤck des Volkes nahmen in 

eben dem Maaße ab, wie die Ehrfurcht vor den 

Göttern. Der Opferdienft wurde an unfinnige Prie 

ſter Überlafjen, und die Horgbraͤute "trieben, dabei 

ihrem Eigennug fröhnend, Aberglauben, Zauberei 

und Befhwörungen. Das betrogenie Volk hatte 
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außerdem fehr zu leiden durch die Streifereien und 

inneren Streitigkeiten mächtiger Unterkönige, während 

die Dberfönige Züge nah Dftenland unternahmen, 

wohin ein befonderer innerer Drang fie zu treiben 

fhien und wo fie lange zu vermeilen pflegten. 

Fjolners Sohn, Swegder, Upfala- König, zog 

nad) Dftenland und Eam nie wieder heim. Die Sage 

berichtet, ein Zwerg habe eines Abends: vor einem 

Berge gefeffen und ihn eingeladen, herein zu Odin 

dem Alten zu fommen, Swegder ging hinein und 

fam nie wieder zum Borfhein. Mit einer Gema— 

lin aus Wanahem hatte Smegder einen Sohn, 

MWanland, der feinem Vater in der Eöniglichen 

Würde folgte. Diefelbe Sehnfucht nah der Hei— 

math feiner Vorfahren und dem Geburtsfande feiner 

Mutter zog auch ihn fort. In Finnland vermälte 

er fih mit Drifwa, König Snio's Tochter, be: 

gab ſich dann heim und Eehrte zu ihe nicht wieder 

zurüd. Sie wartete zehn Fahre und ſchickte dann 

ihren Sohn Wisbur zu feinem Vater nach Upfala. 

Da deſſen ungeachtet Wanland nichts von fih hören 

lieg, fo ſchickte fie nad) einer Zauberin, Huld, bie 

nun über den König die Zauberrunen fang, daß er 

entweder zuruͤckkommen ober fein Leben einbuͤßen 



folle. Da überfiel den König eine peinliche Unruhe 

und Sehnfuht nah Drifwa und Finnland; aber da 

feine Freunde ihn von der Reiſe zurüdhielten, fo 

fühlte er eines Abends eine erftickende Laft auf fich 

und erklärte , daß der Alp ihn drüde. Die Sage 

fügt hinzu: Seine Leute kamen ihm zu Hülfe; aber 

fobald fie ihm den Kopf befreieten, legte fi ihm 

der Alp auf die Beine, fo daß fie faft zerbrachen, 

und als fie diefe frei machen wollten, feste fi ihm 

der Up aufs Gefiht und erftidte ihn. Sein 

Grabhügel und Grabftein werden in Skutunge, in 

der Nähe von Upfala, noch gezeigt.*) 

*) Ein ziemlich allgemein und von vielen Abergläu- 

bigen für wahr gehaltenes Beilpiel von der Zaus 

berkunſt der Finnen, das in fpäteren Zeiten vorges 

tommen fein foll, fcheint mit diefer Beſchwoͤrung 

Huld’s in Verbindung zu ftehen, und möge hier 

mitgetheilt werden. 

Ein junger Schwede hatte ſich auf einer Wande— 

rung in Finnland mit einem hübfchen finnifchen 

Mädchen verlobt, aber nad feiner Heimkehr feine 

Liebe und das Verſprechen, zu feiner Braut zurüd- 

zufchren, vergeffen. Eines Tages befuchte ihn 

ein in ben Zauberfünften erfahrener Lappländer, 

und es fiel dem jungen Mann ein, ſich von ihm 
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Sin diefer und der Zeit der drei folgenden Köniz 

ge der Unglingas Dynaftie gab es im Sweas, mie 

fagen zu laffen, wie es um feine Braut in Finns 

land ftehe, „Das ſollſt du ſelbſt fehen,“ erwie—⸗ 

derte der Lappe, füllte unter! Befchwörungen einen! 

uber mit Waffer und ließ ihn nun. .herantreten 

und ins Waffer fehen. Hier erblidte der junge 

Mann, jo wird erzählt, die mwohlbefannte Um— 

gegend der Hütte feiner Braut. Hoch Elopfte 

fein Herz, als er fie bleich und vermweint aus der 

Thuͤre heraustreten fah; ihr folgte der Vater. mit 

finſterem Bli und einer -Büchjfe in der Hand, ‚Er 

trat zu einem mit Waffer gefüllten Zuber ‚bin, 

blidte nad) dem Wege, woher der Bräutigam er— 

wartet wurde, fchüttelte mit dem Kopfe und 

ſpannte die Buͤchſe; die Tochter rang die Hände. 

„Jetzt erfchießt er dich,“ fprach der Lappe, „wenn 

du ihm nicht zuvorfommft und ihn erfchießeft. Ber 

eile dich und leg dein Gewehr an!’ — Der alte 

Finne legte an und trat dem Zuber näher. „Jetzt 

ſchieß,“ rief ber, Lappe,ı „oder du ıbift ſelbſt ı des 

Todes!“ Da ſchoß der junge Mann ab und fah, 

wie der Finne Ichlos zur Erde fan. Das Ge- 

wiffen führte nunmehr den treulofen Geliebten zu 

ber verlaffenen Braut zurüd, und er erfuhr nun, 

bag ihr Vater am Schlagfluß geftorben fei, am 
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im Götareih viele Unterfönige, reihe Männer 

und tapfere Streithelden, von denen noch jest mans 

he alte Burgruinen, Grabhügel und andere Dent: 

mäler in den verfchiedenen Landfchaften gezeigt wer— 

den. Die Eleinen Kriege und Fehden, die fie unter 

fi) führten, haben mandem Drt den Namen: gege- 

ben, und unzählige Grabhügel auf unferen Haiden 

und Ebenen erinnern an fie und längft entſchwundene 

Jahrhunderte. ES ftehen damit mandje Sagen in 

Verbindung , wie die von Königs Ingels Kampf 

auf Ingels as bei Akebetgz von Dags Kampf mit 

Abe bei Dagsnäs; von König Skjolm, deſſen 

Grabhügel am Wenerfee gezeigt wird, und der fo 

gerecht geweſen fein foll, daß man fpäter Streitig: 

feiten auf feinem Grabe geſchlichtet, u. f. w. 

6. Die goldene Kette und. ber Fluch über das Haus 

der Ynglingar. 

Der alte einfältige Glaube. an Allvater «wurde 

immer mehr verdunfelt, zugleich mit den Tugenden, 

nämlihen Zage, wo der Lappe die erwähnte Zau— 

berfunft angewendet. Noch mandje andere Dinge 

der Art werden von ben Sinnen, auch von un⸗ 

ſeren ſchwediſchen Finnen in Varmiand und den 

Finnmarken erzählt. a 
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die von den Göttern mit Friede und Glücfeligkeit 

belohnt wurden. Odins Sittenlehre war in zwei 

Hauptſtuͤcke zufammengefaßr: unerfchrodener Much 

in Gefahren und Tod, aber Ehre und Redlichkeit in 

allem Wandel, und recht zu thun und Niemand zu 

fcheuen, die Götter ausgenommen. So lange der 

Drott erfter Opferpriefter bei dem Horg und Tempel, 

tapfer in gerechtem Kampfe war und auf Zreue und 

Medlichkeit hielt, wurde er auch von feinem glüdli- 

chen Volke verehrt; aber Geringfchäßung trat an die 

Stelle, als diefe Bahn verlaffen wurde. So er: 

ging es den unglüdlichen Königen aus der Ynglinga— 

Dynaftie. Das vornehmfte Gebot in Ddin’s Lehre, 

das des unerfchrodenen Deldenmuthes , erfüllten fie 

zwar noch; dagegen Tugend und aufrichtige Vereh— 

sung der Götter wurde von ihnen vernachlaͤſſigt. 

Wisbur, MWanlands Sohn, folgte feinem 

Vater als Upfala: König, Er weilte, wie jener, viel 

im Dftenlande und nahm in Finnland eine Gemalin, 

mit welcher er zwei Söhne hatte, Deder und Giſ— 

fel, die er fpäter verftieß und nach Finnland fchidte, 

Hierauf vermälte er fich zum zweiten Mal und be- 

kam einen Sohn, Domald. Giffel und Deder 
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kamen einft, von ihrer Mutter abgefhidt, um den 

Baterzu bitten, menigftens die Morgengabe , die er 

ihr beftimmt hatte, und die in einer koſtbaren gol- 

denen Kette und drei Gütern beftand, herauszugeben. 

Eine folhe Morgengabe war in Odins Geſetzen zur 

Borfchrift gemacht morden. Allein Wisbur war 

eben fo habfüchtig wie treulos, und die Söhne fehr- _ 

ten unverrichteter Sache zu der betrogenen Mutter 

zurüd. Huld hieß eine in geheimen Künften erfah- 

rene Horgabraut, die aͤrgſte Zauberin, die e8 im 

Norden gab und die in den Sagen häufig genannt 

wird und zwar als‘ Stamm: Mutter der Huld -El— 

fen.*) An fie nun wendete ſich die verftoßene Kö: 

nigin um Hülfe und Rache. Da fprady Huld einen 

ſchweren Fluch über die Ynglingar aus, wobei fie den 

Zauber Sejd gebrauchte, der durch das Kochen 

ftarker Kräuter, Schlangen unb anderer giftiger Thie- 

re bewerkſtelligt wurde. Ueber die goldene Kette 

fang fie den Fluch, daß fie ihrem Befiger zum Ber: 

derben und Tod des Hauptes der Ynglingar merden 

*) Das Nähere darüber wird man im 4. Fa des £ 
folgenden Zheils finden. 

Anm, d. Ue berſ. 
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folle, und über das ganze Geflecht fang fie innern 

Zwift und Mord, Darauf wurde Wisbur in einer 

Nacht von den Söhnen plöglicy überfallen und ver- 

brannt. Dies war der erfte Vatermord. Die 

Schweden ftanden diesmal den Finnen bei. Dies 

war ber erfte Landesverrath im Norden. 

Menig Gluͤck herrfchte damals im Lande und 

unter dem Volke. Domalder, der Finnen: 

Haffer genannt, 309 mit Heeresmaht aus und - 

rächte fürchterlich den Tod des Vaters. Aber größes 

tes Derderben wartete feiner daheim. Schwere Jah— 

te und Hungersnoth Famen über das Land. Beim 

riten Mißwachs ftrömte das Volk im Herbft zum 

Upfalas Opfer. Es murden Thiere geopfer. Sm 

weiten Sahre wurden Menfchen geopfert; aber die 

Zeiten wurden eher [hlimmer, als befjer, und Ber: 

weifelung feßte das ganze Land in Bewegung; Viele 

vanderten aus, um ein befjeres Land aufzufuchen. 

sm dritten Jahre pflogen die Haäuptlinge Rath 

iber die Befchaffenheit des Opfers, und diesmal 

vurde der König getödtet, den Göttern geopfert und 

eren Altar mit Königsblut beftrihen. 
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Domar, Domalders Sohn, erlangte endlich 

Friede und Ruhe nach dieſem Sturm, und in ſeinen 

Tagen hatte das Land gute Ernte und "Nahrung. 

Er ftarb auf dem Krankenlager und ſeine Leiche 

wurde am Forisa oder dem Fprisfluffe verbrannt. 

Dort wurden noch lange Domars Grabhügel und 

Grabſteine gezeigt. 

7. Der Urfprung der Standesverfchiedenheit. 

Schon zu Odins Zeit hatte fi die Standes: 

verfchiedenheit ausgebildet, die feitdem mährend des 

Heidenthums die Bewohner des Nordens in drei 

Klaſſen theilte: Sclaven oder Keibeigene; 

Freie, und Sarle oder Haͤuptlinge. Eine alte 

dichterifche Sage erzählt den Urfprung ber Verſchie⸗ 

denheit der Staͤnde folgendermaßen: eimdal, 

einer der Aſen, der in Himmelsburg wohnte ging 

hinaus auf die gruͤnen Fluren und kam zu einem 

Hauſe am Seeſtrande. Die Thür ſtand ſperrweit 

offen, das Feuer brannte auf der Erde und die 

Eheleute, An und Edda, durch Arbeit ergraut, 

faßen darin in Alltagskleidern. Edda nahm aus der 

Afche den fhmweren, diden, mit Brühe angemengten 
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Kuchen und trug Suppe in der Schale auf: Kederet 

war das gefottene Kalb. Heimdal, der fih den 

Namen Rig beigelegt hatte, fehlief bei der Haus: 

frau drei Nächte. Nach neun Monaten gebar Edda 

einen Sohn, ber mit Waffer begofjen*) und Zräl 

(Sclave oder Leibeigener) genannt wurde. Er wuchs 

heran und gedieh, mar von dunkeler Farbe und bes 

kam eine runzelige Haut in den Händen, zufammen: 

gefchrumpfte Knoͤchel, die Finger, haͤßliche Geſichts— 

züge, gefrümmten Rüden und lange FSerfen. Ein 

Bettelmaͤdchen kam ins Haus, mit wunden Füßen, 

fonnenverbrannten Armen und eingedrüdter Naſe. 

Sie hieß Thy (Sclavin, Keibeigene), verlebte mit 

Träl die ſchweren Tage, und gebar ihm Söhne und 

Töchter. Ihre Befhäftigung war: Baft binden, 

Bürden fchleppen, Reißig tragen, Aecker umzäunen 

und düngen, Schweine aufziehen, Ziegen tränfen, 

Zorf graben.“ Von ihnen kommen die Sclaven 

oder Zeibeigenen her. — „Rig ging meiter und Fam 

- zu einem Haufe, mo bie Thür angelehnt war; er 

+) Es war dies fo zu ſagen eine Art Taufe, die in 

ben nordiſchen Ländern während des Heidenthums 

von den älteften Zeiten her im Gebrauch war. 

13 Anmerk. d. Ueberf., 
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ging hinein, der Dausvater und die Hausfrau wa— 

ren befchäftigt. Der Mann fchnigte einen Webers 

baum, fein Bart war geordnet, dad Haar an der 

Stirn verfohnitten, er trug ein enges Hemd, am 

Halſe eine Schnalle. Die Frau faß am Spinnrofs 

fen, bereitete Garn zu Kleidern. Um den Kopf 

teug fie eine Binde, Schmud vor ber Bruft, Tuch 

um den Hals, Bänder auf den Achſeln. Alfwe 

und Amma hießen die Beliger des HDaufes. Rig 

fchlief bei der Hausfrau drei Nächte; und nad neun 

Monaten gebar Amma einen Sohn, roth und blüs 

hend, mit lebhaften Augenz er wurde mit Waſſer 

begoffen und Karl genannt. Er wuchs auf und 

gedieh, lernte Ochſen zähmen, Geraͤthſchaften vers 

fertigen, Häufer zimmern, Hufnägel ſchmieden, den 

Pflug lenken. Heim murde geführt, »behängt mit 

Scilüffeln, in einem Rock von Ziegenhaar, Snör 

(die Rüftige) hieß fie, Karls Braut. Sie wurde 

unter den Brauthimmel geftellt *) , fie: wechfelten die 

Ringe, betteten fih und wohnten beifammen. Sie 

*) Eine Art Himmel von Geibenzeug, bei Trauungen 

auf dem Lande gebraͤuchlich, und vom vier unver- 

Perfonen über das Brautpaar gehalten. 

Anmerk. db, Ueberſ. 
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bekamen Söhne und Toͤchter.“ Von ihnen kommen 

die Karlsgefchlechter oder Freien. — „Rig ging 

abermals weiter und Fam zu einem Gebäude mit 

verfchloffener Thür und einem Ringe daran. - Er 

trat ein: der Fußboden war beftreut‘, und es faßen 

da des Haufes Eigenthümer, Vater und Mute 

ter, fchauten einander in die, Augen und befchäftigs 

ten fich mit leichten Arbeiten. Der Hausvater beugte 

den Bogen, drehte die Schnur und ſchnitzte Pfeile, 

Mutter trug Schmud vor der Bruft, einen feidenen 

Rock, blaue Leinwand und geglättete und gefärbte 

Aermel; ihr Antlig war reiner, ihre Bruft: heller, 

ihr Hals weißer, als der weißeſte Schnee, Sie brei⸗ 

tete das gezeichnete weiße Tuch uͤber den Tiſch, ſtellte 

darauf weiße, duͤnne Weizenkuchen, ſilberbeſchlagene 

Schuͤſſeln mit allerhand Gerichten, Speck und 'ges 

bratenen Bögeln, Wein in Kannen und. verzierten 

Bechern; fie tranken und plauderten , bis es Tag 

ward. Nig blieb hier: drei Lage, Nach Verlauf von 

nem Monaten gebarı Mutter einen Sohn, der in 

Seide gemwidelt „mit Waffer begoffen:und Jarl ges 

nannt wurde. Licht war fein Haar,  rörhlich weiß 

feine Wangen und fcharf feine Augen ‚wie Schlan⸗ 

genaugen. Er wuchs heran , ſchwenkte den Schild, 
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drehte die Bogenſchnur, fpannte den Bogen ‚warf 

ben Speer, ſchwenkte die Lanze, tummelte das Roß, 

heßte die Hunde, zog" das Schwerdt und übte: fi): 

im Schwimmen. Da kam Rig zum Schloffe, lehrte 

ihn Runen, : gab ihm feinen Namen und erkannte 

ihn für feinen Sohn an. Er fam zum Schloffe 

wo Herſe wohnte; dort traf er die fchlanfe, edle und 

weiße Erna, Sie wurde Jarls Braut und von 

ihm heimgefuͤhrt.“ Bon ihnen ftammen die Jarls 

her. She Sohn hieß Konr (König), db. i. ein 

Mann von hoher, fürftlicher Geburt. Seine Bes 

flimmung war, Rig zu heißen und die Runen zu 

Eennen. Diefes Nigs Sohn war Dag, König des 

Bötareihs und Vater des Drotta, der Gemalin 

Domars. Deshalb nahm auch Dyggme, Domars 

Sohn, in Schweden zuerft den Königstitel an. 

Zu feiner Zeit war Friede im Lande, 

Bon Dag dem Weifen, Dyggme’s Sohn, 

wird erzählt, er habe einen Finken gehabt , der ums 

ber flog und feinem Herrn mandhe Nachrichten aus 

den verfchiedenen Theilen bes Landes brachte. Die— 

fer Fine flog einft nach dem Götalande ; als er aber 

bier auf einem Felde, Wörma genannt, Futter auf: 

fuchen wollte, kam der Bauer und fhlug ihn tobt. 
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Der König kam mit Schiffen herbei, um Rache zu 

nehmen; als er aber bei Wapnamad ans Rand ges 

fliegen war, kam ein Sclave plöglich auf ihn zu und 

tödtete ihn mit einer Heugabel. 

Mit Ugne, Dags Sohn, beginnen bie eigent- 

lihen Wilingszeiten. Wikinge wurden bie auf 

dem Meere umbherftreifenden Streithelden genannt, 

welche von feindlichen Schiffen und Ländern Güter 

und Gold plünderten. Sie hatten ihre eigenen Ge: 

fege und überfielen nicht die ſchwaͤcheren oder wehr⸗ 

lofen Kaufleute. Sie verfhmähten das weichliche 

Leben bei Hofe und in friedlichen Räumen, und mer 

ein ächter Wiking fein wollte, fchlief nicht gern unter 

einem Scornfteindah,. Agne war ein Wiking und 

wurde daher Agne Schiffbauer genannt. Er 

war ber berühmtefte unter den Nachkommen Wiss 

burg, welche die unglüdliche Goldkette trugen; und 

an ihm ging Hulds Flucd über diefelbe in Erfül- 

ung. Auf einem Seezuge nad Finnland erfhlug 

er einen König, Namens Srofte, und vermälte 

ſich mit deffen Tochter Skjalf. Bei Stodfund, 
auf einer Zandzunge, mo ietzt unfer Stodholmer 

Königsfchloß fteht, ftieg er nady der Heimkehr Abends 

ans and und !ieß die Zelte auffchlagen. Hier ftand 
Schwedens Bolfsfagen. Erfter Theil. 8 
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damals ein dichter Wald; Der König trank auf das 

Andenken an König Frofte und an feine Siege, bis 

et in feinem Zelte einfchlief. Skjalf befeftigte nun: 

mehr mit Hülfe ihrer Untergebenen ein Seil an bie 

Halskette, die der König um den Hals trug. Ihre 

Leute ſtießen hierauf die Zeltftangen um, warfen das 

Seil um die Aeſte eines hohen Baumes und zogen 

den König in die Höhe, fo daß er ſtarb. Die Stelle 

wurde feitdem Agne’8:VBorgebirge genannt; 

feine Afche aber wurde auf Soͤder-Toͤrn beigefeßt, 

wo jetzt Södermalm ift. Agne Schiffbauers Söhne, 

AUrih und Erich, theilten fi in das väterliche 

Reich. Sie waren Wifinger und berühmte Streits 

beiden. Eines Tages ritten fie hinaus aufge Feld 

und Eehrten nicht wieder zurüd. Da fanden: ihre 

Leute fie, wie fie mit den Pferdegäumen einander er— 

fchlagen hatten. So fchien der zweite Fluch, den 

Huld über das Haus der Ynglingar ausgefprodhen, 

in Erfüllung gegangen zu fein. 

8. Gold gefährliher, als Eifen für den Svea-Koͤnig. 

Es wird in den alten Sagen erzählt, daß eim 

König, Sigtrug, in Goͤtaland, der zur Zeit der 
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Upfala : Könige Altih und Erich Iebte, bei einem 

Dpfer von feinen Göttern‘ die Zufage erhielt, daß 

Stahl und Eifen ihn nicht verwunden würden; vor 

Gold aber folle er fih wohl hüten. Er hatte eine 

Tochter, Namens Groa, von deren Schönheit und 

Berftand im ganzen Norden viele Lieder im Umlauf 

waren. Ein König aus dem Rieſengeſchlecht hatte 

fih mit des Waters Bewilligung mit ihr verlobt, 

Uber in Dänemark war ein junger, tapferer Königs: 

fohn herangewachſen, welcher der Prinzeffinn beffer 

gefiel, Er hieß Gram Halfdansfon. Verklei— 

det war er an König Sigtrugs Hof gekommen 

und hatte feiner Tochter Kiebe gewonnen. Aber ehe 

Groa ihn Eannte, hatte er in einem Zweikampf den 

Kiefen, ihren Verlobten, erlegt, und trat dann zum 

erften Mal vor die erfchrodene Prinzeffin auf einem 

Epaziergange, den fie machte, und zwar in milde 

Zhierhäute gekleidet. Uber bald warf er die blutbes 

fpriste Hülle von ſich, und fiehe! da ftand ein juns 

ger, ſchoͤner Prinz vor ihre und warb um ihre Hand, 

als Lohn für feinen Sieg. Groa mwarnte ihn zwar 

vor dem Zorn ihres mächtigen Vaters ; aber Gram 

erwiederte, er fei eines wohl eben fo maͤchtigen Koͤ— 

nigs Sohn, der feine Braut genugfam zu fhügen 
8 + 
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im Stande fei. Darauf entführte er fie nach Dänes 

mark, und Beide lebten hier eine Zeitlang glüdlich 

mit einander. Der Beleidigte Sigtrug fammelte 

mittlerweile ein großes Heer und zog aus Götaland 

heran, um die Entführung feiner Tochter zu rächen. 

Sram 309 ihm mit einem nicht geringern Deere ents 

gegen. Vor dem Kampfe aber wurde in dem beider» 

feitigen Lager den Göttern geopfert. Da erhielt 

Sram von den Opferprieftern die Antwort, er würde 

Sigtrug nit mit Stahl oder Eifen, fondern nur 

mit Gold befiegen Eönnen. Dies beherzigte Gram, 

legte in feine Streitkolbe ein Stud Gold, fuchte in 

der Schlacht feinen Feind auf, und mit diefer Kolbe 

wurde Sigtrug 'erfchlagen. Man hat diefe Sage 

auf folgende Weiſe erklärt. Der Götafönig war 

unüberwindlih; am menigften Eonnten die Dänen 

hoffen, ihn zu befiegen. Aber Gram mußte im 

Bötaheere einige DVerräther mit Gold zu erfaufen, 

und diefe verriethen ihren König und ihr Vaterland. 

9. Hading und Hunding. 

Der entführten Groa und ihres Waters me: 

gen brah nun ein fürchterlicher Rachekrieg aus. 

Nach gewaltigen Kämpfen in Buthullins und Fingals 
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Landen, auf Irlands und Schottlands Küften, faß 

der alte Swaran im Scloffe zu Aranaͤs, als die 

Kunde von dem Fall feines Freundes, des Königs 

Sigtrug, einlief.e. Da erhob fih der alte Kriegs: 

held, rief feine Mannen zum Streit auf und bald 

traf er mit dem Feinde zufammen. Der grauhaarige 

Swaran fiel im Kampfe gegen ben jungen, feden 

Sram. Uber jegt trat Smwipdager, Swarans 

Sohn, König in Norwegen und Sarland, als Raͤ— 

her auf. Bram fallt, die Dänen fliehen und 

Swipdager wird König von Weftgothland. Doc 

damit war der verheerende Krieg nicht beendigt; es 

war um jenes MWeibes willen noch nicht Blut genug 

gefloffen. Als Grams Rächer tritt ein neuer uner— 

fhrodener Held auf den Kampfplaß und belebt aufs 

Meue den Muth bee Dänen. Hading mar fein 

Name. Er wird in den Sagen als unüberwindlich 

gefchildert; denn er war in den Finnmarfen aufs 

gezogen, wohl erfahren in der Schwarzfunft und 

Zauberei und £onnte in der Stunde der Gefahr ftets 

auf Hülfe und Beiftand rechnen, nicht blos von 

Ddin, der ihm gewogen war, fondern aud) von ei- 

nem böfen Geift, den die Finnen anbeteten. Das 

Kriegsfeuer Loderte in Götaland nun wieder auf, . 
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und Swipdager fiel durch Hadings Schwert. In 

Gemaͤßheit des unſeligen Wigarfsgeſetzes, trat 

der Sohn an des Vaters Stelle in dem Rachekriege, 

der zu Hadings Vortheil ausfiel, 

Asmund, Smwiptagerd Sohn, wurde nun Kö- 

nig in Götaland und erbte damit zugleich die vaͤter— 

lihe Fehde. Der jegige Kampf mar für Hading 

der furchtbarfte und hätte ihm beinahe das Leben 

gekoftet, König Asmunds junger Sohn focht an 

des Vaters Seite, und fiel, allgemein bedauert, in 

der Blüthe feines Alters. Werzweifelt warf der un: 

glüklihe Water Helm und Schild von fih und 

ftürmte mit feinem Schwerdte in die Neihen der 

Teinde, wo er aber endlich ermattete und den Tod 

durh Hadings Schmwerdt fand. Asmunds treues 

Weib wollte ihn nicht überleben, fondern folgte 

ihm freiwillig in den Tod. Auf einer der Ebenen 

Weſtgothlands ift diefer Kampf vorgefallen; aber 

unbekannt iſt, wo; denn auf allen erheben fih Grab: 

hügel und Grabfteine (bautastenar) ohne Runen oder 

Snfchriften. Wenn der fleißige Landmann an ihs 

nen vorübergeht, gedenkt er der Borzeit und ſagt 

bei ſich felbft: „Hier mag wohl ein Deld der Vor— 

zeit ruhen, der für Ehre und Vaterland gekämpft ; 
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vielleicht ift e8 ber gute König Asmund, mit 

feinem treuen Weibe.“ 

Da flieg der Haß des Goͤtavolkes zu einem fo 

hoben Grade, daß die Danen, nachdem fie dur 

Hungersnoch und Niederlagen ſtark gelitten, Hading 

verliefen und flüchteten. Allein und verzweiflungs— 

voll entfloh diefer nach Helfingland, wo er auf den 

Küften umberirrte und in den Wäldern fchlief, weil 

Niemand ihn beherbergen wollte. Cine Horgabraut 

war die Urfache davon. Er hatte nämlich ein 

feheußliches Meerweib getödtet, das bei dem Vol: 

fe heilig gehalten wurde; und da trat die milde 

Horgabraut vor ihn und fprach folgenden Fluch über 

ihn aus: „Setzeſt Du den Fuß auf die Erde oder 

ſpanneſt du die Eegel auf dem Meere, fo wird der 

Zorn der Götter fiets Dich treffen und in der wei 

ten Welt foll Alles in der Natur gegen das, was 

du unternimmft, fih auflehnen: auf dem Lande 

folt Du fallen — auf dem Meere verſinken — 

Sturm dich verfolgen — und die Nache in deine 

Segel wehen — Häufer follen auf dich fallen 

— dein Vieh vor Kälte ſterben — Alles trauern 

wohin du kommſt — Alles: dich fcheuen wie Gift 

und Peſt. — So wird der Himmel dich. firafen, 
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denn bu haft einen Gott in fremder Geftalt ers 

[hlagen. Deshalb follen der Nordwind und ber 

Südwind um Did heulen — der Oftwind und der 

MWeftwind dich verderben, bis du den Zorn der Göts 

ter verföhneft und deren bejtrafende Hand von Dir 

abwendeſt.“ — Widermwärtigkeiten und Unfälle als 

ler Art verfolgten nun Hading, bis er in Upfalas 

Tempel dem Frey opferte und feine Schuld fühnte. 

Da begabte ihn Frey mit Weisheit, die Glüdfeligs 

feit des Friedens und der Freundſchaft zu würdigen, 

Mit Dunding, einem friedliebenden König in 

Meftgorhland, von dem fich dort noch Sagen und 

Denfmähler erhalten haben, fnüpfte Hading ein 

Freundſchaftsband; und die Treue, mit der diefe 

Treunde auf ihre Kameradfchaft hielten, wurde 

ein Gegenftand der Berrunderung und des Lobes 

für alle Zeiten. Als zu Hundings Ohren das Ges 

rüht kam, Hading fei in einem Kampfe getödtet 

worden, verfammelte er die Däuptlinge feines Lans 

des zu einem Gaftgebot, um das Andenken feines 

Treundes zu feiern, dankte ihnen für die ihm bewies 

fene Treue und fagte, er wolle Hading in Walhalla 

nicht lange auf ſich warten laffen, fondern fogleich 

zu ihm und anderen Freunden hineilen. Darauf 
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fprang er mitten unter den Zechfreuden in ein Meths - 

faß, erftacd) ſich mit feinem Schwerdte und befchloß 

auf diefe Weife fröhlich fein Leben. Als Hading 

dies vernahm, ſchaͤtzte er fich gluͤcklich, einen ſolchen 

treuen Freund befejjen zu haben, wollte ihm in eds 

ler Todesverachtung nicht nachſtehen, fondern zeigte, 

daß auch er an der Freunde MWiederfehen nach dem 

Tode glaubte, indem er alle Häuptlinge feines Vol—⸗ 

kes um fidy her verfammelte, auf Hundings Andens 

fen trank und fein ehrenvolles Leben mit einem freus 

digen und freiwilligen Zode endete. 

Ein vormals in Schweden fehr häufig gefunges 

nes altes Volkslied befingt diefe gegenfeitige treue 

Freundſchaft folgendermaßen: 

Koͤnig Hunding und Koͤnig Hading einſt, 

In Schweden und Dänemark; 

Sie ſchwuren unter fi einen Berundfaftssun, 

So innig, wie Eräftig und ftark, 

Sa, Freunde fo innig, daß nimmer fie wollten 

einander verlaffen ! 

Sie ſchworen, daß wenn die Kunde gebracht 

Bon des Andern erlittenem Tod, 

Sie wollten in ihrem Sammer und Gram 

Sich weihen fogleih dem Tod. 

Sa, Zreunde fo innig ıc. 
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Es kam denn aud) endlich die trügende Maͤhr', 

Bu Hundings des Königs Schmerz, 

Daß Hading durch eigenen Schwiegerfohns Hand | 

Verblutet das treuefte Herz. | 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 

„Verlor ih den treuften und innigften Freund, 

„So heiſcht der gefchloffene Bund, 

„Daß, da ich den biedern Freund nicht mehr feh?, 

„Auch ich fterb’ in feliger Stund’. 

Sa, Freunde fo innig ze. 

„O Hading, mein Hading, wie eileft du fo! 

„Kart prüfft Du den treueften Freund; 

„So warte ein nichtiges Stündlein nur no, 

„Dein Treuer dann bei Dir erfcheint. 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 

„Set auch mein Gaft bei dem Zodtenmahl noch, 

„Getränke, fie ftehen bereit; 

„Bald werden vereint wir dort oben fein, 

„Vereinigt in Emigkeit.’’ 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 

Alsbald ward bereitet ein flattliches Mahl, 

Viel Freunde, fie kamen zu Gaſt; 

Aud hätte hier Niemand an Mord je gedacht: 

Doch ihm ward das Leben zur. Laft. 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 
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Als nun die Gäfte ſich froͤhlich beraufcht, 

Dem Nachtiſch fein Recht war geiheh'n, 

Bot Hunding den Gäften eine gute Nacht, 

Als wollte zu Bette er gehn. 

Sa, Freunde fo innig zc. 

„Smpfanget den Dank nun, ihr Gluͤck und Ge— 

ſchick, 

„Die einſt mich zum Koͤnig erhoben! — 

„O, duͤrft' ich doch laͤnger nur weilen noch, 

„Den Buͤrger, den Landmann beloben! 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 

„Einft ſchenktet ihr mir den treueften Freund, 

„Zu ihm id die Wandrung beginn’, 

„Und riſſet mir wieder vom Herzen ihn mir, 

„Drum nehmet audy) mid) jest dahin !’’ 

Sa, Freunde fo innig 2c. 

Und übervoll ftand in der Ede des Saals 

Die mädtige Kufe mit Trank; 

Hin wendet ſich Hunding und fpringet hinab, 

Das todt auf den Boden er ſank. 

Sa, Freunde fo innig ze. 

„O Hading, du wareft mein treuefter Fremd, 

„Ach todt laß ich nimmer von dir, 

„Vergelte die Treue dir wiederum jeßt; 

„Ich weiß, du mweineft nad mic!’ 

Sa, Freunde fo innig zc. 



Als Hading die traurige Botfhaft vernahm, 

Daß Hunding ſchon lag auf der Bahr’, 

Da griff es ihn bitter und ſchmerzlich ans Herz, 

Doch fträubte fi) ihm Fein Haar. 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 

„O Hunding, mein Hunding, du mannhafter 

Freund! 

„Fuͤr mich ſankſt Du nieder ins Grab: 

„Ich will dir auch wieder vergelten den Dienft, 

„Ich wollte, ich wär’ fchon hinab !’ 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 

Und Habding fogleich feine Räthe entbot, 

Noch einmal ſich um ihn zu reih'n; 

Ließ bau’n einen Galgen, fo ftattlih und hoch, 

Dem Tode fi) daran zu weih'n. 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 

„Wahr ift es bei Manchen, fie nennen’s gemein, 

„Laut werden zu lafjen den Schmerz: 

„Auch gibt ja ber Tod mir den Freund nie zurüd, 

„Drum breche aud mir diefes Herz! — 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 

„Nie zeigte die Welt einen zweiten Freund, 

„Wie Hunding der bied’re mir war, 

„Der für mich geftürgt fich) in graufigen Tod, 

„Davon fpricht die Nachwelt fürwahr ! 

Sa, Freunde fo innig 2, . 
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„O Hunding, mein Hunding! O ſiehe ich komm'! 

„Ich komm', zu vergelten es dir, 

„Solch Zeichen der Liebe hat keinen Verzug, 

„Nicht weil' ich mehr laͤnger hier.“ 

Sa, Freunde fo innig zc. 

Sest fagte der König der Gattin gute Nacht, 

Den Kindern und Treuen Vafallen ; 

Sprang haftig zum ftattlihen Galgen hinauf: 

Dort hing er gefehen von Allen, 

Sa, Freunde fo innig zc. 

Sie nahmen ihn wieder herunter mit Haft, 

Den König, in Sammer und Noth: 

&o hatte die Züge zwei Freunde fo treu, 

Geſandt in den bitteren Zod, 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 

Füuͤrſt Hunding und Hading ein Beiſpiel uns ſind, 

Was der Freund dem Freunde muß ſein: 

Nie ſei uns das Leben ſo lieb und ſo werth, 

Es dem Freunde nicht muthig zu weih'n. 

Ja, Freunde ſo innig, daß nimmer ſie wollten 

einander verlaſſen! 

10. Der Kuͤnſtler Waulunder und die Iwergs 

ſchmiede. 

In alten Sagen aus dieſer Zeit, auch in denen 

anderer Laͤnder, kommt ein beruͤhmter Kuͤnſtler, 
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oder wie er damald genannt wurde, Schmidt 

vor, bald Welint, bald Werland und Wil- 

(and genannt, deſſen Achter gothifher Namen 

jedoch Waulunder if. Ein fehr altes nor= 

difches Lied hat die Veranlaffung zu allen diefen 

Sagen gegeben, und aus den tein [hmwedifhen Nas 

men und anderen Umftänden, die darin vorfommen, 

erfieht man, daß fcwohl der große Künftler, wie aud) 

die Begebenheit unferem Vaterlande angehören. 

Mie gegenwärtig ein denkender Chrift allem 

Vollkommenen und Guten einen höheren Urfprung 

beimißt, fo glaubten auch unfere heidnifchen Vorfah⸗ 

ren, daß alles Vorzuͤgliche und Ausgezeichnete in 

Menſchenwerken feinen Grund in etwas Uebernatuͤr— 

lihem habe. Aber da fie bie rechte Quelle, aus 

der aller Verſtand und: Einficht herkommt, nicht 

Eannten, fo fchrieben fie dergleichen den geiftigen 

Weſen ihrer Götterlegre, den Elfen und Zwergen, 

zu. In jenen Zeiten, wo Vertheidigung des Man: 

nes erfte Pflicht, und Sieg fein höchftes Gluͤck war, 

und der Gimle oder Himmel felbft nur durch Muth 

und ein gutes Schwerdt errungen werden Eonnte, 

war es natürlih, daß tuͤchtige Waffen als das Eoft- 

barfte Eigenthum betrachtet wurden. Ein guter 

BEER. > 
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Waffenſchmidt war, wie man glaubte, von den El— 

fen oder Zwergen unterrichtet worden, und ein 

mwohlgehärtetes, gutes und biegfamess Schwerdt 

wurde gewöhnlib Zwergen: Klinge genannt. 

Auch andere Kunftarbeiten , insbefondere goldene, 

mit Eoftbaren Steinen befegte oder mit glänzenden 

Farben ausgefhmüdte Armbänder, wurden bis- 

mweilen Elfen-, ober Zwerg = Kleinodien 

genannt. Sn der Schmiedekunft follten auh die 

Riefen und Berggeifter fehr gefchidt fein, und bie 

bei Bergen bisweilen vorfommenden, fleineren, 

allein ftehenden Felfen werden von den Landleuten 

Rieſen-Amboß (Jaͤtteſtaͤd) genannt, und auf 

ihnen follen die Niefen ihre Kunftwerke gefchmiedet 

haben. An mannigfaltig ausgefhmüdtn Sagen 

von diefen Bergfchmieden fehlt e8 nicht. Ein Bauer, 

heißt es meiftens, fährt bei Sonnen: Auf= oder 

Untergang am Felfen hin und fieht den Berggeift, 

in grauem Rod und mit grauem Hut auf dem Kopf, 

am Amboß ftehen und Tchmieden. So wie diefer 

die Annäherung eines Chriften fpürt oder, wie «8 

genannt wird, Chriftenblut riecht, fperrt er die 

Naſenloͤcher auf und fchnarcht das Pferd an, wel— 

bes ſchnaubt und wild wird, mährend der Hund 
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mwinfelt und unter das Pferd lauft, um fich zu vers 

fteden. Es ift nicht leicht, bei einer ſolchen Stelle 

vorüber zu fommen ; aber, heißt e8 gewöhnlich zur 

legt: „unter Gottes Beiftand ging alles gut, und 

der Bauer fam mit feinem fehmeißtriefenden und 

[haudernden Pferde glüdlich heim.’ — Bisweilen 

wird auch erzählt, daß der Bauer unbefangen zum 

Bergfhmidt ging und einige Schmiedearbeit beftellte, 

die er auch erhielt. Um der Sache eine größere 

Blaubwürdigkeit zu geben, wird ftetsS der Name 

desjenigen genannt, der e8 von Augenzeugen erzähs 

len gehört. Dies Alles rührt noch aus den heibnis 

ſchen Sagen von der Zwergarbeit her, die man 

von den Berggeiftern, oder von Schmieden, die im 

Berge gewefen und dort die Achte Schmiedefunft 

gelernt, erhalten zu Eonnen glaubte. Waulunder 

wird daher in dem alten Liede Elfenfönig oder 

der Elfen Geſellſchafter genannt. Nach der 

in den alten Schriften enthaltenen Befchreibung fols 

cher Kunftfchmiete- Arbeiten zu urtheilen, follte man 

glauben, daß man in der Vorzeit eine größere Kunft« 

fertigkeit in der Bearbeitung des Stahls und des 

Goldes befaß, als je nachher im Norden. Unfere 

Schwerdter wurden überall fehe hoch geſchaͤtzt. Als 
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einſt Abgeordnete an ben römifch =deutfchen Kaifer 

ihm zugleich Geſchenke überbrachten,, nahm er ein 

darunter 'befindliches Schwerdt, bog die Spige bis 

zum Heft, und als er fah, daß die Klinge mit der 

größten Elafticität in die grade Nichtung zurüdfprang, 

nahm er es mit Wohlgefallen auf; wogegen: er die 

vor ihm ausgebreiteten Goldſtuͤcke verſchmaͤhte und 

unberührt ließ. 

MWaulunder oder Wölund, der berühms 

tefte Kunſtſchmiedt der Vorzeit, ſoll aus Smaland 

gebuͤrtig geweſen ſein, und wird in den alten Sagen 

Willand genannt. Nach ihm heißt noch jetzt ein 

Diſtrikt in Schonen Willands-Diſtrikt, wel— 

ches auch, zum Andenken an ihn, im Diſſtrikts— 

Wappen einen Hammer und eine Zange führt. Auch 

wird dort eine unterirdifche Höhle gezeigt, welche 

MWillands Schmiede genannt wird. Aber nad) 

der älteften Urkunde, die diefes berühmten Mannes 

erwähnt, waren die unglüdlichen Ereigniffe feines 

Lebens folgende: 

Waulund wohnte mit feinen beiden Bruͤdern 

in Ulfdalen. Im noͤrdlichſten Theil von Upland, 

nicht weit vom Meeresftrande, hat der Drt geftanden, 

Schwedens Bolfsfagen. Erfter Theil. _ 9 
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der vormals dieſen Namen geführt. Auf einem al- 

ten NMunenftein bei dem jegigen Ortala lief’t man, 

daß derfelbe einem Manne in Ulfdalum errichtet 

worden. Drtala ift demnach der mit der Zeit 

verftlümmelte Name Ulfdala. Eines Morgens 

fruͤh waren die drei Brüder auf der Jagd und fahen 

am Seeftrande drei Jungfrauen von unvergleichlicher 

Schönheit fisen. Don Süden ber, über Mörk: 

med oder die Eohlfchwarzen Wälder, waren fie in 

Schwanengeſtalt geflogen gefommen ; denn fie waren 

Walkyrien und Odins Ecdhildjungfrauen. Jetzt 

aber hatten fie die Kämpfe aufgegeben, ſpannen 

Flahs und neben ihnen lagen ihre weißen Schwa— 

nenhüllen. Die drei Brüder nahmen jeder eine von 

ihnen zur Frau. „Sieben Winter verlebten fie hier 

in Srobfinn ; aber im achten wurden fie von Sehn— 

fuht nach ihrer Heimath ergriffen, und im, neun 

ten trennte fie das Schidfal von ihren Männern.’’ 

Die zwei Brüder zogen aus, ihre Göttinnen wieder 

aufzufuhen: „Aber Wolund faß allein in Ulfsdalen ; 

faßte in rothbes Gold die edlen Steine und fchmie: 

dete mit. finniger Kunft die goldenen Ringe. So 

beſchaͤftigt, harrte er feines ſchneeweißen Weibeg, 

nimmer verzagend an ihrer Wiederkehr.‘ Da ver: 
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nahm Nidad,*) der Niara Drott (oder Neri— 

ke's König, wie man glaubt), daß Wölund ein: 

fam faß in Ulfdal, und ſchickte feine Leute hin, 

ihn zu plündern: „Bei Nacht zogen fie hin, mit 

genieteten Panzern; ihre Schilde blinften im Voll— 

mond.“ MWölund war auf der Jagd, als fie in ſei— 

ne Behaufung drangen. Dort fahen fie, auf Baft 

gereiht, goldene Ringe bis zu fiebenhundert an der 

Zahl. Einen davon nahmen fie und fchlichen fich 

fort. Langſam geht der ſtets kummervolle Wölund 

beim , zahlt feine Ringe, vermißt einen und ift er: 

freut darüber; denn er glaubt, Hlödmwe’s Tod: 

ter habe ihn genommen, feine Gattin, Allhwit 

die unge, die er zurüdgefehrt mwähnt. So faß 

*) Er wird in den Sagen auh König Nidung ge 

genannt; und Nidingen, eine Gegend in Sma- 

land, die jest Deftra-Diftrikt heißt, und eine 

gleichnamige Infel im Kattegat, an der holländi: 

difhen Küfte, dürften das Andenken an ihn in ih 

ren Namen bewahrt haben. Auf den einen oder 

andern diefer Orte, die zu biefes Königs Gebiet 

gehört, bezieht fich das bekannte Volkslied, wor— 

in es heißt: „Der König zieht nach Nidingen hin; 

die Tochter bleibt im Haufe drinn. ’’ 
9 * 
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er und harrte ihrer, bis er, von Muͤdigkeit übermäl- 

tigt, einfhlummerte, Aber — „er erwachte freu: 

denlos; denn er fühlte fchwere Ketten an feinen Haͤn— 

den und Feffeln an feinen Fuͤſſen.“ Da lieg Nidad 

den Künftter mit ſich heim führen'und ihm, auf den 

böfen Rath der Königin, die Sehnen an den Haden 

durchfchneiden , damit er nicht entfliehen oder auf 

Nahe finnen Eönne. Hierauf murde er in eine 

Schmiede auf einer Eleinen Inſel gebracht, wohin 

Niemand: außer dem Könige kommen durfte. Nidad 

felbft trug, das Eoftbare Schwert, das Woͤlund ge— 

hörte und feines Gleichen in der Welt nicht hatte; 

und die Königstochter, die fhöne Bothwilda, 

trug den Ring, der in Wölunds  Behaufung von 

dem Bafte gezogen worden war. Als Wölund das 

Schwert erblidte, flammte Rache in feinen „Augen. 

Da fang er: „Es blinker an Nidad's Seite das 

Eofibare Schwert, das ich fchärfte, fo gut ich Eonnte, 

das ich härtete, fo gut ich es vermochte; das blanfe 

Schwert nun ewig fern von mir getragen wird.“ 

Aber als er die Königstochter feiner Allhwit's Gold— 

ting tragen fah, trauerte er folgendermaßen: „Mei— 

ner Braut rothen Goldring, ihn. trägt jest Both: 

wild; feines Heilmittels ich dagegen gemärtig bin.’ 
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— „So ſaß er, nicht fehlief er; aber mit dem Ham: 

mer er fchlug, und auf Rache finnend gegen Nidad, 

fhmiebete er emfig und unverdroffen.’’ — Mittlerweile 

hatte Bothwilda, die Königstochter, den Eoftbaren 

Ring zerbrochen, und Niemand vermochte ihn wieder 

herzuftellen. Da ſchlich fie fi heimlich fort zu Woͤ— 

lund und bat ihn, den Schaden auszubeffern. - Die 

Sache endigte damit, daß fie ihn hinaus in ben 

grünen Hain führte und feine Gattin wurde, Dar— 

auf famen, von Meugierde gelockt, Nidads zwei 

junge Söhne insgeheim zu dem Kimftler in- deffen 

Gefängniß ; und fo erhielt Wölund Gelegenheit, voll 

ftändige Rache zu nehmen. Die’ Königsföhne wur—⸗ 

den auf eine fo geheime MWeife "umgebracht, daß 

Niemand entdeden konnte, wo fie geblieben waren. 

Sept faßte Wölund die Hienfchädel der Knaben in 

Gold und Perlen ein und verfertigte daraus Eoftbare 

Trinffehalen für den König, ram erfüllte das 

Herz des Königs, da er über feine verfchwundenen 

Söhne nicht die geringfte Nachricht erhalten Eonnte, 

Eines Tages ging er in die Schmiede, um Wölund 

zu fragen, ob er ihm über das Schidfal feiner Kin— 

der Keine Auskunft zu geben vermöge. Der Künft- 

fer hatte fich Flügel gemacht und fie grade vollen» 
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det; er war auf der Spige eines: Felſens ſchon im 

Begriff, fortzufliegen, und fprach zum Könige, „Zus 

nähft fouft du mir fchwören alle. Eide: bei des 

Schiffes Bord, bei des Schildes Rand, bei des 

Dferdes Bug und bei der Schneide des Schwertes 

— feine Qualen anzuthun Wölunds Gattin, und 

märe fie dir auch befannt — noch meinem Sohn, 

und wäre er auch innerhalb dieſer Raͤume.“ — 

Nahdem Nidad diefen Eidſchwur geleiftet, fang 

Wölund: „Geh hin zur Schmiede, die du mir bau- 

teft. Dort wirft du fehen den. Blaſebalg, mit Blut 

beſpritzt. Sch darin deiner Söhne Köpf” abfchnitt, 

und unter’s Löfchfaß die Gebein’ ich legte.“ So: 

dann erzählte er auh, wie Bothwilda feine Gattin. 

geworden fei, und daß fie ihm bald. ein Kind. ge: 

bären werde ; beide empfahl er dem, Könige an, er— 

bob fih mit feinen Flügeln und. flog fort. est 

bereute Nidad die Gemaltthat, die er gegen. den 

Künftler verübt, und. er fang: „Ich wache und 

fhlummere, ſtets freudenlos. Immerdar gedenke 

ich meiner Soͤhne.“ 

Koͤnig Nidad's Tochter, Bothwilda, gebar dar— 

auf einen Sohn, der in des Nordens Geſaͤngen 

und Sagen nicht weniger beruͤhmt wurde, als ſein 
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Vater es gemefen. Er wird: meiftens Wibrid 

MWillandsfonigenannt, in: den. Sagen Widga 

MWelintsfon, und mar eine Zeitlang mit ‘dem 

Millande - Bezirk belehnt. Am berühmteften wurde 

er duch das Wilkina Saga genannte. Gedicht, 

worin feine Thaten, als er dem König Thidrid 

von. Bern folgte, befchrieben werden. Nach Sas 

gen und. Denfmälern in Schonen und» Blefingen, 

hatte ein König Thidrich auf der Sfinfel,. neben 

der Küfte, feine Burg, genannt Brattinsborg, 

woven noch jeßt bei. ruhiger See, die Truͤmmer zu 

fehen. fein ſollen. Man findet. dort. auf, den Mee— 

tesgrunde und am ‚Strande runde, Echnedenhäuds 

chen, Die der gemeine Mann Brattingsborgs 

Müngennennt. Unter allen Streithelden König 

Thidrichs mar MWidrich der tapferfte und auch der 

einzige, der die milden Rieſen anzugreifen wagte, 

die damals viele Gewaltthätigkeiten verübten, Einer 

berfelben hauf’te im- Langenwald in Schonen, 

und wurde nach einem harten Kampfe von Widrich 

erfchlagen. Im Gierg-Diftrikt, neben der Fand: 

firaße, wird ein Steinhügel gezeigt, der des Niefen 

Grab bezeichnen fol. in anderer Kiefe hatte fein 

Bergſchloß im Brattewalde, in Bohuslän;) mo 
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er, wie allgemein die Sage geht, fünfzehn Sahre 

lang mit Mord und Raub gräßlich hauf’te, und Nies 

mand 'ihn anzugreifen wagte. "König Thidrich bot 

endlich feine Streithelden auf, dieſen Rieſen anzu: 

greifen und durch" feine Bezwingung Ehre und 

Schäge zu erwerben; aber Niemand mochte fich die 

fem gefährlichen Unternehmen unterziehen. ’ Endlid) 

machte fich der tapfere Widrich Willandefon mit fei- 

nem guten Schwerte, Minnering, feines Vaters 

Meiſterwerk, auf und Fämpfte mit dem Rieſen 

Zangbein. Diefe männlihe That wurde feitdem in 

nordifchen Gefängen und Liedern vielfältig beſungen. 

Eins diefer Lieder lautet wie folgt: 

o Fürft Thidrich ſteht auf Brattingsburg, er ſchaut fo 

2 weit umher; Z 

EZ: denn fein Held zu finden, hier, ſchreckt denn der 

— ‚Wald 10 ſehr?“ 

Es ſteht eine Burg vor Bern, darin van König 

Thidrich 

Alsbald ſprach Widrich Willandsſon, er muthig war 

| . ‚zu Sinn: 2. 

Der Brattingswald ſchreckt mich ‚nicht < ab, ich she 

| gleich vehmn⸗ Ber a 
Es ſteht ꝛtc. a Aoıchlars 2 
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Und Widrich ritt den Weg entlang; und fang ein 

frohes Lied: 

Es ſcholl auf funfzehn Meilen weit, ja bi an Mees 

res Ried, 

Es fteht ıc. 

Und weiter trabte Widrich fort, im Walde ward’s ihm 

bang; 

Da lag im Weg ein Kiefe groß und haͤßlich, breit 

und lang. 

Es fteht ꝛc. 

Und Widrich Willandsſon, der ritt ſogleich zum Rie— 

ſen hin: 

„Steh' auf, du Langbein Rieſe du, nach dir ſteht 

recht mein Sinn!’ 

Es fteht Ur, 

Und —— Sie gaͤhnte jest, er * gar 

in lang: 

FR war das für ein Eleiner Kauz? Es war mir wie 

Gefang 4 

Es ſteht 21€» 

„Ein eleiner Vogel war ee nicht, deß Stimme dich 

gewedt: 

„Es kam ein Streiter in den Wald, und er iſt's, 

der dich ſchreckt.“ 

Es ſteht ꝛc. 

/Hier Tag Tegon an’ funfzehn Jahr, ftets auf der 
linken Seit; 
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„Du junger Fant, du reite fort, ſonſt gibt es Her— 

zeleid.“ 

Es ſteht ꝛc. 

Und Widrich warf ſein Roß herum, zum Rieſen holt' 

er aus, 

„Zerbrach der Rippen ſieben ihm; drum ging es 

nun zum Straß. 

Es ſteht ꝛc. 

Und Langbein Rieſe nahm den Speer von Stahl in 

feine Fauſt, 

Und ſtach nad Widrich Willandefon, daß in den Fels 

er ſauſt. 

Es ſteht ꝛc. 

Beſtuͤrzt ſtand Langbein Rieſe da, brach aus in lau— 
ten Sammer: 

‚Mein Speer trieb in den Felfen wie getrieben durch 

den: Hammer.’’ 

Es fteht 2e. 

Flink Widrid war und Skymling ſah das Schwert 

aus feiner Kuh) ; 

Er haut ihm drauf fünf Finger ab, und noch ein 

Stud dazu. 
Es fteht ꝛc. 

= 

„Hoͤr du, Gefell! willſt du, vieleicht; gefangen: ‚neh: 

men mich? 



— 1239 — 

„Dann thu’ es nur nad Kittereid,. und, fag',, wie 

nennt man dich!“ 

Es fteht ꝛc. 

„Mein guter Rappe Skymling heißt, ſtammt her 

von Atles Stute, 

‚Und Minnering, fo heißt mein Schwert, hart, von 

{ der Streiter Blute.“ 

Es fteht ıc. 

Ich ſelbſt bin Widrih, Willandsfon,, bei Hofe fo 

genannt, 

„Stolz Botwild meine Mutter war, als Königskind 

gekannt, ”’ 

Es fteht ꝛc. 

„und dich will ich zerhauen gleich, wie Laub vom 

Lindenbaum, 

„Zeigſt du mir ni das viele. Gold, das birgt des 

Waldes Raum !’’ 

Es fteht ꝛc. 

Der Rieſe kroch voran nunmehr, und Widrich, d 

ritt nach: 

Er zeigte ihm ein großes Schloß, und golden war 

das Dach. 

Es ſteht ꝛc. 

und hörſt du, Widrich Willandsſon, ſteig' ab von 

deinem Pferd, 
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‚And wälz den Stein vom Bergſaals-Thor, daß 

alles Geld dir werd’. 

Es fteht ꝛc. 

Drauf gab’ zur Antwort Willindsſon, er mochte Ar— 

ges wittern: 

„Ein Ritter pflegt an Steinen nie die Kraft ſich zu 

verfplittern,’’ 

Es fteht ꝛc. 

Und Langbein Rieſe kroch hinein, nicht gern mocht' 

er es wollen; 

Doch — hieb den Kopf ihm abrer haͤtt's er— 

warten ſollen. 

Es ſteht ꝛc. 

Er lehnt des on Leichnam nun hoch gegen eine 

mad Eich 
0 zwar zur Brattingsburg hinein, Vergählet 

dort den ei 

Es fteht ꝛc. MR 

Auf! wende ; Fürft, dein Roß herum), "und folg Mir 
nad) dem Walde, 

"Daß ich dir geige all das Gold ‚das einſt beſaß der 

Alte. 

Es fteht ꝛc. ——44 

Ich will ieh ‚deigen dort das Schloß, ſollſt an dem 

Glanz dich laben; 

(esse ee en. 
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"Des Goldes gibt es da vielmehr, als funfzehn Fuͤr— 

ften haben. 

Es fteht ꝛc. 

Und Thidrichs Mannen wollten all' gar gern den Rie— 

fen ſehen, 

Sie flogen, ja zum Lachen war's, faft möchte man 

| vergehen, 

Es fteht ꝛc. 

Mit Spott ſprach Widrich Willandsſon: „wie moͤgt 

ihr kaͤmpfen gut, 

„Da ihr euch vor dem Todten ſcheut, blickt furcht— 

ſam auf ſein Blut!“ 

Es ſteht eine Burg vor Bern, darin hauſ't Koͤnig 

Thidrich. 

Dieſer Kampf mit dem Rieſen Hochbein oder 

Langbein ſoll in Bohuslaͤn im Brattewalde, bei 

Grytingen in Skredswik, ſtatt gefunden haben; und 

bei dem Hofe Bjoͤrkebraͤcka, im Kirchſpiel Bro, 

wird auf dem Felde an der Landitraße der Grab: 

hügel bes Niefen gezeigt, der deſſen ganze Laͤnge 

gehabt haben foll, nämlich zwanzig Ellen, wobei bie 

Arme eine Länge von zwölf Ellen gehabt. Auf eis 

nem, auf dem Kirchhofe zu Bro ausgegrabenen Stein 

fiehbt man ein Schwert ausgehauen, welches gegen 

die Spige zu handbreit und beinahe fieben Fuß lang 
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Andenken an jenen Kampf und den Aufenthalt deg 

Kiefen im Brattemwalde ausgehauen worden fein. 

Die Sage von dem fchlafenden Niefen im Bratte- 

walde bat die Veranlaffung zu dem Volksſpiel ge: 

geben, das an verfchiedenen Orten gebräuchlich iſt. 

Nämlich einer von der Gefellfchaft, mit einem rau: 

hen Pelz bekleidet, jißt oder liegt und jtellt fich fehla= 

fend; „mittlerweile führt ein handfefter Tänzer den 

Ningeltanz an, unter folgendem Gefang: 

Pinke, Pank, der Fuͤchſe Klang! 

Der Fuchs ift nicht zu Haufe, 

Der Fuchs, der ift im Brattewald, frißt dort ges 

brat'ne Flügel. 

Die Lerche fingt, der Kukuk ruft, im Sommer auf unf’- 

ren $luren. 

Fuchs, wach auf! 

Der Ringeltanz dauert fort (waͤhrend der Raͤu— 

ber ſich immer noch ſchlafend ſtellt) und man ſingt: 

Die gold'ne Gans geht in den Wald und frißt vom 

grünen Gras. 

Pfui über den Fuchs, wie falfch er ift. 

- Nun: wird der Näuber mit langem Hin- und 

Herreden wieder aufgeweckt, und der Kampf beginnt. 
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— In den füblichen Gegenden wird ftatt Bratte— 

wald, KLangenmwald gefungen, was fchon den Zu— 

fammerhang zeigt, den dieſes Volksſpiel mit der 

Sage von den Näubern in diefen beiden Wäldern 

bat. Was Widrichs Grab betrifft, . fo wird. das— 

felbe im Willands - Diftritt, nach der Blefingenfchen 

Grenze zu, gezeigt, wo große Steine feinem ‚Anden: 

fen errichtet worden find. 

11. Bon ber Prinzeffin Thorborg und der Belagerung 

von Ullerafer. 

Die milden Sitten, die das Afavolk nach, dem 

Morden gebracht, waren dem harten, kricgeriſchen 

Sinn gewichen, der jegt fogar das weibliche Herz 

beherrfchte. Der oben erwähnte Sweafönig Erich, 

Agne's Sohn und Alrichs Bruder, hatte eine Toch— 

ter, Namens Thorborg. Sie war ftärfer, als 

bie meiften Männer, und verachtete den Ebeftand. 

Die Freier, die ſich in ihre Burg, Ulterater, 

mwagten, pflegte fie zwar freundlich zu bewillkomm— 

nen; aber, wenn der Abend kam, murden fie von 

ihr für ihre Verwegenheit beftraft. inigen ftach fie 

die Uugen aus, Anderen band fie Hände und Küße 

zufammen und hängte fie in ihrem Schlafgemache 
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auf. Sie kleidete ſich in Helm und Panzer, und 

wurde von dem Volke König Thorberg genannt. 

Sn Weftgorhland , beitdem Orte, der jegt Gö- 

tene heißt, wird ein hoher, fchroffer Felſen gezeigt, 

Thors- Grab genannt, von dem, wie in ber 

Götrits » Saga erzählt wird, Diejenigen fich herab: 

ſtuͤrzten, die des Lebens überdrüffig waren, und oh— 

ne Krankheit oder Qualen zu Odin zu gelangen 

wünfchten. Dort ift jest Gullhammar, vormals 

Öyllingehammar, und dort war es auch, wo auf 

einem, tief im Walde einfam gelegenen Hofe Goͤ— 

trie, König von Weſtgothland, bei feiner Mutter 

aufwuchs. Er war König Göte’s Sohm und wur: 

de nach des Vaters Tode auch) zu deffen Nachfolger 

erwählt. Jener wie diefer waren  leutfelig und 

reih an Gold und ruͤſtigen Streithelden ;  felbft 

mit dem Oberkoͤnig Eonnten ſie es in der Macht 

und dem Anfehen aufnehmen. Des Volkes ganze 

Wohlfahrt und Sicherheit beruhte damals auf 

der Tapferkeit der Unterkönige; denn deren Waffen 

und Ruhm hielten plündernde Feinde vom Lande zus 

ruͤck. Deshalb wurden auch diefe Haupılinge Lands 

wehrmänner genannt, Zu dem damals im gan 

zen Götalande herifchenden Frieden trug die fefte 
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Freundfchaft viel bei, die zwiſchen Götrit und dem 

mächtigen Könige Ning von Schonen herrſchte, in= 

dem fie fich zu gegenfeitiger Beſchuͤtzung ihrer Laͤnder 

verpflichtet hatten, König Ning weilte oft bei feinem 

Freunde in Weftgotbland, wo noch jetzt die Sage 

gebt, daß ein König Ring mit einem andern Könige 

auf der Stelle, die jest Fingsug genannt wird, 

Treundfchaft gefchloffen habe. Auch der Rings huͤ— 

gel bei Holmefta, fo wie verfchiedene andere Stel» 

len, bewahren das Andenken an feinen Aufentbalt in 

MWeftgothland*). Der junge Rolf, Götrits Sohn, 

wurde bei König Ning erzogen und bald ein gewal- 

tiger Wiking, Er machte ſich furchtbar und feinen 

Namen, nah den damaligen Anfichten, berühmt in 

vielen Ländern. Er zog hinauf nach Upfala, um 

König Erihs Tochter, Thorborg, zu werben, ents 

fam aber nur mit Lebensgefahr aus der Burg der 

wilden Schildjungfrau, Indeß gewann Rolf, durch 

- *) Dod giebt es von Ringsas noch eine andere 

Sage, nach welcher der, in Herands und Bo— 

fa Saga erwähnte, oſtgothlaͤndiſche König Ring 

dort erfchlagen wurde, und feinen Grabhügel bei 

Holmefta hat, 

Schwedens Volfsiagen. Erfter Theil, 10 
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Vermittlung der weifen Königin Ingegerd, Erihs 

Freundfhaft und Wohlwollen, mit der Genehmi— 

gung der Vermälung, fofern er die Zochter werde 

befiegen Eönnen. Rolf ftand daher bald mit einem 

tapferen Deere vor ulleraker, wo Thorborg ſich mit | 

männlihem Muthe lange vertheidigte. Der Held | 

ftürmte dennoch zulegt den Wall, fand aber zu fei: 

ner großen Beftürzung fein Iebendes Weſen in der 

Burg. Lange fuhte er, und fand nichts als eine 

große Deffnung, die der Eingang zu einem unterir= 

difhen Gange zu fein ſchien. Niemand erfühnte 

fih , bineinzugeben; denn Thorborg war als wohlge— 

finnt gegen die Freier gerade nicht befannt. Endlich 

drang Rolf mit dem Schwerte in der Dand hinein, 

und feine Mannen folgten ihn, Der unterirdifche 

Bang führte hinaus zu einem wilden Walde. Dort 

wurde Zhorborg befiegt, und Ullerakers Belagerung 

fhloß mit einem fröhlichen Beilager. Bon König 

Rolf wird erzählt, daß er, mie alle Könige und 

Häuptlinge in der Wikingszeit, im Sommer Streif: 

züge zur See madıte, im Herbfte mit großen Reich— 

thlimern heimfehrte, und im Winter ruhig in fei- 

nem Weihe meilte und für Volk und Land Sorge 

trug. Sn einer, mit Wäldern, Bähen und bewal— 
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deten Hügeln lieblich abmwechfelnden Gegend, wo jeßt 

Alingsas ſteht, foll König Ring fi häufig aufgehal— 

ten haben, und am Ufer des Safwafluffes, bei 

Nohlby, zeigt man noch Graben und Wälle, wo er 

feine Burg gehabt, und auf einem kleinen grünen 

Hügel König Rolfs Grab. 

12. Hjalmar der Muthoolle und Ingeborg, König 

Yngmwe’s Tochter. 

Auf einer Inſel im Bolmfee, in Smaland, fa: 

Ben eines Winters Arngrims zwölf Söhne, wilde 

und meitberühmte Streithelden. Es follen ſich noch 

jest viele Sagen und Denkmäler von ihnen im Lans 

de erhalten haben. Un einem MWeihnachtsabend, 

wo ber Sitte gemäß bei dem Bragebecher Gelübde 

gethan wurden, fhwor Hjoͤrward Arngrims— 

fon, er wolle die fchönfte und gepriefenfte Sungfrau 

im Norden, Ingeborg, König Yngwe's Tochter 

in Upſala, befigen. Die elf Brüder erftaunten zwar 

über ein folches Gelübde; denn es fchien ihnen ein 

fehr kuͤhner Schwur und großen Schwierigkeiten un: 

terworfen; nichts defto weniger erflärten fie fich be= 

reit, ihrem Bruder bei diefem gerwaltfamen Unter: 

10:7 
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nehmen beizuftehen. Hierauf reif’ten Arngrims 

Söhne nah Upfala, wo fie als berühmte Männer 

wohl aufgenommen wurden ; obgleib man fie mehr 

fuͤrchtete, als liebte, Hjorward trug dem Könige 

fein Anliegen vor. Aber da trat Djalmar der 

Muthvolle auf, der befte und treufie unter ben 

Streithelden des Sweakoͤnigs, und erinnerte diefen 

daran, wie lange er fhon eine Stuͤtze feines Thro— 

nes geweſen fei, und feine Schaͤtze durch eroberte 

Kojibarkeiten,, fo wie feinen Ruhm durch Siege ver: 

mehrt habe. „Es märe demnach billiger,’ ſprach 

er, „daß es mir veraönnt würde, Schön In ge— 

borg zu befisen, als einem dieſer Männer, Die 

meifteng nur durch Verbrechen b-rübmt geworden 

find.’ — Der König ftellte die Sache feiner Tode 

ter anheim, und diefe erklärte, daß fie Hialmars 

Zugend und edle Thaten kenne, dagegen von diefen 

Tremdlingen viel Böles gehört habe, Hierauf wurs 

de Schön Ingeborg mit Hjalmar dem Murhvollen 

verlobt. Hijorward und Angantyr, Arngrims 

Söhne, wurden darüber fehr ergrimmt und forderten 

Hjalmar zu einem Zweikampf und Holmgang auf 

einer, Samsö genannten, Infel, heraus, worauf 

fie wieder ihres Weges zogen, Damals war e8 un: 
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ter den Streithelden gebräuchlich, daB, wenn zwei 

Männer einander im Kampfe erprobt und von glei: 

cher Zugend und Herkunft gefunden hatten, fie eine 

fo genannte Stallbrüderfkhaft oder Kame— 

radſchaft mit einander fchloffen. ie vermifchten 

zu diefem Ende ihr Blut in dem Bragebecher, trans 

fen einander treue Freundfchaft zu, und waren nun 

unzertrennlich in Kampf und Gefahren, auch war 

es nicht ungewöhnlich , daß der eine Freund für den 

andern in den Zod ging. Ormwar:Ddd, ein weit 

berühmter und fiegreicher Wiking, befand fih damals 

an König Yngwe's Hofe und war Hjalmars GStall- 

bruder. Beide rüfteten nın gute Schiffe aus, leg— 

ten ihre Kriegsrüftung an und fanden fih auf der, 

von Arngrims Söhnen feitgefegten Stelle ein. Ans 

gantyr war eines Haupts länger als die elf Brüder 

und befaß das Schwert Zirfing, das die Eigen— 

[haft hatte, nie aus der Scheide gezogen werden 

zu können, ohne zu tödten, Da wollte Orwar-Odd, 

der ein aus Seide gewirktes Panzerhemd trug, dur) 

welches Fein Schwert dringen Eonnte, gegen Angan— 

tyr Eämpfen; allein Hjalmar ließ das nicht zu, ſon— 

dern der Kampf wurde in der Art vertheilt, daß Or— 

war=Ddd den elf Brüdern und Hjalmar dem Une 
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gantyr entgegen ging. Ehe es Abend wurde, lagen 

fämmtliche zwölf Söhne Arngrims in ihrem Blute; 

aber auch Hjalmar, der fechzehn Wunden erhalten, 

fühlte den Tod nahen. Da ging der treue Stall: 

bruder zu ihm, mie er auf einem Hügel bleich da 

lag, und fang: 

Wie liegft Du, o Hjalmar 

So bleich da im Blute! 

Viele find der Wunden, 

Der Panzer zertrümmert. 

Ah, Schon fehe ih, 
Dein Leben entfchwindet! 

Hjalmar Fam wieder zur Befinnung, dankte ſei— 

nem Stallbruder für feine Treue, fandte einen Gruß 

an feine Ingeborg und fang: 

Zieh' von der Hand mir 

Den rothen Goldring, 

Gieb ihm der jungen 

Ingeborg zurüd! 

Er fol ihr fein 

Ein Erinnerungszeidhen, 

Wenn fie meiner harrt, 

Und ich nicht komme. 

Hierauf farb Hialmar an feinen Wunden. 

Orwar-⸗Odd begrub feine gefallenen Feinde auf Samsd 
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und errichtete ihnen Grabhügel ; Hjalmars Leichnam 

aber trug er auf das Schiff und führte ihn nad 

Swithiod. Als Ingeborg den Leichnam ihres Ge: 

liebten fahb, und Orwar-Odd ihr Gruß und Ring 

gebracht, wollte fie ihn nicht überleben, fondern ftürzte 

fi) in fen Schwerdt, und ihre Afche wurde mit 

Hialmars in dem naͤmlichen Grabhügel beigefegt. 

Noch lange pries das Volk ihre treue Liebe in Sa— 

gen und Liedern, 

König VYngwe, Alrichs Sohn, hatte einen 

Bruser und Mitregenten, Namens Alf, der ein 

befchränftes und thatenlofes Leben führte, Diefer 

war neidifh auf den Ruhm und die Liebe, die 

Mngwe bei feinem Volke genoß. Alf hatte eine Ge: 

malin, die Bera hieß und Ungwe's Heldenmuth 

und angenehmen Umgang fehr zu würdigen fchien. 

Sm Gefpräd mit ihm weilte fie Abends lange. im 

Zrinkfaal. Einft gefhah dies ebenfalls, und Yngwe 

hatte während des Gefpradys fein Schwekt vor ſich 

liegen und fpielte damit. Ganz unerwartet trat Alf 

herein und durch borte VYngwe mit dem Schwerte, 

der aber, ehe er fiel, noch Zeit gewann, auch Auf 

den Zobesftoß zu geben. Dieß war der zweite Bru- 

dermord, und fo wiederum Huld's Fluch in Erfüllung 
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gegangen, Huglejf, Afs Sohn, wurde nun Ober: 

koͤnig in Swithiod. 

13. Habor und Signil. Wikingszeit, 

Aus der treuen Freundſchaft, die zwiſchen Koͤ— 

nig Goͤtrik in Weftyorhland und Ring in Schonen 

herrfchte, fo wie aus der unmwandelbaren Treue, wo— 

mit Ingeborg und Hjalmar ſich geliebt, läßt fich 

fließen, daß zartere Gefühle damals noch herrfch- 

ten, obmohl in einem verbältnißmäßig geringeren 

Grade, als die rohen Sitten, von denen wir ein 

Beifpiel an den fmaländifchen Streithelden geſehen 

haben, Die Krieger, die blos für ihr raubes Ge— 

werbe lebten, im Sommer auf dem Meere umber: 

ftreiften und im Winter auf ihren einfamen Burgen 

und in Wildniffen haufen, waren wie rohe Wilde 

gegen diejenigen, die unter den Fürften und hohem Adel 

und in Khigsgemächern lebten. Daber kommt es, 

daß man diefe Zeit als die der roheſten Barbarei 

bezeichnet , obwohl fie Eeineswegs arm an Zugenden 

entgegengefeßter Art war. Eme Begebenheit, die in 

diefe Zeit fällt, möge als ein Beilpiel der damals 

vorherrfchenden Sitten hier angeführt werden. 
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Sm Swealande, am Mälarfee,, nicht weit von 

Sigtuna, ift der Signildsberg, und daneben wird die 

Stelle gezeigt, wo, der alten Sage zufolge, Habor 

der Köniasfohn, gebängt wurde, Am Mälarfee 

oder in Nerike wohnte König Siwar oder Sigar, 

defien Tochter die treue Signild war, Das von 

Habor und Schön Signild bandelnde Volks— 

lied, das in ganz Schweden gefungen wird, lautet 

wie folgt: 

Prinz Habor und Fürft Siwar einft, 

Die hatten einen Streit; 

Um Signil kam's, die Holde her, 

Die fürftlich Ihone Maid, 

O, hätte dody Habor ſich immer gefcheut, die Schönfte 

der Schönften zu feſſeln! 

Einft hatte Habor einen Traum, 

Als Nachts er jchlummernd lag; 

Erzählte dann der Mutter ihn, 

Als Morgens kam der Zag. 

O, hätte doch Habor ſich immer geſcheut, die Schoͤnſte 

der Schoͤnſten zu feſſeln! 

„Es traͤumte mir, ich laͤg' im Hain, 

„Gedruͤckt von Panzers Laft: 

„Da ſchluͤpft' ein holdes Roſenkind 

„In meinen Arm mil Haſt. 
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„Es fchlüpft’ ein holdes Roſenkind 

„Sn meinen Arm mit Haft: 

„Sin jedes Voͤg'lein fang vor ihm 

‚Und wiegt ſich auf dem Aſt.“ 

Sm Schloffe Niemand war es, der 

Des Traumes Deutung fand; 

Doch Habors Mutter frauerte, 

Weil fie den Traum verftand. 

„Bringt’s Freude dir, daß du gewinnft 

„Die Gunft der ſchoͤnen Maid; 

„So bringt dafür dein Tod um fie 

„Mir Sram und Herzeleid. 

„Treibt di der Traum mit Macht hinaus, 

„Daß du ihr Herz erwirbft: 

„Mir mat er Trauer nur und Schmerz; 

„Denn wahrlich du dann ſtirbſt!“ 

Das Haar ließ Habor wachen fi, 

Schmüdt fi) nad) Sungfrau : Art; 

Dann fiffte er nad) fernem Land, 

3u ihr ging jest die Fahrt. 

Die feidnen Segel wallten auf, 

An glänzend goldner Stang’. 

Erreiht war fchnell das ferne Land, 

Die Reife war nicht lang. 
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Sie warfen ihre Anker aus, 

Hart an des Meeres Strand; 

Und Habor, unfer Königsfohn, 

Er eilte hin ans Land, 

Er eilt den fchmalen Steig hinauf, 

Sn hellem Panzerglanz; 

Bei jedem Schritt erklingt der Stahl, 

Gleihwie im Waffentanz, 

Auf halbem Wege blieb er ftehn, 

MWarf über fi) das Kleid; 

Ging dann hinauf ins Zamamnach⸗ 

Zu ſchauen ſeine Maid. 

„Ihr ſitzet hier, ſchoͤn Signil hold, 

„Mit euren Maͤgdelein, 

„Mein Vater ſchickt mic) zu Euch her, 

„Zum Lernen hier zu ſein.“ — 

„Hat Euer Vater euch geſandt, 

„Zum Lernen hier zu ſein: — 

„Aus meiner Schuͤſſel eßt mit mir, 

„Schlaft Nachts beim Maͤgdelein.“ — 

„Ich ſchlafe nur auf Schwanendaun, 

„Aus Königsblut id kam; 

„Und ſollt' ich bei den Dirnen ruh'n, 

„Gewiß, ich ſtuͤrb' vor Gram.“ — 
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„Bleibt immer, ftolze Sungfrau hier, 

„Macht euch Eein Herzeleid: 

„Aus meiner Schüffel eß’t mit mir 

„And ſchlaft am meiner Seit!“ 

Hier fisen Signils Frauen all, 

Das Nähzeug auf dem Schooß, 

Nur Habor nicht, der Koͤnigsſohn, 

Er ſchnitzt fi eine Rof. 

Hier figen al’ ſtolz Signil’s Frau’n, 

Sie nähen manche Stund’, 

Nur Habor nicht, der Königsfohn, 

Die Nadel ipielt im Mund, 

Da faß ftolz Eignils Dienftemagd ; 

Eie war fehr Eunftgewandt: 

„Nie fah ich ſolche Jungfrau, nie 

„Die Augen ich jo fand.“ 

So jpielte es in Habors Aug’, 

Mie Sonne gegen Stern; 

Und wo aud nur ſtolz Signil war, 

Dahin ſah er jo gern. 

„Des Nähens minder Eundig fah, 

„Ich niemals eine Maid: 

Beim Zehen fah ich Keinen je, 

„Der beffer that Beſcheid.“ — 

se ——— 
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„Schweig du, ſtolz Signils Dirne, du, 

„Trag' Eeine ©org’ um mid, 

„Wohin auch nur mein Auge blidt, 

‚Mie fält es doc auf did. 

„Ermuͤdet von der weiten Fahrt, 

„Ein Weg von fo viel Meilen: 

„So böret denn, ftolz Signil hold, 

„Laßt uns zur Ruhe eilen.“ 

Sie aßen, tranken Eurze Zeit, 

Beichleunigten das Mahl; 

Drauf ftand ftolz Signil freundlich auf, 

Sprady zu den Dirnen al’: 

„Ihr Dirnen bleibt noch) fißen hier, 

„Und macht die Arbeit nett; 

„Indeß ich geh ins Schlafgemad), 

„Bring' diefe Maid ins Bett,’ 

Und Habor jest aufs Bette fi, 

Sie zieht ihm aus die Schuh: 

Man muß es hören, wie er feufzt, 

Sein Herz hat feine Ruh. 

Da lag er nun die Nacht hindurch, 

Ganz didt an ihrer Seit'; 

Am Morgen aber Elagten fie, 

Sich al ihr Herzeleid. 
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„O hoͤret mid), ſtolz Signil an, 

„Was ich Euch ſagen will: 

„Iſt Jemand wohl auf dieſer Welt, 

„Ihr liebt im Herzen ſtill?“ — 

„Nein, Niemand wird auf dieſer Welt, 

„Je meinem Herzen frommen; 

„Nur Habor liebt's, den Koͤnigsſohn, 

„Kann ihn zwar nie bekommen.“ — 

„Iſt's wahr, was ihr mir jetzt geſagt, 

„Das Herz nur ihn umfaßt? 

„So hört die reine Wahrheit denn: 

„Sr hält hier bei euch Raſt.“ — 

„Nein, Habor, theurer Königsfohn, 

„Woll't euren Scherz beenden! 

„Ihr Eam’t ja nicht zu Vaters Schloß, 

‚Den Falken auf den Händen?’ — 

„Ich kam zu eures Vaters Schloß, 

„Den Falken auf den Händen; 

„Doch er mir an das Leben will: Fi 

„Am Galgen ſollt' es enden.’ — , 

„D böret, Habor Königsfohn, 

„Sprecht nicht fo laut mit mir: 

„Es liegen uns zu Füffen ja, 

„Zwei falfche Dirnen hier.’ — 

— 

— x 
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„Und liegen zu den Füffen hier, 

„Der falihen Dirnen zwei; 

„So liegt mein Schwert zum Haupte hier, 

„Mein Panzer audy dabei.’ 

Sogleih ftand Signils Dirne auf 

Und zog behend’ fih an; 

Sie ging hinauf zum Vater fchnell, 

Die Thür ward aufgethan: 

„Ermuntert Euch, Herr König jest, 

„Verlaßt das Bett gejchwind, 

„Ss ift fürmahr Prinz Habor hier, 

„Se ſchlaͤft bei eurem Kind.’ 

Es ftand fofort der König auf, 

Er lärmte überall: 

„Ihr Mannen, eilt und werfet euch 

„In Eifen und in Stahl!” 

„Ihr Mannen, feid auf eurer Hut, 

‚Und madt euch wohl bemwehrt! 

„Von Habor muß ich fagen eu: 

„Er führt ein gutes Schwert.“ 

Stolz Signil aus dem Bett blidt auf; 

Der Morgen war jo hell: 

„Was feh’ ih? in den Waffen fteht 

„So mander Junggeſell!“ — 
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„O hoͤret mid, ſtolz Signil an, 

„Was ich Euch fagen will: 

„Iſt Jemand wohl auf dieſer Welt, 

„Ihr liebt im Herzen ſtill?“ — 

„Nein, Niemand wird auf dieſer Welt, 

„Je meinem Herzen frommen; 

„Nur Habor liebt's, den Koͤnigsſohn, 

„Kann ihn zwar nie bekommen.“ — 

„Iſt's wahr, was ihr mir jetzt geſagt, 

„Das Herz nur ihn umfaßt? 

„So hört die reine Wahrheit denn: 

„Sr hält hier bei euch Raſt.“ — 

„Nein, Habor, theurer Königefohn, 

„Woll't euren Scherz beenden! 

„Ihr kam't ja nicht zu Vaters Schloß, 

‚Den Falken auf den Händen?’ — 

„Ich kam zu eures Vaters Schloß, 

„Den Falken auf den Händen; 

„Doch er mir an das Leben will: 

„Am Galgen follt’ es enden.’ — 

„O böret, Habor Königsfohn, 

„Sprecht nit fo laut mit mir: 

„Es liegen uns zu Füffen ja, 

„Zwei falfhe Dirnen hier.’ — 
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„Und liegen zu den Füffen bier, 

„Der falihen Dirnen zwei; 

„So liegt mein Schwert zum Haupte hier, 

„Mein Panzer auch dabei,’ 

Sogleih ftand Signils Dirne auf 

Und zog behend’ fih an; 

Sie ging hinauf zum Vater fchnell, 

Die Thür ward aufgethan: 

„Ermuntert Euch, Herr König jetzt, 

„Verlaßt das Bett geſchwind, 

„Es iſt fuͤrwahr Prinz Habor hier, 

„Er ſchlaͤft bei eurem Kind.“ 

Es ſtand ſofort der Koͤnig auf, 

Er laͤrmte uͤberall: 

„Ihr Mannen, eilt und werfet euch 

„In Eifen und in Stahl!“ 

„Ihr Mannen, feid auf eurer Hut, 

‚Und macht euch wohl bewehrt! 

‚Bon Habor muß id fagen eu: 

„Er führt ein gutes Schwert.“ 

Stolz Signil aus dem Bett blidt auf; 

Der Morgen war fo hell: 

„Was ſeh' ih? in den Waffen fteht 

„So mander Junggeſell!“ — 
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„Mag rüften fi), auf das Geheig 

„Des Königs, der Vaſall; 

„So fag’ ich euch in Wahrheit doch, 

„Ich lade ihrer AU’, 

„Es liegt zu meinem Haupte hier, 

„Mein Schwerdt mit Silberfnauf, 

‚And Niemand bringt mid) je von hier, 

„Der nicht den Geift gäb auf, 

Doch Signils falfhe Dirne ftand 

Und laufhte was er fprad : 

Sie ftahl ihm Schwert und Panzer fort, 

Er ſchaute nit darnach. 

Hart gegen Signils Schlafgemach, 

Stieß man mit Schwert und Lanz’: 

„Mach auf, du Habor, Königsjohn, 

„Heran zum Waffentanz !’’ 

Und Habor, unfer Königsfohn, 

Er griff zum Haupte hin — 

Weg war fein blauer Panzer nun 

Und auch fein Schwert dahin. 

„Fort ift, ich fühl’s, mein Panzer nun, 

‚Und auch mein gutes Schwert: 

„Jetzt wird, geliebte Signil hold, 

„Ein harter Kampf begehrt!’ 
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Eie drangen auf die Thuͤre jegt 

Mit lautem Toben ein; 

Und Erachend flog die Thüre bald 

Ins Schlafgemad hinein, 

Auf Habor ftürmte Alles "hin, 

Sie ftürzten auf ihn los; 

Doc lagen bald , von feiner Fauft, 

Schier funfzig von dem Troß. 

Sie legten Habor Fefjeln an, 

Die Stride waren neu; 

Doc ſchnell, wie man fie angelegt, 

Riß er fie auch entzwei. 

Alsbald war Signils Dirne ba, 

Sie trat zum König hin: 

„Nehmt nur ein Haar von Signils Haupt 

„And bindet damit ihn.’ 

Sie binden nun mit Signils Haar 

Die Hände ihm faft roth: 

Berreißen wollt’ er nimmermehr 

So Eoitbares Kleinod. 

„So hört nun, Signil, holde Maid, 

„Hier gilt der Liebe Reich! 

„Hängt diefer Mantel am Schaffot, 

„Verbrennt euch dann fogleich ! ’’ 

Schwedens Volksſagen. Erfter Theil. 11 
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Sie griffen nun Prinz Habor an, 

Sie fuͤhrten ihn hinaus, 

Da ſah er hoch den Galgen ſtehn, 

Genz neu, zu feinem Graus. 

„So bängt denn meinen Mantel auf, 

‚Bon Farbe ſcharlachroth; 

„Daß Frau'n und Jungfrau'n alle dann 

„Betrauern meinen Tod.“ 

Als Signil nun das Zeichen fah, 

Daß dort der Mantel hing, 

Alsbald mit ihr das Kaͤmmerlein 

In Flammen ſchnell aufging. 

Und Habor ſprach, der Konigsfohn, 

Er ſprach ein Wort mit Grund; 

„Dahin ift meine holde Maid, 

„Sie ftarb zu diefer Stund! ;.- 

„So nehmt den Mantel ſchnell herab, ; 

„Muß ihn am Boden ſeh'n: 

„Haͤtt' ich» dreitaufend Leben noch, 

„Nie wollt’ id) darum. fleh'n!“ 

Der, Koͤnig ſah das Kaͤmmerlein 

In lichten Flammen ſteh'n! 

„Nehmt Habor Koͤnigsſohn herab, 

„Eilt, Signil beizuſteh'nb“ 

sn 
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Doch als man Fam zum Rofenhain, 

War Habors Seel’ entfloh'n, 

Und in hold Signils Kämmerlein 

War fie verbrannt auch fchon, 

Und als man Fam zum Rofenhain, 

War es um ihn gefcheh’n, 

Und in hold Eignil’s Kämmerlein 

War Alche nur zu feh’n, 

„Haͤtt' ich im Voraus nur gewußt, 

„Ihr liebtet euch fo ftark, 

„Sürwahr, es hinge Habor nicht 

„am bunderttaufend Mare! 

„So nehmt nun Gignils falſche Dirn', 

„Grabt fchnell fie in die Erd’; 

„Sie trennte mid) von meinem Kind, 

„Vom Eidam , mir fo werth.“ 

Die Sage meldet, Habor und feine Brüder, 

Königsföhne aus Nidaros in Norwegen, hätten 

Eignilds Brüder in einer Seefhlaht gefhont und 

einen ewigen Freundfchaftsbund mit ihnen gefchlof 

fen. Aber an Siwars Hofe waren zwei Rathge— 

ber: Bolwis, der ftets zu Feindfeligkeiten, und 

Bilwis, der ftets zu Friede und Freundſchaft 

riethz aber Königsföhne hören am häufigften auf 
11 
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Bolwis. So thaten auch Eimars Soͤhne, bie ihre 

Bundesbrüder heimtüdifch überfielen und erfchlugen, 

als Habor nicht bei ihnen war. Diefer rächte feis 

ner Brüder Tod und erfhlug Siwars Eöhne; 

hieraus entftand der Haß, der Habor zum Berder« 

ben gerieth. Manche haben Siwar und dieſe Be: 

gebenheit nach Seeland verlegt, mwahrfcheinlich weil 

die Echweden alle Niederträchtigkeit und Hinterlift 

gern über den Eund zu mälzen pflegen. Nachdem 

Habor, mie in der Ballade erzählt wird, gehängt 

worden war, Fam fein noch lebender Bruder Hake 

nah Schweden, um feinen Tod zu rähen. Hake 

war damals der größte und berühmtefte Seekönig 

und hatte fhon viele Eroberungen gemadht. König 

Simar und deffen Oberkönig in Swealand Hug: 

lej&, wurden erfhlagen, und Hake zog nun mit 

feinen Streithelden, morunter der in den alter Gas 

gen und Liedern fo häufig vorfommende Starfods 

der ber Alte, nad Upfala, wo er eine geraume 

Zeit als König regierte, 

Während jegt Hake in Ewithiods alter Koͤ⸗ 

nigsburg Wein und Meth tranf, wurden König 

Yngwe's Söhne, Sorundund Erich, ohne 

Hülfe und Freunde auf dem Meere umhergeworfen. 
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Ihr Dater war durch Bruders Hand gefallen, ihre 

Schweſter, Schön Ingeborg, mit ihrem Sugends 

freunde Hjalmar geftorben, und ihr rechtmäßiges 

| väterliches Erbe in den Händen eines Thronraubers. 

Uber unter Gefahren und Kämpfen wuchfen fie hers 

an, gewannen Ehre und Ruhm, und erfchienen 

endlich, wie zwei rachgierige junge Adler, um den 

Raubvogel von ihrem Mefte zu vertreiben. Es kam 

nun zu einer blutigen Schlacht bei Syrismwall, 

Dies war Hake's Keben und Wonne, Es fiel: der 

junge Eridy und mit ihm kam den Abend nody mans 

cher guie Streitheld bei Ddin zu Gaſte. Auch Hake 

erhielt die Todeswunde und wollte nun wie ein aͤch— 

ter Seefönig enden. Die Leichname feiner gefalle— 

nen Streithelden brachte er auf fein prachtiges Haupt: 

lingsfchiff, fein urfprüngliches Königreich, zog die 

feidene Slagge auf, fpannte die Segel und zündete 

dann dieſen ftattliben Edyeiterhaufen an. Da fes 

gelte mit einem leichten Winde das Schiff hinaus 

auf die See, bis es, verzehrt von den Flammen, 

in die Ziefe verſank. Ein folher Tod fchien Allen 

böhft ruhmvoll für einen Wifinga- König. So 

farb Hake, obwohl e8 immer ungewiß blieb, ob 

er an feinen Wunden flarb, oder verbrannte, oder 
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feinen Tod in den Wellen fand. Jorund herrſchte 

nunmehr als Upfala- König, bis er auf einem Sees 

zuge nach Dänemark: an deſſen Küften plöglich übers 

fallen und erfchlagen wurde, 

Sm Norden hatte fich jegt Vieles verändert, 

und Odins gute Gefege, Götters und Sittenlehre 

waren in Vergefjenheit gerathen.: Fruͤher waren der 

Drott und. feine: Haͤuptlinge Oberpriefter und Opfer: 

vorfteher gewefen; jest war ein befonderer heidni- 

ſcher Priefterftand aufgefommen, der oft einen groͤ— 

fern Einfluß ausübte, als der König, der nur Krie— 

ger war. Zu: den außer Acht gelaffenen Gefegen 

Ddins gehörte auch das, die Zodten zu verbren- 

nen, und» $re pa hatte in dem oben erzählten Falk 

das erfte Beifpiel davon gegeben. Hier fchließt dem 

nach. das Werbrennungs- Zeitalter, 

Su 

1 en 
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Dritter Abſchnitt. 

Schwedens Heidenthbum während des Ber 

bhügel- Zeitalters. 

Erftes Gapitel. Die Ynglings= Dynaftie. 
Fortfegung und Schluß. 

1, Einleitung. 

Der Gebrauch, Odins Vorfchrift gemäß die 

Todten zu verbrennen und die gefammelte Afche und 

Gebeine in den Gräbern’ beizufegen, hatte alfo aufs 

gehört, Statt deffen wurde es Gebrauch, den Tod⸗ 

ten in feiner vollen Nüftung und‘, ſofern er zu den 

Großen des Reichs gehört hatte, fogar auf feinem 

Pieblingspferde fißend, unter großen "Feierlichkeiten 

in dem Grabhügel beizuſetzen, der dann wohl vers 

Ichloffen wurde. Auch wurden oft die Schäße, bie 

der Verſtorbene an Gold und Koftbarkeiten befeffen 

‘hatte, mit in den Grabhügel gelegt , und oben dar: 

auf: rin Basta oder Grabftein mit Nunens 

ſchrift errichtet. Bis ans Ende der heidnifchen Zeit 

erhielt fich diefer Gebrauch, meshalb der Zeitraum 

von Koͤnig Ane bis auf Dlof Sch ooffönig,, 

ben serften chriftlichen König, in alten Schriften bas 
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Grabhügel- Zeitalter genannt wird. Den 

erften Abfchnitt diefer Zeit nehmen noch die immer 

tiefer gefunfenen Ynglingar, ben zweiten dagegen 

die unumſchraͤnkten Könige (Envaldsfonungar) des 

Ifwarſchen Hauſes ein. Man darf jedoch uns 

ter dieſen Königen feine wirklihen, üben das Gefeg 

geftellte Selbſtherrſcher verftehen; fondern fie wa— | 

ren nach wie vor ‚nichts "weiter ald Oberfönige in 

Upſala, nur daß ihnen jest alle Unterkönige fowohl 

im Swea-, wie im Öötalande zinspflichtig waren. 

Jedes neunte Fahr wurde ein Allshärjarting, 

‚oder ein allgemeiner: Neichstag gehalten, wo alle 

‚das ganze Neich betreffende Angelegenheiten verhan: 

delt wurden; „aber, jedes Jahr war! Zing allra 

Swia (Svea:Reihstag) in Upfala, und Zinig 

allra Göta (Göta-Reihstag) in Skaras Au: 

Berdem gab es an jedem Landesort Gerichtd= und 

Wahlfelder, wo das: Volk mit feinen zwölf Diars 

ſowohl allgemeine, wichtige Angelegenheiten, als 

auch Privatftreitigkeiten abmachte. Tignarm aͤn 

wurde der damalige Adel genannt, der aus Köni- 

gen und Prinzen, Jarls und Herſen (oder unter 

den Jarls ftehende Statthalter) beftand. Ihnen 

lag die Vertheidigung des Landes ob. Die Freien 
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oder Sreigeborenen trieben Aderbau mit ihren 

Trals (Sclaven oder Leibeigenen), oder Handel. 

Sn den großen Wäldern waren Ebenen und ange: 

bautes Land; dort wohnten häufig die Freien, fo 

abgeſchieden von der ganzen Welt, daß-fie faft ganz 

verwilderten. Nichtsdeftoweniyger kamen Viele von 

ihnen zu den Landtagen, um zu hören, was im 

Lande vorging, ihre Abgaben zu entrichten, dem 

Dpfer beizuwohnen und Recht fprechen zu hören. 

Die meiften Gebräuche bei unferen Hochzeiten haben 

in diefer Zeit ihren Urfprung. Jeder Etreitheld mit 

ritterlichen Zugenden, mie ein Hjalmar und fein 

Stallbruder, hatte zwar das Gebot, gegen eine 

Freie’ nichts zu unternehmen, außer mit ihrem Wil: 

len, aber im Allgemeinen wurde es für erlaubt und 

ehrenvoll gehalten, dem Bräutigam und deffen Freuns 

den und Angehörigen die Braut mit Gewalt zu ent: 

veigen. Dies gefchah oft während des Brautzuges 

aus dem elterlichen Haufe nach dem des Brautigamg. 

Dies gab Veranlaffung, die Braut durch Hofrits 

ter, wie fie im Lande noch jet genannt werden, 

nad dem Hofe des Brautigams geleiten, und durch 

Braut» Junggefellen vertheidigen zu .laffen, 

woher bei uns der Gebraud) ſtammt, daß die Braut: 
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ritter paarmweife zwiſchen dem Brautzuge und dem 

Hochzeitshauſe hin und her reiten, um Braut und 

Bräutigam zu benachrichtigen, daß feine Gefahr 

vorhanden ift. Ferner wurden, wenn das Brauts 

paar zum Brautbett geführt wurde, Fackeln vor 

ihm bergetragen, woher bei uns die Sitte mit den 

Gadelträgern und Brautjungfern,entftan- 

den ift. Auch wird in den alten Sagen häufig ers 

wähnt, das Kind fei in angefehener Männer Ge: 

genwart mit Waffer brgoffen worden. Ob un: 

fere heidnifhen Vorfahren auf Reifen: in. chriftlichen 

Ländern diefen Gebrauch gelernt, oder ob. derfelbe 

älter als das Chriftenthum und gleihfam ein Bors 

bote defjelben war, ift f[hwer zu fagen. Ganz. wie 

heutzutage, wurde auch damals am zweiten Hoch— 

zeitötage die. Dannemanna =» Gefundheit *) aus. dem 

Bragebecher getrunfen. 

Unter Bauta= oder Grabfteinen und Runenſtei— 

*) Die Gefundheit, der Brautleute, bie getrunken 

wird, nahdem ber Prediger eine Eleine Rede an 

diefelben bei Zifhe gehalten hat. Daß alle dieſe 

Gebräuche nur auf dem Lande bei den Bauern vors 

kommen, bedarf wohl kaum der Bemerküng. 

"Anm. db, Leberf. 
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nen findet man beim Aufgraben häufig Krüge oder 

Urnen mit Afche und verbrannten Knochen ,; wie auch 

Rauchfaͤſſer, woraus zu fchließen ift, daß die Ru— 

nenfhrift fowohl in dem Verbrennungs =, wie in 

dem Grabhügel: Zeitalter im Gebrauche war. Diefe 

alten Eteinchronifen nennen ‚manchen berühmten 

Streithelden und König, deren Namen man ander: 

waͤrts haufig vergebens fucht. Dft wird darin er= 

zählt, wie unfere Vorfahren große Kriegszüge nach 

fremden Landen unternommen, oder große Weiche 

thümer in Griechenland erworben, mo fie bei dem 

Kaifer in Miklagard (fo wurde damals Conſtanti— 
nopel bei den nordiſchen Völkern genannt), wegen 

ihrer Tapferkeit, Ehrenhaftigfeit und Treue, in hos 

hem Anfehen standen. Deshalb hatte auch der Kai— 

fer junge Männer aus ihrer Mitte, Waräger 

oder Waͤringar (Bundesfrieger) genannt, zu 

feiner Leibwahe, Sie umgaben ftets feine Perfon, 

wurden von des Kaifers Zifch gefpeift, erhielten 

Wein aus feinem Keller und Goldes genug aus feis 

ner Schatzkammer. Diefe Waringar, ebenfo wie 

die Wifingar, brachten Reichthuͤmer ins Land, und 

unfere jungen Streithelden trugen Armgold, das 

beißt goldene Ringe um den Arm, und führten koſt⸗ 
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bare, mit Gold und Silber eingelegte Waffen: 

Mangel und Armuth Eonnte der Freigeborene nicht 

ertragen. Eah er fih der Armuth ausgefegt, fo 

entzog er fih ihr durd einen Eturz vom Felſen. 

Die Gothen Eonnten wohl den Tod bereitwillig ers 

dulden, aber Eclaverei und Elend nie. 

2. König Ane und feine zchn Eohne, 

König Une der Alte ift unter den Ynglingarn 

/der, deffen am mieiften und ruͤhmlichſten gedacht 

wird, denn er befümmerte fidy mehr um das Wohl 

feines Volkes, als um Wifinga - Thaten, und fügte 

Fleiß und Betrietfamkeit. Er verehrte fehr die Götz 

ter und brachte große Opfergaben dar für ein ges 

fegnetes Jahr; denn zu feiner Zeit wurde das. Volk 

von Krieg, Mifwachs und Peft ſchwer heimgeſucht. 

Ucberhaupt herrſchten Damals, auch in den übrigen 

Ländern, große Landplagen, Waffersnoth und Erds 

beben, wozu noch die Gemaltthätigkeiten kamen, 

die fich die Wäringer auf allen Küften, wo fie mit 

ihren Echiffen anlegen Eonnten, erlaubten. Die 

danifhen Inſeln waren damals wahre Seeräubers 

nefter, und da dergleichen Heldentbaten an König 

Ane's Hofe wenig Aufmunterung fanden, fo hielten 
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fh nunmehr die beften Streithelden zu König Half—⸗ 

dan in Dänemark, Da überfiel Halfdan den Koͤ— 

nig Ane in Upfala und zwang ihn, die unficheren 

Küften des Maͤlarſee's abzutreten, wo fih Halfdan 

feitdem bis zu feinem Tode aufbielt. König Ane 

dagegen verlegte feinen Hof und Dpferdienft nach 

Aneftad in Weftgothland, und machte fich bei 

dem Volke im Götareiche ſehr beliebt. Er wurde 

von demfelben als ein Vater geehrt, und noch les 

ben alte Leute, die von ihren Vätern gelernt, an 

König Ane’s Stein, aufdem Felde bei dem Dorfe 

Aneſtad, nie vworbeizugehen, ohne den Hut abzumeh> 

men und zu fagen: „Ruhe in Frieden, König 

Une!’ — Sn der dortigen Gegend geht auch fols 

gende Sage. Ein großer Streitheld, der Baljer 

hieß, beunruhigte König Ane’s Land. Da ſchickte 

ber König Leute aus, die Baljers jungen Sohn 

raubten; ihn felbft aber Eonnten fie nicht bezwingen. 

Baljer kam hierauf eines Tages plöglich in die 

Stadt geritten, nahm feinen Eohn auf den Sat— 

telfnopf und ritt fort, draußen ftieß er auf die Keute 

des Königs; ber Eohn hielt den Zaum und ber 

Vater führte das Schwert; da fiel denn mancher 

gute Streiter, und Steine auf dem Felde bewah: 
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ren noch ihre Andenken. Endlich ſchoß ein guter 

Bogenfchüse dem Baljer ins Herz, und auch der 

Sohn murde getödtet. Hiervon hat das Feld den 

Namen Baljemo-Feld, und der vorbeifließende 

Eleine Fluß den von Baljeftrom erhalten; fo 

heißt auch noch das in der, Nähe liegende Gut, 

nebft einigen Mühlen. Aber unter einem der Steine - 

bat König Ane begraben gelegen in einer Eupfernen 

Lade, die um das Jahr 1600 ausgegraben und, 

alten Nachrichten zufolge, in Gothenburg verkauft 

murde, 

Nah des dänifhen Gemalthabers Tode Fam 

der Sweakönig wieder in fein Reich, zu großer 

Treude feines Volkes, Aber die ſchweren Sabre be: 

teiteten ihm reichlichen Kummer, Der König war 

nicht mehr, wie vormals, zugleid Dberpriefter und 

beshalb in die Geheimniffe der heidnifhen Religion 

nicht eingemeiht. Entweder aus Haß gegen die £ö> 

niglihen Kinder, oder um die, durch die Hungere- 

noth und Peft unter dem Volke entftandenen Unru— 

ben zu fillen, erklärten die. Opferpriefter, Odin 

verlange, daß Ane’s zehn Eöhne geopfert werden 

und zehn Diftrikte diefem Opfer folgen. (nämlich ein 

Diſtrikt mit jedem Sohn) und dem Tempel. anheim⸗ 
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fallen follten. Demnach wurhe das Land in Hun— 

dari oder Difhikte (härader)) eingetheilt, und eis 

nige Landftriche haben auch noch den Namen davon 

beibehalten, als Sjuhundra, Sjerdhundra 

und Tiunda (der fiebente, der vierte, der zehnte 

Difteife). Die Sage erzählt, neun von den Söh- 

nen ded Königs wären geopfert, der zehnte aber 

durch das Volk dem DOpfermeffer der Priefter ent 

tiffen worden, 

Der alten Onglinga: Saga zufolge wurde 

König Ane fo alt, daß er zulegt aus einem Horn 

faugen mußte; er flarb an Altersſchwaͤche; aber nach 

anderen Sagen und alten Denkmälern in der Ge- 

gend, wo Aneftad und Anestorp, Ane’s 

Grabhügel und Ane’s Stein fich befinden und 

König Uners Lied noch gefungen wird, fand er 

feinen To) bei dem Kampfe gegen den Seeräuber, 

König Ale, der ihn in Weftgothland überfiel und 

Aneftad in Brand ftedte. Une foll folgendermaßen 

ums Leben gefommen fein, Ein verfchmigter, hab» 

füchtigeer und verwegener Eclave hatte fein Ver: 

trauen gewonnen und verwaltete feine Güter und 

Schaͤtze. Als nun diefer Sclave feinen Herrn vor 

bem Sieger Ale und deſſen Streithelden aus Ane— 
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ftad fliehen fah, glaubte er durch des Königs Tod 

fih bereichern zu Fönnen und fhoß ihm von der 

Seite einen Pfeil ins Herz. Man fann dies aller: 

dings auh für Wahrheit annehmen, zumal bei der 

Rache, die der von dem Könige hinterlaffene Sohn 

Egil fpäter an Zunne nahm. Die von König 

Ane's Lied noch vorhandenen Fragmente befingen 

den Tod diefes Königs folgendermaßen: 

König Ane’s Fall, 

Es ritt der König Ane 

Arglos wohl über die Haide; 

Doch Zunne fam her 

Und ftieß mit dem Speer 

Heimtuͤckiſch ihm in die Seite. 

Dreimal ſchlug vor die Bruft fi 

Der König, als er fühlte, 

Wie's Blut ihm flog, 

Das Herz fi ergoß; 

Heimkehrt' er, bis ſich's kuͤhlte. 

Mich quaͤlt es tief im Buſen, 

Seh' ich die Feinde rennen 

In die Stadt hinein, 

Die da war ſo fein, 

und jetzt muß hellauf brennen. —X 



Du fhöne Burg, leb' wohl du, 

Wie auch ihr grünen Wälle! 

Sest ift dein Tand 

Kur Staub und Sand, 

Hirnfhädel und Gerölle, 

Dies war bie letzte Rede: 

Das Blut hört auf zu rinnen; 

Zum Himmel auf 
Die Seel’ wallt auf, 

Der Leib im Grabe drinnen. 

Man wufch ihm die Gebeine rein, 

Daß Würmer fie nicht anrühren: 

Wer fist am Stab 

Auf feinem Grab, 

Kann ſolches nimmer fpüren. 

Entgegen winkt ihm oben 

So mancher treue Bafalle, 

So mander Held 

Einft auf der Welt, 

Die Söhne, die edlen alle. 

Willkommen! rief der ält’fte froh: 

Mer herrſcht im Land und Reiche? 

Die Sage frommt, 

Daß Keiner Eommt, 

Der bir in Allem gleiche, 

Schwedens Volfsfagen. Erſter Theil, 12 



— 13 — 

Es treffe Fluch den Zunne, 

Der feinen Deren getödtet! 

Kun liegt am Rain 

Wohl unterm Stein, 

Sn Frieden der Konig gebettet, 

So lange der Swea- König Zignarmän oder 

freigeborene Streithelden zu feiner Umgebung hatte, 

war er ficher und gefhüßt; aber fobald niedrige 

Sclaven Zutritt erlangten, Hausmayer wurden und 

hohe Vertrauens = Aemter erlangten, entftand Ver: | 

rätherei und Hochverrath. Tunne bewaffnete noch 

andere Sclaven, erhielt Beiftand von den Feinden 

feines verrathenen Herrn, welche die geftohlenen 

Schaͤtze mit ihm theilten, und ſchlug den König Egil 

in acht Feldfehlachten zuruͤck. Mit Hülfe der Streite 

helden des danifchen Königs Frode wurde jedoch 

Tunne zulegt überwunden und getödtet. Egil, 

wie auch fein Sohn Ottar, befaßen, ehe fie Ober: 

fönige wurden, den Landſtrich in Upland, der Wen: 

del genannt wurde und wovon fich noch das Kirch- 

fpiel Wendel erhalten hat, Beide ließen ſich den 

Anbau des Landes angelegen fein, legten Wege 

durch Wildniffe an und erfreuten fich der Liebe ih 

res Volkes. Dttar war ein tüchtiger Kriegsheld 
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und wurde Ottar Wendel-Krake genannt, was 

wahrfcheinlich foviel ald der Held von Wendel 

bedeutet, Ottars Andenken hat fih in Sugen der 

Vorzeit im Kirchfpiel Wendel noch erhalten, und 

Ditars Grabhügel, der fi) dort neben der 

großen Landftraße ebenfalls befindet, gehört zu den 

anfehnlichften Geſchlechtshuͤgeln im Norden, 

3. Helge Sigmundsfon und Sigrun, Högne’s Tochter. 

Sm erſten Regierungsjahr Ane's des Alten fies 

len in Weftgothland Begebenheiten vor, die duch 

die Sagen eine allgemeine Berühmtheit erlangt ha= 

ben. Helge Sigmunddfon, aus dem alten 

berühmten Wölfunga- Gefchlecht, war zu jener Zeit 

Ber hefelertſte Streitheld uͤnter den Koͤnigen. Von 

einem großen Siege, den er über einen mächtigen 

König, Namens Hunding, errungen , erhielt er 

den Beinamen Hundingstoͤdter. Zwiſchen dem 

Wener⸗ und Lundſee, die damals mit einander in 

Borbihiuig ftanden, war eine liebliche, in Gefangen 

he Sagen gefeierte Gegend, deren grüne Hügel 

und anmuthige Thaler, zwifchen großen, wildreichen 

Wäldern, fie zu einem #ieblings- Aufenthalt für die 

Streithelden in den ruhigen — des 
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Kriegsgetummels machten. Dort waren Stwas 

tinsberg (der, nachdem der Name des großen 

Königs Swarin in Vergeſſenheit gerathen war, 

Skarins- oder Skaraberg genannt wurde ), 

das Kinnaland mit dem fhönen Kinnafulle, 

Walland und Gudhem,  jegt die Diftrikte 

Walle und Gudhem. Auf dem Swarinsberge 

oder Smwarinshügel hielt der Götafünig Hod— 

brodd Hof, und zu ihm nahm auch der Oberkönig 

Une, ald er vor dem Seekönig Halfdan floh, feine 

Zuflucht. Die danifhen Streithelden fürchteten 

Hodbrodds Schwert und lange blieb es ihnen im 
Gedaͤchtniß, daB es das Blut ihres geliebteften 

Häuptlings, des Königs Moe, bei dem jegigen 

Roſchild in Dänemark vergoffen. Ein normwegifcher 

König, Högne, hatte dem Hodbrobd feine, durch 

Schönheit und Weisheit ſich auszeichnende Tochter, 

Eigrun, verlobt. Sie war eine Schildjungfrau 

und ritt, wie behauptet wurde, das Pferd, das durch 

die Luft flog. Gegen des Vaters Willen hatte fie 

ſich aber mit Helge verlobt ; nichtsdeſtoweniger war 

der Hochzeitstag Hodbrodds und Sigrund, bereits 

feftgefest. Da fammelte Helge feine tapferen Manz | 

nen und Streithelden; zugleich zündete Sigrun 
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Signalfeuer auf den Bergen in ihres abmwefenden 

Vaters Reich in Norwegen bei dem Semeberge an, 

ſammelte kriegsgeuͤbte Streiter und zog mit ihnen, 

ohne Vorwiſſen Helge's, nah Smarinsland, dem 

Kampfplage. Hodbrodd fiel hier unter Helge's 

Schwerte; auch. Sigruns, Vater und ihre Brüder 

fielen; nur ihr Bruder Dag blieb verfchont, und 

diefer leiftete Helge den Eid der Zreue, Sigrun 

ging umher zwifchen den Erfchlagenen und fand Hod⸗ 

brodd dem Tode nahe. Da ſang ſie: 

Nicht wird dir Sigrun, 

Von dem Seweffell, 

Dir, Koͤnig Hoddrodd, 

In die Arme ſinken; 

Dein Leben iſt entſchwunden. 

Jetzt blickte ſie auf und ſah Helge unverſehrt. 

Ueber dieſes Zuſammentreffen waren ſie hoͤchſt er— 

freut; aber Sigrun weinte bitterlich, als fie den 

Tod ihres Vaters und ihrer übrigen Angehörigen 

vernahm. Helge lebte übrigens nicht lange mehr 

nach dem Kampfe auf Swarins Höhe. Dag Hög- 

nesfon wurde zum Verräther an ihm und durch: 

bohrte ihn auf der Jagd mit feinem Speer. Hier 

auf ging Dag zu Sigrun und zeigte ihr an, daß 
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Helge todt und ihres Vaters Tod nunmehr gerächt 

ſei. Da fluchte ihm die Schwefter und machte ihm 

harte Borwürfe wegen der gebrochenen Eide, die er 

Helge gefehworen. Sie brach in folgende Klage 

aus: 

Des Lebens Wonne auf immer mir entſchwunden 

Bon Sewefjell: 

Kein Morgen wird mir grauen, 

Noch mir ein Abend kommen, 

Mit Froͤhlichkeit mein Herz zu füllen. 

Nur dort am Grabe 

Des Lebens Flamme mir nod) leuchtet, 

Sobald ich fehen werd’ das Luft’ge, 

Des goldnen Zaums gewohnte Streitroß 

Den Freund des Herzens dahin tragen, 

Daß mir an feiner Bruft 

Des Grames Pein entfchwinde, 

Helge wurde, auf feinem goldgezäumten Streit 

roß figend und in feiner volftändigen Rüftung in, 

dem Grabhügel beigefegt. In dem Verbrennungs— 

Zeitalter herrfchte ein höherer und reinerer Glaube 

an die Unfterblichkeit. Sobald der Rauch von den 

verbrannten irdifchen Ueberreften zu den Wolfen em⸗ 

porgefliegen war, erwartete man ben über ihnen 

mohnenden Geift nicht wieder zuruͤck. Aber feitdem 
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‚in dem Grabhügel=Zeitalter der Leichnam mit Rü- 

fung und Schägen in dem Hügel beigefegt wurde, 

kam die abergläubifhe Furcht vor Gefpenftern und 

Doppelgängern auf, Sn der Geifterftunde eilte der 

! 

Bon Felde Eommende Leibeigene mit Elopfendem 

Herzen an dem Grabhügel vorbei: er glaubte, der 

Held, der darin ſaß, zu Pferde mit dem Schwerte 

in der Hand, werde jetzt Leben bekommen, mit der 

Macht, zu fchaden und zu ſchrecken. So erzählt 

denn auch die Sage, daß Sigrun in einer Nacht, 

als fie bei Delge’s Grabhügel meinte, ihrem Wun— 

fhe gemäß eine Zufammenfunft mit ihrem verftors 

benen Gemal hatte. Er kam herabgeritten aus 

Walhalla, der Grabhügel öffnete fih und Sigrun 

ging mit ihm hinein. Da fang Sigrun: 

3um hellen Tag wird mir die Nacht, 

Das Herz, es jauchzt, 

Wie Odins Raben, 

Wenn, hungrig, fie wittern 

In weiter Ferne ledre Speiſe! 

Sch will ihn Tüffen, 

Den todten König mein, 

Bevor er abgelegt 

Den blut’gen Harniſch. 

Dein Haar, o Helge, 



Es ftarrt von Eis, 

Und deine Hände, ad, wie kalt: 

Doch bald wirft du, mein König, 

Erwärmen hier, an diefem Herzen! 

Helge antwortete: 

Du trägft die Schuld mir, 

Daß Helge hat 

Des Kummer: Thau befallen, 

Du weineft jeden Abend 

So heiße Thränen, 

Eh’ du dich ſchlafen legſt; 

Und jede blut'ge Thraͤne 

Faͤllt laſtend auf des Koͤnigs 

Bon deinem Gram zerftörte, 

Tief eingefunf’ne, Ealte Bruft. 

Sigrun richtete im Grabhügel ein Lager zu und 

fang: 

Hier hab’ ich, Helge, bir, 

Ein Ruhebett bereitet, 

Bon allem Kummer frei, 

Dir Wölfunga » Sprößling ! 

D’rinn will in deinen Armen, 

Wie einft, ich mit dir ruhen, 

Als du, mein Held, noch lebteſt. 

Aber nun dämmerte im DOften die Morgenröthe here 

an, und Helge durfte jeßt nicht länger weilen. Da 

nahm er Abfchied von Sigrun und fang: 
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Es ift nun Zeit zu reiten 

Der Wege rothe Spur; 

Das bleihe Roß mag eilen 

Hin auf dem Luft’gen Pfade: 

Nach Weiten muß es hin 

Zur Windhjelms Brüde, 

Bevor noch in Walhalla 

Der Hahn die Sieger wedet, 

Hierauf verfhwand Helge’s Schatten; Sigrun's 

Leben aber ward verzehrt von Gram und Sehn— 

ſucht. 

4. Bon den Sweakoͤnigen Adils, Oeſten und Yngwar. 

Gleichwie Koͤnig Ane von dem Volke Anne 

genannt wurde, ſo wird auch in alten Sagen Koͤ— 

nig Adils gewöhnlich König Alle genannt, Schon 

bei Kebzeiten feines Vaters, des Königs Ottar Wen- 

bel- Krafe, war Abils ein berühmter Wiking und 

auch, nachdem er den Upfala= Thron beftiegen hatte, 

feste er feine Seeſtreifzuͤge fort und blieb oft lange 

aus mit Schiffen und Mannfhaft. Einſt, fo wird 

erzählt, war König Alle ausgezogen mit einem 

großen Heer, und die meiften ftreitbaren Männer mit 

ihm. Das paften die Dänen, wie e8 vor und nach 

oft gefhah, ab und fielen verheerend und plündernd 
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in Smaland ein, wo jest meiftend nur Frauen und 

Kinder daheim waren. Ein freier und edler Muth 

befeelte damals nicht bloß die Herzen der Frauen 

aus dem Adelsgefchlecht, die, mit Panzer und Schild, 

ihren Gebietern und Herren nicht felten in ben 

Kampf folgten, fondern auch die Frauen und Toͤch— 

ter der nicht= adligen Grundbefiger fühlten fich freis 

geboren, und am menigften konnten fie die Gewalt: 

thätigkeiten und Bedruͤckungen dulden, oder daß ih- 

res Königs Land in feiner Abmwefenheit eine Beute 

des Verraths wurde. Im Waͤrend-Bezirk lebte 

eine Hausfrau, Namens Blända, die duch Tu— 

gend und SFreifinnigkeit vor anderen ſich auszeich- 

nete. Sie verfammelte die fmaländifchen Frauen, 

um zu berathen, auf welhe Weife das Land ihrer 

Väter und ihres Königs zu vertheidigen fe. Es 

wurde, befchloffen,, in vollftändigem weiblichen Putz, 

jedoch‘ mit verborgenen Waffen unter den Klei— 

dern, Eöftliche Speifen und Getränke in das däni- 

fche Lager zu bringen, Die Dänen, erfreut über den 

unerwarteten Befuch der fchönen Smaländerinnen, 

deren Männer fie in fernen Landen mußten, über: 

liegen fi ihren Genüffen, zechten tapfer und ger 

dachten dann ein jeder füß zu fehlummern in dem 



Armen der auserwählten Smalinderin. Aber am 

Abend gab Blända das verabredete Zeichen und 

tödtete zugleich den feindlichen Anführer Zare, 

worauf alle ihre Begleiterinnen dem Beifpiele folg- 

ten, und als der Morgen kam, war im ganzen La— 

ger nicht ein Einziger mehr am Leben, der die Kunz 

de von dem Siege der Wärendfchen Frauen nad) 

Dänemark hätte ‚bringen Eönnen. Wegen diefer 

That und des, an den Bezirk gefnüpften Ruhmes, 

haben, da mit Wärendg Name und die gegen Kos 

nig und Vaterland bewiefene Treue flets im Anden— 

Een erhalten werden möchten, die dortigen Frauen 

bie auf den heutigen Tag noch manche Vortheile 

vor anderen voraus. Nach ſchwediſchen Gefegen 

bekommen bei den Landleuten die Toͤchter nur. die 

Haͤlfte des Erbtheils der Soͤhne; aber im Waͤrend⸗ 

Diſtrikt erben ſie zu gleichen Theilen; auch duͤrfen 

—* die Braͤute an ihrem Ehrentage, als eine be— 

ſondere Auszeichnung, Pauken oder Trommeln und 

andere Feldmuſik haben, Alles dies wird Wär 

rends-Diſtrikts-Recht genannt, Manche ein- 

zelme Ortsnamen, Grabhügel und andere Denkmaͤler 

der Vorzeit, bewahren ebenfalls das Andenken, an 

jene That. 
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Ein König Helge in Dänemark hatte die Koͤ— 

nigin Alof in Sarland mit Heeresmaht gezwun— 

gen, fich mit ihm zu vermälen, Sie blieb jedoch 

nicht lange bei ihm, da fie ihn nicht leiden Fonnte, 

und die Tochter, die fie von ihm hatte, fchidte fie 

fort zu einem Schäfer auf der Küfte, wo fie auf: 

wuchs und das Vieh hüten mußte, Einft fegelte 

bier König Adils vorbei und ſchickte Mannfchaft ans 

Land, um einen Strandftreich (strandhugg) auszu— 

führen; denn fo nannten e8 die Wikinger, wenn fie 

auf den Küften Vieh raubten, mas dann an ben 

Strand getrieben und dort für die Schiffsmann— 

haft gefchlachtet wurde. Mit der Heerde brachte 

Adils Mannfchaft auch die junge Hirtin’mit. Der 

König, bezaubert von Yrfa’s, des unbekannten 

Mädchens unvergleichlicher Schönheit, wollte fie ſo— 

glei in feine Arme fchliefen, allein er erkannte 

bald, daß fie eben fo weiſe und ftandhaft, wie liebe 

teizend war. Das verftoßene Königskind hatte et 

was Unmiderftehliches und Ehrfurchtgebierendes, was, 

trog dem groben Hirtengewande, aus ihr hervor= 

leuchtete; und nicht eher umarmte Adils die fchöne 

Yrſa, als bis fie feine Gemalin geworden war. 

Für Volkslieder ift nichts willkommener, als ein 
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folches Liebesabenteuer. Das von Adils und Yr⸗ 

fa hat ohne Zweifel die Veranlaffung zu den vielen 

anmuthigen Bolfsliedern gegeben, in denen faft durch- 

gehends, obwohl mit manchen Abweichungen, von 

einer jungen Dirtin, befleidet mit grauem 

Kittel, die Rede ift, die zum Könige geführt 

wird. Nachdem diefer fie duch das Verfprechen 

von vielem Golde und der Hälfte feines Königreihs 

vergebens zu gewinnen gefucht, verlobt er fich fürme 

lih mit ihr und fegt ihr felbft die goldene Krone 

auf. » Da heißt es: 

Man nahm der Eleinen Hirtin 

Den grauen. Kittel ab, 

Und legte an ihr Zobel 

Und feines Marderfell. 

Sie griff nun in ihre goldene Harfe und fang 

in fo lieblicher Weife, daß die Herzen des Koͤnigs 

und aller feiner Mannen davon bewegt wurden, und 

der König zu ihr ſprach: ’ 

Was in der Liebe Feuer dir gelobt, 

Soll unverkürzt dir werben; 

Und nimmer jollft du mehr 

er Verweilen bei den Heerden. 

ers Dann Eräufelt eine Dirne 

* Das feid’ne Haar ihr auf, 
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Und auf die ſchoͤne Stirne 

Der König fegt die Krone auf. 

Das Swealand war wohl daran mit diefer 

Königin; ihre Weisheit ftiftete viel Gutes und wen: 

dete in jenen unruhigen Zeiten von Volk und Land 

manche Uebel ab. Aber nicht lange follte ſich Adils 

diefes Glüdes erfreuen. Einft während feiner Ab» 

wefenheit überrumpelte König Helge Upfala, entführ- 

te Yrfa und machte fie zu feiner Gemalin , ohne zu 

wiffen, daß es feine eigene Tochter fei. Der Sohn, - 

den fie ihm gebar, mar der berühmte dänifche Kö: 

nig Rolf Krake. As die Königin Alof dies ver: 

nahm, wurde fie fehr betrübt; denn eine ſolche Ehe 

war auch in der heidnifchen Zeit unerlaubt und wur— 

de verabfcheut. Sie reifte daher zu Helge und ent= 

deckte ihm das wahre Verhältniß: es fchmerzte ihn 

fehr, Yrſa zu verlieren; nichts deſtoweniger ſchickte 

er fie nah Schweden zum König Adils zurüd, 

Freudig wurde fie in Upfula empfangen, Unter den 

vielen Plagegeiftern, welche die Nuhe des Lande 

mannes damals flörten, war auch ein norwegifcher 

König Ale, der Wärmland, Dals- und Weftgoth- 

land vermwüftete. Adils bat Yrſa's Sohn ‚ König 

Rolf in Dänemark, um Beiftand, und dieſer ſchickte 
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ihm auch feine auserwählten Streithelden zu Hülfe, 

Da kam 08 zu einer großen und berühmten Schlacht 

auf dem zugefrorenen Wenerfee, in welcher Ale mit 

| großer Tapferkeit Eampfte, aber zulegt dennoch fiel. 

König Adils eignete fih nun feine Eoftbaren Waffen 

und alle Beute zu; was Beranlaffung gab, daß der 

Sweakönig bei den dänifchen Streithelden in übeln 

Ruf kam und man ihm nacjfagte, daß er goldgie- 

tig und filzig fei — eine Untugend, die damals, bes 

fonders einem Könige, zur Schande angerechnet 

wurde. Eine andere Sage erzählt von ihm, er 

habe, aus Haß und Verachtung gegen das ränkes 

volle Nachbarland, einft einen Hund zum König 

Über die Dänen gefeßt, König Raka genannt; 

diefee Hund fei aber von den übrigen dänifchen 

Hunden nicht geduldet, fondern von’ ihnen todtges 

biffen worden. Doch wird hinzugeſetzt, dieſer be= 

ruͤhmte Hund habe durch Zauberfunft Verftand und 

eine Art Sprachvermögen erhalten; er habe fi 

daher feinen Dofleuten verftändlich machen: koͤnnen 

und fei auch von ihnen hoch in Ehren gehalten wor- 

den. Daher wird auch von dem Könige Racka wie 

von einem weifen und gnädigen Regenten gefpro= 

hen, der ſich in diefer Hinficht vor vielen feiner 
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Thronfolger ausgezeichnet. Dergleichen Sagen un- 

ter dem Volke beweifen, daß. die Freundfchaft zwi— 

ſchen den beiden Ländern eben nicht von der beften 

Art war. Der Sweafönig war ftreng und erhob 

damals Abgaben von Dänemark, wie von anderen 

Zinsreichen. Aber gegen den König Helge trieb 

Adils feinen Danenhaß zu weit, als diefer unglüd: 

liche Fürft, von Sehnſucht nad) Yıfa, feiner Zoch: 

ter und ehemaligen Gemalin, getrieben, nach Upfala 

Fam. Adils ließ Helge tödten und eignete fih deſ— 

fen Schäge und Koftbarkeiten zu. Won diefer Zeit 

an mußte fich die Königin ftets Zwang anthun, wenn 

fie fi vor ihrem Gemal bliden ließ. Ihre einzige 

Freude und Hoffnung war ihr und Helge's Sohn, 

König Rolf, der damals anfing, gefeiert und bes 

rühmt zu werden. 

Sn alten Sagen ift von einem Könige die Ne 

de, der Gold gefäaet auf Fyrismwall; womit 

es folgende Bewandtniß hatte. Rolf Krake zog 

einſt mit ſeinen Streithelden nach Upſala, um ſeinen 

Stiefvater und Yrſa, ſeine Mutter und Schweſter 

zugleich, zu begruͤßen. Nicht durch eigene Macht, 

wohl aber durch Yıfa’s Bereitwilligkeit und Bei: 

ſtand, hoffte er die Koftbarkeitn und Schäge, die 
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feinem Vater Helge gehört hatten, zurüd zu erhal- 

ten. Auf diefem Zuge begleiteten ihn hundert tüchtige 

| Krieger und die zwölf Streithelden, die feine Hir- 

dar oder Trabanten genannt wurden, Eines Abends 

Fam Rolf zu einem Hofe, der einem reichen Bauer, 

| Mamens Hrane, gehörte. Der Bauer ftand grade 

vor der Thür und ud den König mit feinem Ge: 

felge ein, bei ihm das Nachtlager zu nehmen. Der 

| König antwertete: „Ein wohlhabender Mann mußt 

| du und deine Lage ber Art fein, daß du uns auf: 

nehmen Eannft; denn ein kleiner Bauerhof würde 

fih zur Aufnahme fo vieler nicht eignen, und unſe— 

ver find nicht wenige.’ Der Bauer lächelte und 

Außerte: „Noch mehr Leute habe ich zum Hofe 

fehen fommen, und nicht foll es euch mangeln an 

Getränfen und anderem Bedarf für die Nacht.” — 

Sie wurden nun alle wohl bewirthet. Als Hrane 

den Zwed der Reife erfuhr, rieth er dem Könige, 

mit weniger Leuten zu reifen: „denn,“ fprady er, 

„mit Menfchenkraft wirft du wohl nicht hoffen dür= 

fen, bei König Adils etwas zu erlangen.’ — Rolf 

merkte, daß Hrane ein meifer und verftändiger 

Mann war, ſchickte daher die Hälfte feiner Mann: 
fhaft wieder heim, nahm Abfchied und zog meiter. 
Schwedens Bolfsiagen. Erfter Tbeil, 13 
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Am folgenden Abend Eamen fie zu einem andern 

Hofe, den man ald den namlichen vom vorigen 

Abend wieder erkannte; ebenfo war auch der Be- 

figer der naͤmliche. Dies fehien ihnen ein wunder— 

bares Zauberftüd von Hrane zu fein, Vermuthlich 

hatte der Bauer in diefen Waldgegenden zwei glei- 

che Höfe, eine Zagereife von einander entfernt, und 

er felbft war einen Richtiveg gegangen. Das An: 

denken an den Bauer Hrane den Reichen, ber 

fäfhlih König Hrane genannt worden ift, hat 

ſich zufällig noch in den Namen mehrerer Höfe und 

Dörfer erhalten, ald Ransberg und Ranaker. 

Auf Hraneshed, jegt Radene genannt, ift noch 

bei der Kirche ein Munenftein, mit folgender Ins 

fchrift: Hrane ließ diefen Stein feinem 

Bater Bethar errichten. Einer Sage zufol- 

ge, erfhlug Hrane in einem Rachekriege feine bei- 

den Brüder, naͤmlich Skule, von dem Skul— 

torp den Namen erhalten, und Sjöger, ber bei 

Sjoͤgerſtad fiel. 

König Rolf, der auf Hranes Zurathen aber- 

mals einen Theil feiner Begleitung entlaffen hatte, 

fam nun blos mit zwölf feiner beften Streithelden 

nad Upfala. König Adils hatte täglich Kunde von 

nn a A Ser 
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ihrem Zuge erhalten, und als fie heranfamen, ſtan— 

den alle Einwohner auf den Schloßthürmen und 

Mauern, um den ftattlihen Heldenfönig und defjen 

| berühmte Trabanten zu fehen. Die Sage befchreibt 

diefen Einzug folgendermaßen: „Rolf Krafe und 

feine Mannen trugen fämmtlid Eoftbare Rüftungen, 

und dünfte e8 vielen wohl der Mühe werth, diefe 

auserlefenen Nitter zu fehen. Sie ritten Anfangs 

Schritt, in prächtigem, flattlihem Aufzuge; als fie 

aber der Burg näher kamen und nur noch eine Eurze 

Strede dahin hatten, ließen fie die Roſſe die Spo— 

ten fühlen, fo daß fie in mächtigen Sägen auf die 

Burg zu fprengten und Alles auseinander ftob, was 

im Wege war. Hierauf traten die Ritter in die 

Burg. Ein jeder hatte feinen Falken auf der Achfel 

(died gehörte zum Schmud eines Streithelden ). 

Smwipdager und feine beiden Brüder waren im 

Gefolge des Königs Rolf; fie waren die Söhne eis 

nes reichen Bauers und Wilings am Mälarfee, in 

Sierdhundra, der Swiper hieß; fie gingen zuerft 

hinein, dann der König, und fo die übrigen, Sie 

gelangten endlich dahin, wo fie den König Abils 

auf feinem Hochſitz erbliden Eonnten. Da merften 

fie, daß es nicht fo leiht war, zum Senat heran 
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zu kommen; jedod waren fie fo weit vorgedrungen, 

daß gehört werden Eonnte, mas geredet wurde.’ 

Der König fnüpfte dann ein Gefpräch mit ihnen 

an, und e8 dauerte nicht lange, fo kam e8 zu Wei: 

bungen zwifchen den Schweden und Dänen. Aber 

die Königin, die e8 mit ihrem Sohn und Bruder 

hielt, brachte eine Ausfühnung zu Stande, und 

überlieferte endlich dem Könige Nolf den Schag, 

der in einem großen filbernen Trinkhorn, gefüllt mit 

Soldftüken, und außerdem in dem Erbftüd und der 

größten Koftbarkeit des Ynglinga= Gefchlehts, dem 

Swea:Kleinod (Swia-gris) genannten, Ninge 

beftand, Hierauf mahnte die Königin zum Abzua, 

fchenkte den Rittern zwölf auserlefene rothe Pferde, 

dem Rolf felbit aber ein meißes von unvergleichli= 

chem Werth, und fie verließen nun eiligft Upfala. 

As Adils dies erfuhr, bot er feine Mannen auf 

und feßte den fliehenden Gäften nach. Auf ihren 

Meg hatte er Gold werfen laffen, damit Rolf ſich 

aufhalten möchte. Auf der Ebene Fyriswall ges 

mwahrte Rolf den erften Ring, der fehr groß mar 

und am Wege ſchimmerte. „Er ift einzeln, 

deshalb [himmert er,‘ fprah Rolf, warf 

einen ähnlichen Ring hinzu und ermahnte feine Bes 

" 
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‚ gleiter, fich durch Adils Gold nicht bethören zu laf- 

fen. Sie gehorchten und ritten fhnell; aber dem 

| Könige Adils zu entrinnen, war nicht fo leicht. Er 

| war der befte Reiter, und fein König jener Zeit 

‚ übertraf ihn im Neiterprunf und ſchoͤnen Pferden. 

Schon war er den Fliehenden nahe, ald Rolf das 

' Horn mit den Goldſtuͤcken leerte, und diefer Lockung 

Eonnten die fchwedifchen Zrabanten nicht miderjte= 

ben; fie wurden dadurch aufgehalten, und nachdem 

Rolf zulegt auch noch das Sweakleinod hinge: 

mworfen, hatte der König feine Luft mehr, diefe 

Jagd weiter fortzufesen. Seitdem wurde das Gold 

Fyriswalls Saat genannt, Bon Rolf Krake's 

Schwert wird erzählt, die Schneide fei im ärgften 

Schlangengift gebärtet worden, dagegen im Gefäß 

ein Heilmittel für die dadurch gefchlagenen Wunden 

enthalten geweſen. 

Adils lebte nunmehr im Frieden, bis er einft 

beim Opfer auf einem wilden Pferde den Difartem- 

pel fehr ftattlih umritt, aber flürzte und fich den 

Hienfhädel gegen einen Stein zerfchmetterte, Shm 

folgte fein Sohn Deften als Upfala - König. Das 

Land murde jest von Wilingars fehr beunruhigt. 

Soͤlwe Jute (der Jütländer) uͤberfiel den König 
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Deften, als diefer auf der Kofinfel, wo jeßt Drott— 

ningholm ift, Hof hielt, und verbrannte ihn hier in 

feiner Wohnnng. Hierauf zog Sölme Jute nad) 

Sigtuna und wollte hier zum König gewählt wer: 

den; allein die Schweden erfchlugen den Seeräuber 

und festen Ingmar, Deftens Sohn, auf den 

Thron feines Vaters, Nachdem diefer zunächft den 

Uebermuth feiner Feinde, der Dänen, gezüdhtigt und 

zwedmäßige Mafregeln zur Vertheidigung des Lanz 

des getroffen hatte, unternahm er den berühmten 

Zug nach dem Dftenlande, auf dem ihm die tapfer: 

ften Helden, die Swea- und Götaland damals be- 

faß, begleiteten. Auf unzähligen Runenfteinen findet 

man Namen berühmter Helden, die im Kampfe ges 

fallen oder mit Ungwar in Deftenland gewe— 

fen waren, Unter die gefeiertften diefer Oſtenlands— 

fahrer, welche Eſthland und andere Känder des jegi- 

gen Rußlands der fehmedifchen Krone unterwarfen, 

| 
#: 

N, 
} welche fämmtlih mit Ingmar im Dftenlande fielen. 

gehörten: Buggi, Öprften, deffen Bater Offe 

Jarl in Südermanland war, Gunleif, Gun: 

wid, Delmften und defien Sohn Rudgeir, 

Aus den Inſchriften einiger Runenfteine erfieht man 

auch, daß Yngwar einen Sohn hatte, ber, von fei- 
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nem tapfern Vater aufgemuntert, nach deſſen Tode 

die Siege verfolgte und das im Dften eroberte neue 

Reich verwaltete. Auf einem Runenftein bei Sätter: 

ſtad in Südermanland liefft man, daß ein Sig- 

wid Schiffshauptmann unter Skira — fo hieß 

Sngwars Sohn — mar, und das bedeutet: dem 

Getauften. Die alten Scythen bei Usgard, dem 

Stammfig der Ünglingar, hatten damals das Chri— 

ftenthbum angenommen, und unfere Streithelden fa- 

ben auf den Küften die erfte Dammerung des auf: 

gehenden Lichts des Chriftenthums, und viele von 

ihnen nahmen die neue Lehre an. Deshalb fchließt 

auch häufig die Infchrift auf den ihnen errichteten 

Bautafteinen mit den Worten: „Gott ſei ſei— 

ner Seele und allen Chriften gnädig!’ 

König Vngwar Harra (bedeutet: der 

Große) war bei einem großen Volksaufftande auf 

der efthnifchen Küfte ums Leben gefommen, und er 

liegt dort diht am Meer begraben. Ein altes Ge: 

dicht finget von ihm: 

Schnell erſcholl es, 

Daß König Yngwar 

Den Zod erlitten 

Bon Oftlands Volk; 
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einen großen Saal mit fieben Hochfigen in Upfala 

erbauen laffen und ihn Sieben» Königsfanl 

genannt. Diele Unterfönige waren eingeladen wor: 

den, faͤmmtlich Freunde und Vafallen Anunds, dar: 

unter auch Götilda’s, Ingjalds Gemalin, Vater, 

König Algöte von Woeftgothland. Nachdem dem 

Könige Ingjald der Bragebecher gereicht worden war, 

um dann den Hodhfis feines Waters einzunehmen, 

trank er zu deſſen Andenken die Gefundheit, fein 

Königthum nach allen Nidytungen hin um die Hälfte 

zu vermehren oder fein Leben daran zu feßen. Die 

Unterfönige achteten nicht darauf, daß Ingjald 

durch diefe Gefundheit andeutete, was er gegen fie 

im Schilde führte. Aber der junge König, der von 

feinem verftändigen Vater, wie auch von feinem 

Pflegevater, König Swipdoger, gehört hatte, Kö: 

nig und Volk würden noch einmal fo glüdlic fein, 

wenn nicht fo viele Unterfönige mit ihrer Hofhaltung 

des Reiches Wohlſtand ſchwaͤchten, hatte befchlof- 

fen, fie fämmtlich dem Zode zu weihen, Nachdem 

fie viel getrunfen hatten und dann in dem Gieben- 

Königsfaal eingefchlafen waren, ließ Ingjald diefen 

um Mitternacht in Brand ſtecken, und hielt zugleich 

mit feinen Leuten alle Ausgänge befegt, damit Nie: 
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mand entfomme. So fchliefen denn darin den ewi— 

gen Schlaf des Königs eigener Schwiegervater, 

Algoͤte, König in Sjerdhundra, Ingmar, mit 

feinen beiden Söhnen, Alf und Agnar, Nerike's 

König, Sporfniall von Namundaboda, und 

Sigmwater in Attundaland. Ingjald legte durch 

diefe Schandthat einen ganz entgegengefegten Cha— 

rakter wie der feines biedern Vaters an den Tag; 

und wenn er auch dadurch die Kaften des Landman— 

nes zu erleichtern beabfichtigte, fo wollten doch die 

Schweden nur von einem redlichen König miffen 

und verabfiheuten Heimtüde, wenn fie auch da— 

durch gewinnen mochten. Ingjald wurde feitdem 

gehaßt und Strada (der Böfe) genannt. Indeß 

wird Smwipdager der Blinde, König von Ziun- 

da, befchuldigt, dem jungen Königsfohn Grauſam— 

£eit eingepflanzt zu haben, und die Sage erzählt 

darüber Folgendes: „Eines Mitt- Winters war gro: 

fe Bolfsverfammlung in Upfala, zu der ſich auch 

Ingwar mit feinen beiden fechsjährigen Söhnen, 

Alf und Agnar, eingefunden hatte. Da fpielten 

Alf und Ingjald zufammen und führten jeder ein 

Eleines Heer an. Ingjald, der ſchwaͤcher war, ver- 

lor da8 Spiel und weinte darüber fehr aus Betruͤb— 
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niß. Da kam Goͤtwid, fein Pflegebruder, und 

führte ihn zu Swipdager dem Blinden, welcher er— 

Elärte, es fei eine große Schande. Am folgenden 

Tage ſchnitt er aus einem Wolf das Herz, briet 

e8 am Spieß und reichte es Ingjald zum Effen dar, 

Dadurch bekam diefer eine böfere und graufamere 

Sinnesart, als andere Menſchen.“ 

As die Nachricht von dem Mordbrande in Up- 

fala zu König Granmar in Südermanland gelang- 

te, fürchtete er fehr daffelbe Schickſal. Um diefe Zeit 

kam Hjorward, der Seefönig, nach der Moͤrkwa— 

(Mörk-Infel-) Bucht mit feinen Schiffen; und fo: 

bald Granmar dies erfuhr, fhidte er feine Leute zu 

ihm und ließ ihn zu Gafte einladen. Unter den Land: 

leuten war es bei Zechgelagen gebräuchlich, daß Stall- 

oder Waffen» Brüder und gute Freunde, oder, 

wenn Frauen zugegen waren, ein Mann und eine 

Frau aus dem naͤmlichen Trinkhorn mit einander 

tranfen. Man nannte das zweimännig trinken. 

Die Wikingar aber pflegten alle gemeinfchaftlic zu 

trinken. Hjorward Ylfing faß nun eines Abends 

bei frohlihem Zechgelage mit feinen Mannen in 

Granmard Saal; und herein trat Hildigun, 

Granmars Tochter, eine Jungfrau von unvergleichs 
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licher Schönheit, füllte einen Silberbecher , brachte 

ihn dem Seekoͤnig, verneigte fih fittfam und 

fprah : „Heil allen Ylfingarn mit Rolf Kra— 

ke's Gefundheit!’’ Sie trank nun zur Hälfte aus 

und reichte dann Hiorward den Becher hin. Da 

ergriff er den Becher und zugleich die Hand ber 

Sungfrau, die er bat, neben ihm auf dem Hoch— 

fise Platz zu nehmen. Verſchaͤmt weigerte fie fich, 

und meinte, fo fei e8 nicht Sitte bei den Wikingen, 

Aber der König entgegnete, er habe fich jest ſchon 

daran gewöhnt, abmwechfelnd und mit ihr zweimaͤn— 

nig zu trinken. Hildigun ſetzte fich endlich za ihm, 

und beide hatten den ganzen Abend viel mit einanz 

der zu reden. Am folgenden Morgen begehrte Hjor— 

ward fie vom König Granmar zur Ehe, und nicht 

lange darauf wurde ihre Hochzeit gefeiert. Mittler: 

weile rüftete fi) ISngjald mit einem Heer, das er 

aus den durch Mordbrand gewonnenen Weichen ſam— 

melte, und 309 gegen dieſe beiden Könige; allein 

feine Kriegsoberften fielen von ihm ab, und mit ge 

nauer Noth entkam er auf feine Schiffe. Sest hielt 

er es für das Rathſamſte, fie durch Verfprehungen 

und Freundfchaftsverficherungen einzufhläfern, big 

ed ihm einft gelang, fie bei einem Zechgelage auf 
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der Sela-Inſel plöglich zu überfallen; er um: 

ftellte während der Nacht den Saal, zündete ihn 

an, und zwölf Könige erlitten auf diefe Weife den 

Tod. *) 

Ifwar Widfadme (der weit um ſich Grei— 

fende), der tapferfte Wiking jener Zeit, Eehrte heim 

nah Schonen, dem Weich feines Vaters, Dalf 

dan Snialle;z und vernahm nun, daß fein Vater 

nebft feinem Bruder Gudröd durd König Ing— 

jalds Arglift ums Leben gebracht worden. 

Gudroͤds Gemalin, Afe; Ingjalds Tochter, 

war ihrem Water bei der Frevelthat behülflich ge: 

wefen und hatte den naͤmlichen Charakter wie er. 

Sfwar fammelte mit leichter Mühe ein Deer zum 

Rachekriege und z0g gegen Ingjald, der gerade auf 

*) Bon den Vafallenkonigen, die von bdiefer Zeit an 

immer mehr aus den Sagen verſchwinden, haben 

fi überall Denkmäler und andere Ueberrefte aus 

der Vorzeit erhalten, namentlid in Grabhügeln, 

Burgruinen u, f. w., wie z. B. Ingelshög in 

Zhoras in Smaland, wo der Wärendöfönig In— 

gel Alfwerfon begraben liegen foll und wo In— 

gelftabborg gezeigt wird; Hakesſchloß bei 

der Hakemuͤhle u. dgl, m.‘ 
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Kungsborg, damald Nänningeborg, einem 

Schloſſe auf der Fogd- Infel im Mälarfee, fich be— 

fand. Als diefer Eein Mittel zu feiner Rettung und 

fih ohne Freunde fah, hielt er ein Abfchiedsgelag 

mit feinen Mannen, zündete, fobald fie beraufcht 

geworden waren, das Gebäude an und verbrannte 

ſich auf diefe Weife felbft mit ihnen und feiner Toch— 

ter Ara. Sein Sohn Dlof, vertrieben und lan— 

desflüchtig,, zog fich in Waͤrmlands Wälder zurüd, 

wo er das Land urbar machte und davon den Bei- 

namen Träatalja (Holzhauer) erhielt. Aber aus 

Ingjalds Haufe gelangte Niemand mehr zur Ge: 

walt im Swealande, 

Sage von König Ingewalld Tochter. 

Sn den Chroniken fommt eine, als eine arge 

Zauberin gefhilderte Prinzeffin vor, Namens Afa, 

König Ingewalls einzige Tochter. Bei ihrer Geburt 

trug es ſich zu, daß eine Fee oder Elfe ins Schloß 

fam und zwar bis in das Gemah, wo das Kind 

war. Sie wurde gaftfreundlicd, aufgenommen, und 

ehe fie wieder fortging, fang fie einen munderfamen 

Gefang über das Kind, verhieß ihm großes Gluͤck 

und ließ wunderbare Gefchenke für daffelbe zurüd, 
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Aber die Königin ftarb, und das Kind wurde nun 

einer Pflegemutter übergeben, bei der es heran: 

wuchs und ein unvergleichli fchönes und ver: 

ftändiges Mädchen wurde. Die Pflegemutter war 

jedoch ein böfes Weib und e8 verdroß fie der Vor: 

zug, den das Eöniglihe Kind in allen Stüden vor 

ihrer eignen Tochter, die von gleichem Atter war, 

hatte. Es gefhah einft, daß der König an feine 

Tochter em Schreiben fandte, mit ber Weifung, 

in Begleitung ihrer Spielgefährtin nad) dem Schloſſe 

zu fommen, wo er damals Hof hielt. Sie mad): 

ten fih auf den Weg, und das Kind ber Pflege: 

mutter mußte ein Kaäftchen tragen, worin die Kö- 

nigstochter Briefe und Eoftbare Spielfahen, die fie 

von ihrem Vater erhalten, verwahrt hatte, Als 

fie ſich aber dem Eöniglichen Schloffe näherten, muß: 

ten fie über einen breiten Fluß, über den eine hohe 

Brüde führte, und als fie oben waren, erfaßte das 

böfe und ftärfere Mädchen die Königstochter und 

drohte, fie in den Fluß zu werfen, fofern fie nicht 

mit den Kleidern taufchen und ſchwoͤren würde, nie 

zu fagen, mer die wahre Königstochter fei. Diefe 

that, mas bie andere verlangte, um nur ihr Leben 

zu retten, und beide gingen, nachdem fie die Kleis 
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der umgetaufcht, "ins Schloß. "Die falfche Dirne 

wurde in des Königs Prachtgemächer geführt ‚ı die 

arme Königstochter dagegen in die, Küche unter dag 

Gefinde gewiefen, Am folgenden Morgen ı wurde 

ihe vom Könige befohlen, einen Eleinen Hirtenfna- 

ben, der des Königs Gaͤnſe hütete, auf einen, jen— 

feit8 des Fluſſes befindlichen grünen Anger zu bes 

gleiten. Us nun die Ganfe ausgetrieben wurden 

und an den Fluß Eamen, über den fie hinüber ſchwim— 

men wollten, fang fie: 

Brinat über den Fluß, grau Gänschen Elein, 

Mid, König Ingewalls Toͤchterlein! 

Und alsbald drängten fich die Gaͤnſe dicht an ein- 

ander’ und bildeten fo eine Art Führe. Die Koͤnigs— 

tochter fteilte fich auf fie und wurde mohlbehalten 

über den Fluß gebracht. Der Gänfejunge dagegen 

mußte zu feinem Verdruß einen großen Ummeg mu: 

hen, um über die Brüde nah dem Weideplaß zu 

gelangen. Auf einem Eleinen grauen Hügel faß die 

Königstochter und hatte ihr Käftchen geöffnet , wor: 

“in fie ihres Waters Briefe und die Foftbaren Spiel: 

fachen hatte. Der Hirtenknabe, der eine gute Spiel— 

gefaͤhrtin zu haben glaubte, Fam und wollte fehen, 
Schwedens Bolfsfagen. Erfter Toeil. 14 



was im Käftchen alles enthalten wäre; aber fchnell 

fang fie: 

Ein leichter Haud und Wind, 

Treib’ des Hirtenknaben Müse umher gefchwind ! 

Da fuhr ein Windftog in die Muͤtze des Knaben 

und trieb fie im Wirbelfreife um den Anger herum, 

fo daß er unaufhoͤrlich hinterdrein laufen mußte, 

ohne fie jedoch erhafchen zu Eönnen, Endlich, nad: 

dem die Prinzeffin das Käftchen wieder verfchloffen 

hatte, fang fie: 

Leihter Hauch und Wind, 

Bring’ dem Hirtenfnaben die Müse geſchwind! 

Sogleich ließ der Wirbelwind nach und die Müge 

ließ fich mit leichter Mühe erhaſchen. Als der. Tag 

fich neigte, mußte die Gaͤnſeheerde wieder heimge— 

trieben werden, Am Fluſſe fagte die Prinzeffin ih— 

ren Spruch: „Fuͤhrt über den Fluß, grau Gäns: 

chen Elein, mid), König Ingewalls Toͤchterlein!“ 

und auf dem Rüden der Gänfe fam fie bequem hins 

über, mährend der Gänfejunge feinen: weiten Um: 

weg machen mußte. Bei der Heimkunft ftand der 

König auf dem Hofe und fragte den Knaben , wie 

ihm die kleine Spielgefährtin gefallen habe, worauf 
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er aber nur mit einem hoͤchſt verdrießlichen Geſicht 

antwortete. Am folgenden Tage ging es auf die 

nämliche Weife: die Königstochter brachte die Gänfe 

durch ihren Zauberfpruh dahin, daß jie fie über 

den Fluß festen, und der Gänfejunge mußte hin 

und zurüd feinen weiten Umweg machen und, fo- 

bald er in das Kaäftchen fhauen wollte, nach feiner 

Müse umher laufen. Eben fo war e8 am dritten 

Tage. Mittlerweile hatte der König feine vermeint: 

lihe Tochter Eeineswegs fo gefunden, wie er fie 

fidy gedacht hatte, und empfand daher Eeine Liebe 

zu ihr. Um fo befjer gefiel ihm das kleine Gänfe- 

mädchen, und er hätte fehr gewuͤnſcht, daß, ftatt 

jener, dieſes Kind feine Tochter gemefen wäre, Als 

ee num abermals den Hirtenfnaben fragte, wie ihm 

die Kleine Spielgefährtin gefalle, erklärte diefer, 

daß er nicht wieder mit ihr gehen wolle, und ers 

zählte zugleih, mas ihm alles mit ihr begegnet 

war. Das nadhfte Mal folgte der König unbemerkt 

nad, überzeugte fih von der Wahrheit der Aus- 

fage des Knaben, und erkannte zugleich das feiner 

Tochter geſchenkte Käfthen, fo wie die Briefe wie- 

ber, die er ihr gefchrieben hatte, Da fah er ein, 

daß er von der falfhen Spielgefährtin hintergan« 

AA 
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gen worden war, und zwang dieſe, die Wahrheit 

zu bekennen. Freudig umarmte er nun ſeine aͤchte 

Tochter und wollte das garſtige fremde Maͤdchen 

beſtrafen; aber die gutherzige Prinzeſſin bat fuͤr 

ſie ſo ſehr, daß ſie Verzeihung erhielt, jedoch von 

jetzt an mit dem Knaben die Gaͤnſe hüten mußte. 

Die Königstochter dagegen verlebte nunmehr frohe 

und glüdliche Zuge bei ihrem Vater. 

6. Die Hunnen in Schweden. 

Unfere aiten vaterländifchen Sagen laffen auch 

die Hunnen nah. Schweden fommen und Ddiefes 

Land nicht minder, als die füdlicheren Länder Eu: 

ropa's durch fie verwüftet werden. Mit dem Nas 

men Hunnen wurden überhaupt fremde afiatifche 

Bölkerfhaften, namentlich) mongolifchyen Stammes, 

bezeichnet; und unfere Sagen lafjen das Volk der 

Hunnen in häufigen Kampf mit den Gothen im 

Ditenlande gerathen;  diefe erhielten dann Beiltand 

von ihren Stammgenoffen in unferem Götalande, 

und dies gab zulest Veranlaſſung, daß auch letzte⸗ 

ted von den Hunnen angegriffen wurde. Das Heer, 

womit fie das Götaland uͤberſchwemmten, war fo 

groß, daß es allgemeine Beflürzung erregte und das 
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durch der Ausdrud entfiand: Das war Dundan 

(Hunnenartig) ! wenn man etwas Erſtaunenswuͤrdi— 

ge8 und Uebermächtiges bezeichnen wollte. Auch 

der Ausdrud Huna-hop, Duna-bär (Hunnen: 

haufe, Hunnenheer) bedeutet fo viel, wie unzähs 

lig; ein Haufe, ein Heer, das nicht zu überzählen 

ift. — Der Berlauf der Dinge in jenem Kriege zwi—⸗ 

fhen den Hunnea und unfern Gothen wird folgens 

dermaßen erzählt: 

Aus dem Hunnenlande zog König Humle mit 

einem Heer, dem größten, das je gegen die Go: 

then gekriegt, um für feinen Echwiegerfohn, Lau: 

dur oder Köder, das Erbtheil zu erzwingen, mel: 

ches deffen Bruder, König Angantyr von Rids 

götaland, ihm verweigert hatte. Köder. forderte 

das halbe Land, die Hälfte der Güter und des 

Volkes, und fogar auch die Halfte des Schwertes 

Zirfing. Aber was Köder am meiften verdroffen 

hatte, war, daß Gizzor, Angantyrs Pflegevater 

und Nathaeber, ihm vorgeworfen, daß er von ei: 

ner verächtlichen Mutter geboren und ein uneheliches 

Kind ſei. Der Echauplag des Bruderkrieges war 

das ſchwediſche Nidgötaland, oder das jegige Sma- 

land, Blekingen und die Inſeln. Bei Cimbrisnaͤs, 
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da wo jegt die Stadt Cimbrisham fteht, landete 

das HDunnenheer. Den erften Widerftand fanden fie 

bier bei Herwor, der jungen Schwefter der bei: 

den Könige; fie befaß eine, meftwärts im Lande 

gelegene Burg, nad) der das dortige Kirchdorf den 

Namen Borge erhalten hat. Dort faß fie eines 

Morgens und fah im Often, über den Wald Mörk: 

wed hinaus, eine dide Staubmwolke auffteigen, in 

der fie alsbald den Anzug des furchtbaren Dee: 

res erkannte. Da fandte fie Ormer, ihren Pfle- 

gevater, und entbot fie zum Kampfe bei Soͤder— 

port; morauf die junge Scildjungfrau fi Die 

Kriegsrüftung anlegte und dem Feinde entgegeneilte. 

„Ormer ſtreckte fo viele nieder,’ heißt e8 in der 

Sage, „daß es fpät wurde, fie alle zu zählenz ’' 

aber das Hunnenheer war zu zahlreich; und, als 

Herwor ihre Leute fallen fah, faßte fie das Schwert 

mit beiden Händen und fchlug Alles zu Boden, mas 

ihre in den Weg kam. Nachdem fie ihrem Bruder 

fo nahe gefommen war, daß er fie vernehmen konn— 

te, forderte fie ihn zum Kampf heraus; allein er 

antwortete: „Deshalb bin ich nicht gefommen, o 

Schwefter, daß mic nach deinem Blute dürften 

ſollte!“ Hierauf kämpfte fie mit noch größerer Ver— 
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| zweiflung fort, bis fie todt vom Pferde ſank. Dr: 

mer floh nun zu Angantyr, und trauernd begrub 

Köder feine Schwefter, Die Stelle wird jegt Herre— 

ftad genannt, in alten Schriften aber Derweftad, 

um Undenfen an Herwor. Ein Dof bei Dunn 

berg in Weftgothland, der Herworyd geheißen, 

hat, der Sage zufolge, ebenfalls nach ihr den 

Namen erhalten. 

As Drmer, der Tag und Nacht geritten war, 

zu Angantyr kam, fang er: 

Bon Süden bin id) Eommen, 

Zu bringen dir Kunde: 

Berbrannt ift alles Land 

Und Moͤrkwed's Fluren, 

Ganz Goͤtaland getränft 

Mit der Mannen Blut. 

Sodann fügt er hinzu: 

Und die Sungfrau jah ich, 

Hejdriks Tochter, 

Die Schweiter dein, 

©infen zur Erde. 

Das Hunnenvolk firedte 

Sie und viele 

Helden zu Boden. 
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Unbruͤderlich, ſprach Angantyr, wurdeft du be= 

handelt, o Schwefter! —und fah fih um im Saal, 

Da gewahrte er, daß. von feinen Mannen nur we: 

nige zur Hand waren, und fang: 

Wohl waren wir zahlreich, 

Wenn Meth wir tranten; 

Doch jest find es wenige 

Bei ernfterem Bedarfe, 

Endlich fhidte er Gizzor ab, die Hunnen zum 

Kampfe zu enibieten auf dag Dilgiu= und Duna: 

Geld und Jaſſafjell. Hierauf kam es zu ter 

Hauptſchlacht, die fih wahrſcheinlich über mehrere 

Gegenden im Bötalande verbreitete und in mehrere 

einzelne Treffen zerfiel. Don Lödarp in Scho— 

nen wird behauptet, daß König Loͤder dafeldft fein 

Lager eine Zeitlang gehabt habe, und Gizzors— 

bolm oder Gizhohm foll den Namen von Giz— 

30 erhalten haben. Kine jener Schlachten foll in 

Smaland ‚im Wärends Bezirk geliefert worden fein, 

auf einem Felde, wo der Königshügel, König 

Humle's Lagerplag und Gizzors Grabhügel 

noch gezeigt werden. Auch nad) MWeftgothland und 

dem Dunnenberge vermweif’t eine alte Sage jene 

Schlacht zwifhen Anganıpr und Köder. Sn 
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dem Götafluffe, zwiſchen Wenersberg und Troll— 

haͤtta, liegt eine anmuthige Inſel, auf der man 

noch die Truͤmmer des Schloſſes Edsborg zeigt, 

welches Angantyrs Schloß gewefen fein fol. 

Zhunsfeld und Ehilgill: moffar erinnern 

an Duna=und Dilgiu-Feld. 

Angantyr, deſſen Heer fi aus den angrenzene 

den Ländern taͤglich verftärkte, fiegte am achten Zage. 

Da fiel Köder und wurde dann mit feinen Mannen 

von Angantyr in den Erdhügel begraben; aber dreis 

figtaufend Hunnen hatten das Schlachtfeld verlafs 

fen und ſich auf den Hunnenberg zurüdgezogen, mo 

fie ſich befeftigten und geraume Zeit das Land beuns 

tuhigten , bis die Bauern, die durd) fie am meiften 

litten, fih mit’ Kolben bewaffneten — weshalb dies 

fer Kampf die Kolbenfehde genannt wurde — 

und dieſe ungebetenen Gäfte aus ihren Berfchanzun: 

gen vertrieben. Hierauf zerftreuten fih) die Hunnen 

und wohnten flill und friedlich unter den übrigen 

Einwohnern des Landes; viele Derter haben von 

ihnen den Namen erhalten. 

Unter den vielen Königen , welche das Hunnen— 

heer angeführt hatten, hatte einer, Namens Harje, 

einen Hof in Weftgothland , der jest Häarja heißt; 



= wo 

auh in Haͤrjawad, am Kidanfluß, Hat fi fein 

Name erhalten. Mach einem andern, Namens 

Dallo, fol Dalleberg, das blos durch ein Elei- 

nes Thal von dem HDunnenberg getrennt ift, be- 

nannt worden fein; dieſer König zog ſich nad) ter 

Kolbenfehde auf den Billingsberg zurüd und gründete 

und befeftigte dort die Stadt, von der noch jegt ein— 

zelne Straßen und Zrümmerhaufen gezeigt werden: 

er foll fi) hier lange tapfer vertbeidigt haben. — 

Mit allen diefen Begebenheiten aus der Hunnenzeit 

fiheint eine Volksſage, die von der Prinzeffin Her: 

wa handelt und? Mancem in feiner Kindheit erzählt 

worden fein dürfte, in einiger Verbindung zu ſtehen. 

Sie lautet in der Kuͤrze wie folgt: 

Ein guter Koͤnig und eine Koͤnigin lebten gluͤck— 

lich zuſammen und hatten zwei Kinder, eine Toch— 

ter, Derwa benannt, und einen Sohn. Da fam 

eine große Seuche ins Land, und dag Königspaar 

wurde den Kindern durch den Zod entriffen. Der 

Sohn follte dag Reich ererben, nebft einem feidenen 

Panzerhemde, durch das kein Stahl dringen Eonnte, 

und einem Schwerte, welches ſtets Todeswunden 

fhlug. Ein verrätherifcher und verwegener Streit 

held unter den ehemaligen Zrabanten des verftorbes 

| 

j 
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nen Königs, riß das ganze Reich an fih, mie auch 

das Eoftbare Schwert, und wollte die Prinzeſſin 

zwingen, ihm ihre Dand zu geben, nachdem er ei: 

nen Diener mit dem jungen Prinzen fortgefhict, 

um ihn im Blauwalde zu ermorden. Allein der 

treue Diener, von dem es fich zuletzt auswies, daß 

er ein Königsfohn aus England war, ſchnitt blos 

eine Locke von des Knaben goldgelbem Haar, taudjte 

fie in das Blut eines wilden Thieres und brachte 

fie dem Thronraͤuber; der Prinzeffin Herwa uber 

theilte er im Bertrauen mit, daß ihr Bruder ges 

rettet fei. Herma erklärte fich nunmehr, auf feinen 

Rath, gegen den verhaßten Freier bereit, feinen 

Wunſch zu erfüllen und fogleih die Verlobung mit 

ihm zu feiern; was auch mit großem Prunf gefhah. 

Sie fredenzte ihm fleißig den Goldbecher, und als 

er um Mitternacht mit den einigen in einen tie: 

fen Schlaf geſunken war, bemächtigte ſich Herwa 

des Schwertes und feidenen Panzerhemdes; der treue 

Königsfohn aus England hatte zwei der beften Pferde 

aus den Eöniglihen Ställen in Bereitfhaft und bald 

waren fie in Sicherheit. Nach vielen Abenteuern 

fand Herwa ihren Bruder, der in einem andern 

Königreihe zu großen Ehren und Anfehen gelangt 
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war. Bald hatten die beiden Gefchwifter und der 

englifche Königfohn ein großes Kriegsheer geſam— 

melt, um die echte des jungen Prinzen auf das 

väterlihe Erbe geltend zu machen. Die Prinzeffin 

Herwa nahm Theil am Kampfe mit dem, vom Va— 

ter ererbten , fiegreichen Schwerte; das feidene Pans 

zerhemd trug ihr Bruder, Da murte ber falfche 

König mit allen feinen Mannen erfchlagen, Herwa 

tödtete mit ihrem guten Schwerte allein zwölftaufend 

(nad) der Herwara: Saga zweitaufend), und ber 

junge Prinz wurde unter großem Jubel und Pomp 

in fein väterliches Reich geführt, Aber Schmerz 

mifchte fi in die Freude; Herwa ftarb an den Fol: 

gen ihrer Anftrengungen und Wunden; und ber 

Königsfohn aus England, der fie fehr geliebt hatte, 

grämte ſich darüber zu Tode, nachdem er zuvor dem 

jungen Könige feine Schweiter zur Gemalin gegeben 

hatte, und mit ihr fein Königreich. 

Menn man unter dem Tyrannen den Hunnens 

koͤnig, Humle, unter dem englifhen Prinzen Dr: 

mer, Herwors Pflegevater, der nad der Ge: 

ſchichte ein König in England war, und unter dem 

jungen Prinzen Angantyr verftebt, fo erkennt man 
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wie viel geſchichtliche Wahrheit in unſeren Volksſagen 

oft verborgen liegt. 

7. Irlaͤnder und Schotten in Schweden. 

Mit den Kuͤſten- und Inſelbewohnern an der 

Nordſee, beſonders aber mit den Irlaͤndern und 

Schotten pflogen unſere Wikingar haͤufig vertrauli— 

hen Umgang. In ſchottiſchen Volksliedern wurden 

Goͤtalands Könige Fürften bes Sußwafferlandes 

genannt. Der mweftgothländifhe König Skaran 

und fein Vater Starno waren Zeitgenoffen des 

weit gepriefenen ſchottiſchen Helden Fin gal, der fi 

einft als Gafifreund bei König Starno aufhielt und 

auf unferen mwaldbewachfenen Hügeln jagte. Die 

genannten fchottifhen Volkslieder erzählen davon 

Nachſtehendes: Der hochmuͤthige Starno konnte 

es nicht vergeſſen, daß er in einem Kampfe von 

Fingal beſiegt worden war; aber da er in offenem 

Kampfe ſich mit ihm nicht meſſen konnte, ſo lud er 

ihn zu Gaſte ein und fagte ihm feine Tochter Agan— 

deka zu; fie war die fchönfte Jungfrau, die „je 

eine Bruft von zitternden Schnee trug.’ Fingal 

erfchien mit feinen Streithelden ; aber des Schnee’g 

König (fo wird hier Starno genannt) hatte ihren 
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Tod befchloffen und ihnen im Walde, in welchem 

fie der Wildfhweinsjagd nachgehen mwollten, einen 

Hinterhalt geftellt. Aber Agandeka, heißt es meiter, 

fab den jungen Helden und liebte ihn, und ihre 

Seele feufzte für ihn im Stillen. Da kam Star- 

no’8 Tochter mit den blauen, gemölbten Augen und 

fprach zu Morwens König: Fingal, du hoher Fürft, 

traue niht Starno's hochmuͤthigem Herzen. Sn 

diefem Walde hat er feine Streithelden aufgeftellt. 

Hüte dich vor dem Mörderwalde ; aber gedenfe Agans 

deka's, rette mich vor meines Vaters Zorn, du, 

o König des flürmifhen Morwen! — Fingal ging 

unerfchroden in den Wald, feine Helden ihm zur 

Seite; die Mörder brachen hervor und fielen alle 

unter feinem Schwerte. Draußen vor Starno's 

Prunfgemächer verfammelten fi die Söhne der 

Jagd; des Königs Augenbrauen glichen der düfteren 

Molke, feine Augen dem Luftfchein der Nacht. Fuͤh— 

ret hierher, rief er, Agandeka zu ihrem geliebten 

Könige von Morwen! Seine Hand ift mit meines 

Volkes Blute befledt; ihre Worte find nicht vergeb- 

li gemwefen. Sie fam: ihre Bruft hob fih von 

Seufzern, wie der Wogen weißer Schaum. Star: 

no durhbohrte ihre Bruft mir dem Stahl. Sie fiel 
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mie Schnee, der von des Felfens Rand hinabgleitet. 

Fingal warf einen Blick auf feine Streiter, des 

Kampfes dumpfes Getöne ließ fich vernehmen. Da 

fiel Starno mit den Seinigen, Fingal aber trug 

die erblihene Sungfrau auf fein fchnellfegelndes 

Schiff. Ihr Grab erhob fih auf Ardwens Strand, 

und das Meer umbrauft nun Agandekas dunfele 

Wohnung. 

Sn Bohuslän,, wo die fehottifchen und irländi: 

fhen Krieger meiſtens landeten, haben fi) noch 

jest Sagen und Denkmäler ven ihnen erhalten. Sn 

Hagedal werden anfehnlihe Grabhügel gezeigt, die 

von der, einem irländifhen Häuptling hier gelieferten 

Feldfehlacht zeugen. Der König in Alfbem oder 

Kunghälla 309 dem Feinde mit den Zjörnbauern ents 

gegen und errang den Sieg. Der Grabhügel deg 

UAnführers der Feinde wird nody jeßt Königshügel 

genannt. Aehnliche Erinnerungszeichen gibt es bei 

dem Kirchdorfe Tanum, wo der Schottenfönig Wa l- 

bret fiel; worauf ein Theil feines Heeres, ‚unter 

Anführung eines Helden, Namens Kufer, nad 

dem Geftade ſich zuruͤckzog, aber hier ebenfalls ge— 

fhlagen wurde, und zwar von den Mormännern, die 
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ihren Nachbarn in Bohuslan zu Hülfe gekommen 

maren. 

8. Grinnerungen an einige berühmte Männer aus ber 
Nnglingar = Zeit. 

1. Alu-Draͤng, oder der Streitheld aus 

dem Ule- Diftrikt, wird in alten Sagen ein Krie: 

ger genannt, der Starfather oder Starkodder 

hieß und neben DOber- Eds Wafferfall, dem jegigen 

Trollhätta, wohnte. Er war dir ftärkfte Mann feis 

ner Zeit und diente an der Upfala= Könige Ulrich und 

Erih, mie auch an vielen fremden Höfen. Die 

Schlachten, denen er in den verfchiedenen Ländern 

beiwohnten, find beinahe. unzählig. 

Er war auch Hoffkald an vielen Höfen-und bes 

ftrafte oft in Gefängen,, wie auch mit harten Mor: 

ten alle Slatterhaftigkeit und Zhorbeit , die bei Kö: 

nigen und deren Gefolge an Niemand ungetadelt 

gelaffen wurde, der von der Tugend und guten Del: 

benfitten abwich. Als er einſt — ſo wird in alten 

Chroniken erzählt — bei dem Könige Halfdan in 

Schweden war und Kunde erhielt, daß König Sne 

gel in Dänemark ſich in. Ueppigkeit und Schlemme- 

rei geftürzt habe und mit allerhand Laſtern fich bes 
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flecke, ſchmerzte es ihn tief, daß dieſer junge Fuͤrſt 

aus des Vaters Fußtapfen ſo bald gewichen war. 

Alsbald nahm er einen großen Sack mit Kohlen und 

trug ihn auf dem Ruͤcken bis nach Daͤnemark. Als 

er hier um die Urſache befragt wurde, gab er zur 

Antwort, er wollte hingehen und den Koͤnig Ingel 

haͤrten, der ſo erſchlafft geworden ſei. Dieſe, dem 

Koͤnige mit Klugheit hinterbrachte Rede brachte den— 

ſelben zur Beſinnung: er entſagte ſeinen weibiſchen 

Wolluͤſten und ſtrebte nach ritterlicher Ehre durch 

Heldenthaten und fuͤrſtliche Tugenden. Hieruͤber 

wurde Starkather ſehr erfreut, blieb an König In— 

gels Hofe und ſang hier ſeine Lieder, eine Menge, 

mit der Zeit in Vergeſſenheit gerathener Geſaͤnge, 

die von den ehrenhaften Zeiten der alten Gothen 

und der Helden tapferen Thaten, Maͤßigkeit, Weis— 

heit, Treue und Nedlichkeit handeln. Bei Trollhät- 

ta, Starkathers Stammfig, wird neben dem Wal- 

de ein großer aufgerichteter Stein gezeigt, beim 

Volle Sta-Stein genannt, d. i. Starfathers 

‚Stein, und foll das Denkmal eines Sieges fein, 

den der Streitheld hier davon getragen, Wielleicht 

ift damit der Kampf gemeint, den Starkather mit 

Hergrim, aus dem berühmten KRiefengefchlecht 

Schwedens Bulfsfagen. Erfter Theil, 15 
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auf der Bolmsinfel hatte. Sie kämpften, beißt 

08, „bei Edets obern Wafferfall,‘‘ um 

Hergrims Gattin, die Starfather ſich zueignen mwoll- 

te. Sie fah dem Kampfe zu, in welchem Star: 

kather mit acht Dänden foht, mas 'nach der dama- 

ligen Ausdrudsweife fo viel beißen follte, daß er acht 

Hiebe gegen einen führte. Hergrim wurde erfchla- 

gen; aber fein treues Weib wollte keinem Andern 

angehören, fondern ftieß fi) das Schwert des ge- 

fallenen Helden in die Bruft und ftarb mit ihm, 

2. Unter denen, die mit Starfather ftritten, be- 

fand ſich au ein König Sifar von Weftgothland, 

der ihn im Kampfe am fchmwerften verwundete und 

beinahe befiegt hätte. Wifar, ein König aus Mor: 

wegen, fam in Gemeinfhaft mit Starkather über 

den Menerfee und beunruhigte die Kinnageftade. 

Hier z0g ihnen König Sifar auf Kinnahof, einer 

Burg in der Gegend des Kinnaberges, entgegen, 

mußte aber nach einer Wunde im Fußgelenk dem 

fieggewohnten Gegner endlich weichen. Der Grab: 

hügel, wo, nach alten Sagen, König Sifar ruhen 

fol, befindet fi in der Nähe von Stenftorp, 

und wird beim Volke Sitfa-Hügel genannt. 

3. An Weisheit und Berftandes: Uebungen fan: 



— 

den die alten Gothen ein beſonderes Wohlgefallen, 

als ihrem nachdenkenden und ernſten Weſen am 

meiſten zuſagend. Eine Probe davon wollen wir 

aus der Hejdriks Saga anführen. Hejdrik, der 

nachmalige Götakönig , war in feiner Jugend mild 

und unbandig, und wurde, wegen eines an feinem 

Bruder Angantyr verübten Mordes, aus dem 

väterlichen Reiche verbannt. Beim Abfchiede gab 

ihm der mweife Vater folgende Lehren: Er möge 

niemals demjenigen helfen, der feinen Seren ver: 

rathen; — nie Friede ſchenken dem Mörder feines 

Stallbruders; — nie die Frau ihre Angehörigen oft 

befuchen lafjen, wenn fie auch darum bitte; — nie 

fpät ausbleiben bei der Geliebten, noch ihr etwag 

anvertrauen, was verborgen bleiben folle; — nie das 

befte Pferd reiten, wenn Eile Noth thue; — nie deg 

vornehmeren Mannes Sohn auferziehen oder gern 

bei ihm zu Gaft fein wollen; — nie den Frieden bre- 

chen, der Anderen gelobt worden; — und endlich nie 

viele gefangene Sclaven bei fih halten, — Nicht 

lange, fo ftieß Hejdrit unterwegs auf zwei Gefangene, 

die zu ihrer Strafe abgeführt werben follten:: der eine 

hatte feinen Heren verrathen und der andere feinen 

Stallbruder erfhlagen. Beide Löf’te er jeden mit 
19:3 
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iner halben Markt Goldes aus und ließ fie gehen. 

Nach Berlauf einiger Jahre wurde er von einem 

Feinde verrätherifch überfallen, und als er nun 

gefeffelt werden follte, waren es befonders zwei 

Männer, bie großen Eifer zeigten, ihn hart zu bin- 

den; da hob er feine Augen auf und erkannte 

die beiden Menfchen wieder, die er, feines Vaters 

Rathſchlaͤgen zum Trotz, von ihrer wohlverdienten 

Strafe losgefauft hatte. So ftürzte er fih auf 

mehreren Reiſen felbft ins Unglüf, durch feine Ver— 

achtung der mweifen väterlichen Lehren. Sndeß wurde 

Hejdrik in feinen Altern Jahren ein weifer und ge- 

ehrter König, der Necht und Gerechtigkeit ohne An— 

fehen der Perfon handhabte, und zu dem Ende je- 

dem Gerichte zwölf erfahrene und redlihe Männer 

zu Beifigern gab. Die Könige pflegten damals 

wohl, ohne Urtheil und Recht, Diejenigen hart und 

oft fogar am Leben zu beftrafen, die fih ihr Miß— 

fallen zugezogen, und oft hatten fie Urfache ihre 

Uebereilung zu bereuen, Aber Hejdrik wollte fei- 

nem ungeftümen Charafter einen Zügel anlegen, und 

that daher, als der Freya das MWeihnachtsopfer dar: 

gebracht und das Dpferfchwein herangeführt wurde, 

den Schwur, nie Jemand, der ſich gegen ihn ver: 
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gangen, anders als durch das Zwoͤlfmaͤnner-Ge— 

richt richten zu laſſen, und ihn zu begnadigen, ſo— 

‚fern er dem Könige nicht zu loͤſende Raͤthſel und 

Fragen wuͤrde vorlegen koͤnnen. Allein ſo weiſe war 

Koͤnig Hejdrik, daß er fie alle aufloͤſ'te. Geſter 

ber Blinde hieß ein mächtiger und reicher Mann 

im Lande, der fich gegen den König vielfältig verz 

gangen hatte. Eines Tages ſchickte Hejdrik zu ihm 

und ließ ihn vor ſich fordern, Geſter, deffen Ge— 

willen ihn nichts Gutes ahnen ließ, opferte dem Odin 

und flehte um Hülfe in feiner Noth. Da ging — 

fo erzählt die Sage — Odin flatt feiner zum Könige, 

erinnerte diefen an feinen Eid und bat um die Gna- 

de, ihm einige Fragen zur Beantwortung vorles 

gen zu dürfen. Nachdem der König feine Einwil- 

ligung gegeben, begann der Wettſtreit in folgender 

MWeife: 

Gefter. 

1. Sch möchte nur haben, 

Was geftern ich hatte; 

Weißt du, was es ift? 

Es loͤſet die Zunge, 

Es lähmt die Sprache, 

Und bringt zum Schweigen. 
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Hejdrik. 

Reichet dar ihm 

Den guten Trank! 

Er loͤſet die Zunge, 

Aber im Uebermaaß, 

Laͤhmt er die Sprache 

Und bringt zum Schweigen. 

Geſter. 

. Bon Haufe fuhr ich, 

Fort zog ich weithin, 

Sah dann viel! Wege: 

Weg war unten, 

Meg war oben, 

Und Wege auf allen Seiten; 

Hejdrif, du König! 

Loͤſ'ſt du mein Räthfel? 

Hejdrik. 

Gut ift dein Räthiel, 

Du blinder Gefter ! 

Gefunden es ift: 

Der Vogel flog oben, 

Der Fifh, der ſchwamm unten, 

Ueber die Brüden du fuhrſt. 

Gefter. 

. Was war es für Trank, 

Ich geſtern genoß? 

Nicht Waſſer, nicht Wein, 
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Nicht Meth oder Mungat,*) 

Auch Eeine Suppe; 

Und dennoch geftillt der Durft ! 

Hejdrit, du König! 

Loͤſ't du mein Räthiel? 

Hejdrik: 

Gut ift dein Räthfel, 

Gefunden es ift: 

Du lagſt im Walde, 

Zhau war im Grafe ; 

Diefer dir Eühlte 

Die trodenen Lippen 

Und löfchte den Durft. 

Geſter. 

4, Wer iſt der Helltönende? 

Er geht auf harten Wegen, 

Die zuvor er getreten; 

Hartes er Eüßt, 

Doppelt fein Mund ift, 

Auf Gold nur er regt fich. 

Hejdrifk. 

Des Goldfchmidts Hammer ! 

Wenn Gold er fchmiedet. 

*) Ein angenehmes Getränk, welches in Schweden 

vormals bei befonderen Gelegenheiten in gefelligen 

Kreifen getrunken zu werden pflegte. 

Anm, d, Ueberſ. 
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Laut er finget 

Auf dem harten Amboß. 

Gefter, 

5. Wie war das Wunder, 

Ich draußen gewahrte 

Sn einem Häuschen ? 

Zwei Todte eö waren, 

Nicht Leben fie hatten, 

Doch kochten fie Wundlauch. 

Hejdrik. 

In Schmiede-Baͤlgen 

Nicht Leben ſich findet, 

Nicht Leben noch Seele; 

Doch ſchmiedet der Meiſter 

Bei ihrem Windhauche 

Verwundende Schwerter, 

Geſter. 

6. Wie war das Wunder, 

Ich draußen gewahrte? 

Acht Fuͤſſe es hatte, 

Vier Augen es hatte, 

Und ſeine Kniee 

Ueberragten den Magen. 

Hejdrik, 

Du fchauteft, wie Eünftlich 

Die Spinne dort webte 

Geipinnft aus dem Magen, 
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Geſter. 

7. Wie war das Wunder, 

Ich draußen gewahrte? 

Es hatte ſein Antlitz 

Tief unter der Erde, 

Die Fuͤſſe dagegen 

Die Sonne beſchien. 

Hejdrik. 

Da ſaheſt du wachien 

Die Zwiebel im Boden: 

Das Haupt in der Erde, 

Die Blätter nach oben. 

Geſter. 

8. Zwei weibliche Weſen 

Und weiße; ſie trugen 

Gefuͤllte Gefaͤße, 

Gemacht nicht mit Haͤnden, 

Auch nicht durch den Hammer. 

Draußen am Eiland 

War der Geſchickte, 

Der ſolches vermochte. 

Heidrik. 

Weiß ſind die Schwaͤne, 

Bei Eilanden draußen 

Im Meere, ſie weilen, 

Und bauen die Neſter; 
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Nicht Haͤnde ſie haben, 

Doch Eier fie legen, 

Geſter. 

9. Fahren ſah ich 

Ein irdiſches Kind, 

Zod auf dem Zodten, 

Den Blinden ritt ein Blinder 

Zum Meeresitrande ; 
Und leblos das Pferd war. 

Hejdrik, 

Ein todtes Pferd fahft du, 

Auf ſchwimmendem Eife; 

Dben ein Adler: 

Der Strom trieb Alles. 

Gefter. 

10, Wer mag wohl fchlafen 

In Gruben der Afche? 

Des Kiefels Geſchopf. 

Nicht Vater, nicht Mutter 

Der Furchtbare hat. 

Hejdrik, 

Aſche hält das Feuer, 

Im Heerde verborgen; 

Der Kiefel fein Erzeuger. 

Gefter. 

11. Wer ift der Duntele, 

Der über Land fährt; 
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Berfhlinget See und Wald; 

Den Wind er fürditet, 

Richt aber den Menfchen, 

Die Sonne verzehrt ihn? 

Hejdrif, 

Das ift der Nebel, 

Den Sümpfen entftiegen. 

Gefter. 

. Mer find die Munteren, 

Sm Lande vernehmbar: 

Mit weißen Schildern 

Zu Winterszeiten; 

Doch ſchwarz im Sommer? 

Heidrik. 

Repphühner man nennt fie, 

Die gefiederten Weſen; 

Die Federn ſich ſchwaͤrzen 

Zu Sommerszeiten; 

Sie aber erbleichen 

In Baͤrennaͤchten (Winter). 

Geſter. 

Wer baut auf hohen Bergen? 

Wer fällt in tiefe Thaͤler? 

Wer Lebt ohn? Geift und Seele? 

Wer ift es, der nie ſchweigt? 
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Heidrik. 

Auf Bergen baut der Adler. 

Thau faͤllt in tiefe Thaͤler. 

Der lebloſe Fiſch 

In den Fluthen lebt. 

Nie aber ſchweigt 

Der toſende Waſſerfall. 

Geſter. 

Vier gehen — 

Vier haͤngen — 

Den Weg zwei zeigen 

Und den Hunden wehren — 

Einer haͤngt hinten. 

Hejdrik, 

Eine Kuh es war, 

Die du dort faheft 

BVierbeinig einhergehen: 

Bier Euter hängenz 

Der Hörner zwei 

Den Hunden wehren; 

Der Schwanz hängt hinten, 

Geiter. 

Wie war das Wunder, 

Sch draußen gewahrte? 

Mit zehn der Zungen, 

Mit zwanzig Augen, 
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Mit vierzig Füßen; 

Schritt langjam einher. 

Hejdrik, 

Wenn du bift Gefter, 

Wie ich vermuthet, 

So bift du weifer noch, 

Als ich dich glaubte. 

und eine Sau iſt's, 

Von der du redeſt; 

Du ſahſt ſie draußen, 

Im Hofe dort. 

(Der König ließ fogleich das Schwein ſchlach⸗ 

ten; und es ergab fih, daß es mit neun Ferfeln 

trächtig gegangen war.) 

Geiter. 

16. Wer find die Beiden, 

Zur Verfammlung fie ziehen, 

Haben mit einander 

Der Augen drei, 

Der Fuͤſſe zehn 

Und einen Schweif? 

So ziehen fie 

Ueber Land hinweg, 

Hejdrik, 

Odin es ift 

Auf Sleipner er reitet, 
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Dem guten Pferde 

Mit zweimal vier Beinen. 

Gefter. 

17. Nun fag’ zum Schluß mir, 

Wenn du willft haben 

Mehr Weisheit noch, als And’re: 

Was war es, Odin ſprach 

In Balders Ohr hinein, 

Als er getragen ward 

Zum Scheiterhaufen hin? 

Der König antwortete: Das weißt du blos, 

verwünfchter Zaubergeift! Und damit zog er fein 

Schwert Tirfing und hieb nah ihm; allein Odin 

nahm Falkengeftalt an und flog zum Fenſter hinaus. 

Nichtsdeſtoweniger traf der König noch die Außerften 

Schwanzfedern, und feitdtem hat der Falke einen 

gefpaltenen Schwanz. Uebrigens  büßte einer von 

des Königs Leuten fein Leben ein; denn dag, aus 

der Zwergfchmiede bervorgegangene Schwert hatte 

die Eigenfhaft, nie aus der Scheide gezogen werden 

zu können, ohne zu tödten. Es mwurde mit dem 

Sötareiche nah Hejdriks Tode auf deſſen Sohn An- 

gantyr vererbt. inige diefer Raͤthſel Gefters des - 

Blinden und Hejdriks leben noch in der Erinnerung 
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bei den Nachkommen der alten Gothen, und dienen 

als Mufter für die Näthfel und fehmierigen Aufga— 

ben, die noch jest unter den Landleuten in Schwe— 

den an den Winterabenden ihr Vergnügen und Zeits 

vertreib am Feuerheerde ausmahen. Bei der Kirche 

zu Gefta in Dalsland wird der Grabhügel Gefters 

des Blinden gezeigt; er ift größer als die übrigen 

dort und wird der Königshügel genannt; auch foll 

das Kirchdorf nad) Gefter den Namen Gefta oder 

Gefterftad erhalten haben. 

4. Bei Wanga in Weftgothland befindet fich 

ein großer und anfehnlicher Grabhügel, melcher der 

des Landrichters Lumber fein fol. Diefer war der 

Erfte, der die Satzungen und gefeglichen Vorfchrif: 

ten der Vorväter fammelte, nach denen von Odins 

Zeiten her in den Götalanden Recht gefprochen wor: 

den war. Mit NRunenfchrift foll er diefe Geſetze in 

Holzbalken eingegraben haben, aus welchem Grunde 

die einzelnen Abfchnitte in unferem Geſetzbuche noch 

jest Balken genannt werden. Es ift mwahrfchein- 

lich, daß ein König, wie der gerechte Anund, der 

nichts außer Acht ließ, was zur Begluͤckung des 

Volkes und Landes dienen Eonnte, auch eine fo wich- 

tige Angelegenheit, wie die Geſetzgebung, nicht außer 
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Acht ließ und daher unter ihm das Sammeln und 

Drdnen der Gefege durch Lumber gefchah. Lumbers 

Grabhügel gegenüber befindet ſich noch ein anderer, 

wo einer feiner Beifiger, Namens Zur, ruhen fol. 

Auf dem Algnstorpsfelde, vormals Qwiskede-Feld 

genannt, hatten fie ihre Gerichtsftelle, und man fin= 

det hier drei Richterftühle, einer mit fünf, und zwei 

mit neun Steinen und den Kichterftein. Es wird 

behauptet, auf dem mit fünf Steinen fei das erfte 

Urtheil gefprochen worden, und wer fich dabei nicht 

beruhigt, habe fofort an die übrigen, als Oberrich— 

terftühle, appelliren Eönnen. In allen Diftrikten 

gibt es Ueberrefte einzelner Gerichtöfreife, meiftens 

mit zwölf Steinen um den Richterſtuhl. Der Plag, 

den man auswählte, um Gericht zu halten, war 

entweder der Grabhügel eines durch feine Gerechtig- 

Eeit in danfbarer Erinnerung gebliebenen Häuptlings 

oder Königs, oder ein anmuthiges Thal, welches 

dann Gerichtswall (Tingsvall) genannt wurde; eine 

Benennung, die fi in dem Namen Zingmwalla, 

den mehrere Derter führen, noch erhalten hat. 

Stets unter freiem Himmel wurde damals Gericht 

gehalten, gleichfam als wollte der Richter vor Gott 

und Menfchen offen daftehen. Deshalb werden auch 
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jest noch bei ung bie Gerichtöfigungen bei offenen 

Thüren gehalten, damit bei folder Deffentlichfeit um 

fo weniger ein Unfchuldiger bedrückt oder irgend eine 

Ungerechtigkeit begangen werden möge. 

5. Wiger Spa, oder der Weife, mar 

Zandrichter in Upland, und zwar, wie man an: 

nimmt, unter Sngjald S iin Er fammelte 

auf des Königs Befehl die Gerichtsgebräuche und in 

Kraft gebliebenen Gefege, die er mit Runen auf 

Späne eingrub, worauf diejenigen, die von einem 

und demfelben Gegenftand handelten, zuſammenge— 

bunden und Wigers Flockar (Sammlungen) ges 

nannt wurden. Bei Hembringe, in der Nähe 

von Alt=Upfala, foll der heilige Hain fein, mo 

Wiger Gerichtsfisungen gehalten, und man findet- 

dort auch noch einen Grabftein oder Bautaftein, mit 

der Runen Infchrift: „Karl ließ diefen Stein Wis 

ger errichten; er war Styfhals Sohn.“ 

Die alten Gefege waren einfach, aber zweckmaͤ— 

Big und wurden von dem Volke fehr heilig gehalten, 

da fie als ein Werk der Götter betrachtet wurden; 

und oft wurde auch dem Nichter eine göttlihe Ver— 

ehrung erwieſen. Wohl galt in den Zeiten vor Ge— 

richt das Fa oder Mein eines freien Mannes; aber 

Schwedens Volfsfagen. Erfter Theil. 16 
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man findet auch, daß der Eidſchwur gebräuchlich 

war. Der Eid wurde unter Anrufung der Götter 

und des Allmachtigen Gottes geleifter und lautete: 

 Swa bjalpimir Sreya, Thor oc hin Alls 

matfi Us, das ift: „So war mir helfe Freya, 

Thor und der Allmädıtige Gott!’ Auch wurde ein 

Grud geleiftet, oder ein Eid unter Anrufung von 

Ddin, Niord, Frey und andern Göttern; meiftend 

aber wurde auch der Allmaͤchtige Gott dabei angeru: 

fen. Um den Ricterfig auf unferen Gerichtswaͤllen 

reihen ſich gewöhnlic zwölf Steine, auf denen zwölf 

MWahrheitsmänner (Sanna-män) mit dem Rich⸗ 

ter zugleich zu Gericht ſitzen mußten. Die erſten 

Geſetze trugen das Gepraͤge der Milde an ſich; denn 

wenn ſechs den Angeklagten für ſchuldig, bie übris 

gen ſechs aber ihn für nicht: fhuldig erklärten, fo 

wurde er freigefprohen. Lange führte der Wahr; 

beitömann feinen Namen mit Recht und zeigte 

fih in Wirklichkeit als ein Sreund der Wahrheit und 

Gerechtigkeit, aber mit der Zeit ließ der Eifer nach 

und der Richter durfte ſtets nah eigenem Ermeffen 

oder Gutdünfen handeln. Seitdem erhielt der Aus—⸗ 

drud Wahrheitsmann eine andere Bedeutung 

und wurde zu einem Schmähmwort und in ein San: 

ie | A Fe 
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nademed umgewandelt, womit man Jemand be— 

zeichnete, der zu allem Ja ſagte, es mochte recht 

oder unrecht ſein. Richter und Volk begaben ſich in 

voller Kriegsruͤſtung in die Gerichtsſitzungen. Wenn 

der Koͤnig oder der Landrichter ein neues Geſetz oder 

ein gerechtes Urtheil verkuͤndete, ſchlug das Volk 

mit den Schwertern an die Schilder, zum Zeichen 

ſeines Beifalls; wogegen es auch wohl durch ein 

dumpfes Gemurmel und Waffengetoͤſe ſein Mißfal— 

len zu erkennen gab. Dem Geſetze gemaͤß mußte je— 

der Freigeborene von ſeinem achtzehnten Jahre an 

mit Hoͤggwackn (Angriffswaffen) und Lifwackn 

(Schutzwaffen) ausgeruͤſtet ſein. Es hat ſich von 

dem Worte Wackn oder Wockn noch der hin und 

wieder bei uns gebraͤuchliche Ausdruck Wocknhus 

(Waffenhaͤuschen) erhalten, der ſich auf den 

Vorplatz bezieht, wo man beim Eintritt in einen 

Tempel die Waffen ablegen mußte; da Niemand 

die Wohnung des Friedens bewaffnet betreten durfte. 

Strafgefälle wurden mit Vieh bezahlt, nach welchem 

aller Waarenwerth abgefhäst wurde. Daher Eommt 

es, daß in alten Schriften Geld und bemegliches 

Eigenthbum FA (Vieh) genannt wird; und das noch 

heutzutage gebräuchliche Wort Einlagsvieh be- 
16 * 
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deutet: bei Jemand Waaren oder Geld einfegen | 

oder hinterlegen. Auch pflegt noch häufig gefagt zu - 

werden: das hat einen Kuh-Werth, menn von 

MWaaren die Rede ift, die Eeinen beftimmten Geld- 

werth haben. Ebenfo wird auf die Frage, was ein 

Bienenfhmwarm werth fei, gewoͤhnlich geantwortet: 

fo viel wie eine Kuh. 

Die blutige Nahe, die ein Sohn an des Ba: 

ters, oder der Freund an des Stallbruders Mörder 

nahm, hatte nicht, wie man vielleicht glauben moͤch— 

te, feinen Grund in einem damals vorberrfchenden 

Charakter des Volkes, fondern in einem Gefes, wel: 

hes Heergewette-Geſetz (Vig-arfs-lag) ge⸗ 

nannt wurde. Dieſes Geſetz uͤbertrug von dem Va— 

ter auf den Sohn, und von dem Freunde auf den 

Freund das ernſte Erbtheil des Haſſes und der Feind— 

ſchaften des Verftorbenen. 

Grid oder Friede war zu firenger Vorſchrift 

gemacht für Gerichte, das Innere des Haufes und 

das weibliche Gefchleht, und wird in’ ben Gefezs 

zen Gerihtsfriede, Hausfriede ind Ge- 

ſchlechtsfriede (qwinnofrid) genannt. 

Wer fih im Kampfe feig bewies oder vor einem 

Seinde floh, war nicht blos der Schande anheimge- 
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‚fallen, fondern wurde auch beftraft, oft mit dem 

Tode; denn auf biefe Weiſe König und Baterland 

| verrathen, hieß gegen den Eid und daS geleiftete Bere 

fprechen handeln, und mwurde deshalb ein Berbre- 

hen gegen die oͤffentliche Sicherheit 

Cedsöre-brott) genannt, das nicht mit Geldfirafen, 

fondern nur durch Schande und Leibesftrafe gefühnt 

werden Eonnte. Wurde der Sreigeborene der Feigheit 

oder der Flucht vor. dem Feinde befhuldigt, fo fore 

derte er den Ehrenfhänder zum Zweikampf heraus, 

und wer in demfelben fiel, blieb ungejtraft, 

das heißt ungeahndet durch das Gefeg. Erſchien der 

Herausgeforderte auf dem Kampfplage nicht, fo rief 

dee Gegner dreimal: Ehrlofer! und jener mar 

dann ehrlos. Jeder Freigeborene war König in ſei— 

nem Haufe, wurde auch, nach dem alten Sprachge— 

brauh, Dausdrott (HDausfürft) genennt, und 

diefe Freiheit von den Geſetzen forgfältig berüdfich- 

tigt. Auch noch heute weiß der Schwede den Hause 

frieden und die häuslichen Gerechtfame, die er in 

feiner Hütte genießt, zu würdigen, und nennt ſich 

mit Stoß: ein freier Schwede und Herrin 

feinem Haufe. 

— | 



Das Heidenthbum und Grabhügel-Zeitalter 

unter den Königen aus dem Haufe Ifwar 
und Sigurd Wing. 

3weltes Kapitel. 

1. Einleitung. 

Das Land hatte jest, nad der Ausrottung 

der meiften felbftftändigen Unterfönige, eine feftere 

und geordnetere Geftalt gewonnen. Der, dur das 

Geſetz und eine Eräftige Regierung gefhügte Landmann 

wartete ruhig feines Bodens, der alle Getreidearten, 

die e8 jegt giebt, gegen Ende dieſes Zeitabfchnittes 

fo reichlicy hervorbrachte, daß davon noch ausge: 

führe werden konnte. Auch an vorzüglihem Vieh 

war das Land reich; namentlich wurden die ſchwe— 

difhen Dferde fehr gefhägt, und ein Pferd, das 

ein Smweafönig einem ausmärtigen Fürften fchenfte, 

galt bei diefem als ein Eoftbares Geſchenk. Gold gab 

es in Ueberfluß; denn, während der Bauer dem 

Aderbau und der Viehzucht oblag, fuhren feine 
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Söhne als Wilinge auf dem Meere umher, mad: 

ten oft Waffenbrüderfchaft mit Königsföhnen und 

Eehrten mit Ruhm und Reichthuͤmern zum väterlis 

chen Deerd zurüd. Der Oberkönig hatte meiftens 

einen Mitregenten, der in Verbindung mit den Jarls 

und Landrichtern oder Molfsvertretern für die ins 

nere Wohlfahrt des Landes Sorge trug, während 

die Dberkönige felbft zum Kampfe auszogen, der in 

der Regel auf fremden Küften geführt wurde, Die 

Söhne des Adels und bisweilen auch befonders aus: 

gezeichnete Bauernföhne*) dienten am £öniglichen 

Hird oder Hofe, und wurden Dirdmänner (Hofs 

bebienten) oder Trabanten genannt, An bie Stelle 

ber verbrängten Unterfönige fegte König Sfwar in 

den Landfchaften Farls ein, und zwar gefchah die 

*) Man barf hierbei nicht an beutfche Bauern, fon= 

bern muß an Freifaffen denken, die zum Theil 

Ländereien von meilenmweitem Umfange befaßen, 

auf denen fie mic völliger Unabhängigkeit, ja mit 

faft fürftlihen Rechten walteten, auch dabei ritter: 

lihe Fahrten zur Eee unternahmen. Die weiterhin 

vorkommenden Ddalbauern waren Befiger eis 

nes angeerbten, freien Eigenthums, Dbdalgutes. 

Unm. db, Ueberf, 



feierliche Einfegung auf die Weife, daß der König 

ihnen feine rechte Hand reichte und fie zum Farlfiß 

führte. Hier nahmen fie nun aus den Händen des 

Königs das Schwerdt entgegen, zum Zeichen der | 

Unterwürfigkeit. War der König nicht anmwefend, 

fo führten fie Eönigliches Gepränge und das Jarlpa— 

nier wurde von ihnen hergetragen, Ein Farl durfte, 

in Gemäßheit des Eides, den er „in des Königs 

Schoof’’ (wie e8 genannt wurde) geleiftet hatte, 

aus feinem Jarl- oder Fürftenthum nicht zum Kö: 

nige reifen, ohne hinberufen zu fein, und ebenfo 

wenig, wenn dies :gefchehen war, ohne Beurlaubung 

wieder abreifen. Unter den Jarls ftanden Herfar 

oder Grafen unter den Diſtrikten. Sie wurden 

auf bie naͤmliche Weiſe, wie jene, von dem Könige 

eingefegt und vertraten die Stelle in feiner oder der 

Jarls Abweſenheit. Der Landrichter oder Sprecher 

des Volkes (lagman) ftand dem Volke am nädıften, 

wurde von den Bauern oder freien Grundbefigern 

felbft gewählt und mußte gefeglich ftets ein Bauer 

oder Bauernfohn fein, Die Odalbauern entrichteten 

Abgaben von ihrem Grundeigenthum; aber die auge 

gezeichnetften unter ihnen, die fih in Sitte und 

Anftand den Edlen gleichzuftellen vermochten, konn— 
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ten ihr Grundeigenthum ſteuerfrei machen, wenn 

ſie in Kriegszeiten zugleich mit einem Knappen Roß— 

dienſt leiſten und das Land vertheidigen wollten, 

So kamen Zins: und Freihoͤfe, Odalbauern 

und ſteuerfreie Odalmaͤnner auf, woraus 

dann der Reichsadel ſich bildete. Indeß gab es noch 

Vaſallenkoͤnige im Goͤtareiche, und auf den Felſen und 

Borgebirgen an den Seeküften hatten die Seeräuber 

ihre Schlupfwinfel, In der alten nordifchen Spra= 

che bedeutet Wifer ein Häuptling oder König, 

Die Näs- Könige oder Naͤs Wiſer trotzten auf 

ihren Burgen und Schiffen häufig der Macht der 

Gefese, wie der Könige. Daher pflegte man feitdem 

einen vormwigigen, anmaßenden Menfhen nägwis 

(nafeweis) zu nennen*). Zur Zeit der Meifen bes 

Königs Ifwar nad) feinem mütterlichen Stammlande 

) Dies bedarf einer näheren Erklärung. Für wiser 

kann man im Deutfhen Weife, alfo für wisarne 

die Weiſen fagen. Näsbedeutet im Schwedifchen 

eine Landipige ein Vorgebirge, näsa aber bedeutet 

Naſe, und näsvis ift unfer nafeweis. Ein 

näskonung war cin König, ein Heerführer, der 

an einer Landipise wohnte, um deſto  beffer 

des Seeräubers wahrnehmen zu konnen, und der 
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Northumberland follen die erften Münzmeifter von 

dort nah Schweden gefommen fein, und zu den 

damals geprägten Münzen rechnet man auch einen 

einft ausgegrabenen Pfennig, der das Gepräge des, 

bie Spitze nach oben gefehrten keilfoͤrmigen Runen: 

buchftabens führt. Andere Nachrichten fchreiben Diof 

dem Holzhauer (Trätälja) diefe Münze zu; aber 

wahrſcheinlich fol jener U bedeutender Buchſtabe 

nichts weiter als Upfala bezeichnen, und ungemiß 

ift, unter welchem Könige die Münze gefchlagen 

worden. 

2. Schwedens und Daͤnemarks Vereinigung. 

Ifwar, war aus dem daͤniſchen Geſchlecht 

der Skoͤldungar, raͤchte zwar an Ingjald Julrada 

ſeines Vaters und Oheims Tod, rottete jedoch nicht 

minder, wie jener, mit der naͤmlichen Hinterliſt und 

auf eine noch verſchlagenere Weiſe, die Unterkoͤnige 

in Schonen und Daͤnemark aus, bis er beide nor— 

difhe Reihe unter Ein Scepter vereinigt hatte. 

zugleih über eine ſolche Landfpige oder Halbinfel 

zu gebieten hatte, 

Anm. d, Ueberſ. 
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Er hat den Namen Widfadme oder der Weitum— 

faſſende, wegen der vielen Laͤnder erhalten, die er 

unter ſeine Gewalt gebracht. Bei Gelegenheit ſeines 

Todes zeigte ſich deutlich, wie ſehr er ſich bei den 

Wohlgeſinnten durch ſein unredliches Verfahren und 

ſeinen ſchrankenloſen Ehrgeiz verhaßt gemacht und 

herabgeſetzt hatte. Sein eigener Pflegevater, der 

mit Mißmuth geſehen, wie Blutsbande, Eide und 

und Zuſicherungen von dieſem Machtraͤuber gebro— 

hen waren, beſchloß einſt, als fie mit ihren Kriegs— 

ſchiffen im finniſchen Meerbuſen lagen, feinem Pfle—⸗ 

geſohn zu ſagen, wie verabſcheut bei Menſchen und 

Goͤttern er ſich gemacht habe, Aber da er des Kös 

nigs heftiges Temperament nur zu gut Eannte, ſprach 

er von der Spike eines benachbarten Felfens herab 

zu ihm, und fchloß feine Rede mit der Aeußerung, 

daß Ifwar von den Göttern in Walhalla verabfcheut 

werde, wie bas Unthier, die um alle Länder geſchlun— 

gene und zum Kampfe wider fie beflimmte Mid— 

gardöfchlange. Dies erbitterte den König in dem 

Grade, daß er den Alten zum Kampfe herausforr 

derte und zu gleicher Zeit ihm ins Meer entgegen 

ſprang. Es ſtritt gegen den damaligen Begriff von 

Ehre, eine Herausforderung zu umgehen oder irgend 
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Furcht vor dem Tode blicken zu laſſen: der Heraus— 

geforderte ſtuͤrzte ſich alſo in die Wellen und ſtarb 

mit feinem Pflegefohn, 

Sn alten Gefchichtebüchern und Chroniken tritt 

auf fehmwedifcher Seite ein ftarker Unwille gegen Daͤ— 

nemark hervor, weil diefes Land, das, obwohl eg, 

vermöge feiner natürlichen Lage und gefchloffener 

Verträge, eigentlich unter Schweden hätte ftehen 

müffen,, dennoch fo häufig von feinem urfprünglichen 

Mutterlande argliftig fich Losgeriffen und demfelben 

in aller Art Schaden zugefügt hatte. Dieſer Unwille 

wendete fich auch gegen König ISfwarz und in wie 

weit er denfelben verdient, wird folgende kurze Er⸗ 

zaͤhlung der Art und Weiſe, wie er die Vereinigung 

der Reiche im Svea = und Götalande, wie aud) 

Dänemark unter Ein Haupt zu Stande brachte. 

Deda mar König Ifwars einzige Tochter, 

Diefe unglüdliche Prinzeffin, deren ganzes Leben 

duch die Ehr- und Herrſchſucht ihres Waters ein 

freudenlofes und flürmifches wurde, ward Dijus 

paudga oder die Grundreiche genannt. Das 

mals herrſchten über Dänemark und Schonen zwei 

Brüder, Rörek und Helge, die innig zufammen 

hielten und von denen namentlich Helge durch feine 
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Zugenden beim Volke fih fehr beliebt gemacht hatte, 

eide mwarben um die reiche Königstochter, jedoch 

jeigentlich mehr wegen ihrer perfönlichen Vorzüge, 

als wegen ihrer Reichthümer, da fie fih nicht blos 

durch ihr Herz, fondern au durch ihren Berftand 

auszeichnete. Sie bevorzugte Helge; und mit geheis 

‚mer Freude erblickte ihr Water hier eine paffende Ge— 

legenheit, ſich der beiden Koͤnige mit Liſt zu entledi— 

gen. Zu dieſem Ende zwang er ſeine Tochter, den 

von ihr nicht geliebten Roͤrek zum Gemahl zu neh— 

men; erklaͤrte aber zugleich gegen Helge, daß er 

lieber ihn zum Schwiegerſohn gehabt hätte, feine 

Tochter jedoch Abneigung gegen ihn hege. So 

fireute er allmählig den Samen des Haſſes und 

Meides in die Herzen der Brüder. Nachdem Oeda 

ihren Gemahl Roͤrek mit einem Sohn, dem nad): 

maligen Harald Hildetand, befchenkt hatte, berief 

Sfwar den Schwiegerfohn zu ſich und äußerte gegen 

ihn, wie fehr ihn Dedas Untreue gegen ihren Ge: 

mahl betrübe, daß er fi jedoch verpflichtet halte, 

ihm zu entdecken, daß Helge mit ihr unerlaubte 

Liebe pflege. Was Ifwar erwartet hatte, gefchah: 

Roͤrek ermordete feinen Bruder, der von Allen in 

eben dem Grade betrauert, wie der Brudermörder 
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verabſcheut wurde. Da trat Ifwar als Raͤcher auf 

und verſprach dem Volke, eine ſolche Frevelthat zu 

beſtrafen. Er brachte auch Roͤrek bald ums Leben 

und bemaͤchtigte ſich hierauf der Reiche der beiden 

Bruͤder. Oeda, welche auf dieſe Weiſe ihre einzige 

Stuͤtze verloren hatte, irrte nun flüchtend umher, 

um den Nachftellungen ihres graufamen Vaters zu 

entgehen, der, mie fie wohl wußte, auch feinem 

Enkel Harald nad dem Leben trachtete, nachdem 

er deffen Vater und Oheim feiner Ländergier zum 

Opfer dargebraht hatte. Aber eben fo bedauert 

als geliebt von Allen, fand die unglüdlihe Mutter 

überall Zufluht und Beiftand gegen den König. Auf 

ihrer Flucht weilte Deda namentlich auch auf Deland, 

wovon fich dort nody eine Sage erhalten hat, De% 

dorf (Deda’s Dorf) ift der Det, wo fie gewohnt 

und die, aus Dänemark mitgebrachten Koftbarkei: 

ten verborgen haben fol, Vor nicht vielen Jahren 

murde ein Goldfhmud, von 15 Loth Gewicht, auss 

gegraben. 

Sn den baltifchen Oftküftenländern, in Garda— 

rike, dem jegigen Rußland, war der bereits erwähns 

te Sohn von Ingwar Harra, Skira, geftorben, 

und deffen Sohn Radbart hatte den väterlichen 

j 
u 

j 4 

} 
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Thron beſtiegen. Hierher nahm Oeda zuletzt ihre 

Zuflucht mit ihrem Kinde. Gardarike's Koͤnig lern— 

te ihren Werth kennen, nahm ſie zu ſeiner Gemalin 

und hatte mit ihr einen Sohn, Randwer, der 

mit feinem Halbbruder Harald Friedrich heranwuchs, 

während um die namliche Zeit ihr Verfolger im firs 

nifhen Meerbufen ertrank, wie ſchon erzählt wors 

den ift. 

Zuruͤckberufen durch die Liebe ihrer Unterthanen, 

Eehrte Deda nunmehr heim in ihre nerdifchen Rei— 

he, und der hoffnungsvolle Harald wurde in allen 

Ländern feines Großvaters ald König anerkannt. 

Er befaß alle Heldentugenden der damaligen Zeit, 

war bei feinem Volke belicht, wie Helge, und von 

feinen Feinden gefürchtet, wie Ifwar. Seinen 

Halbbruder Randwer liebte er fehr und nahm ihn 

zum Mitregenten in Schweden an. Wegen feiner 

vielen Wikingszuͤge und befonderd wegen ber Kries 

ge, die Harald in England führte, um dort fein 

Erbreih, Northumberland,, zu vertheidigen, erhielt 

er den Beinamen Dildetand oder Kriegszahn. 

Er verfhmähte 8, Leib-Wadn oder Schugmwafr 

fen zu tragen; denn er führte fein Schwert fo ges 

hit, daß Niemand ihm eine Wunde beizubringen 
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vermochte. Manche wollten indeg wiſſen, er ver- 

danke die Eigenfchaft, unverwundbar zu fein, den 

Zauberrunen. Man nannte bdergleihen fih hart 

machen — ein Ausdrud, der noch in dem jegt ab— 

gefchafften Katehismus von Swebelius vorkam. 

Harald war übrigens ein edelgefinnter Menfchen- 

freund und führte nicht länger Krieg, als es zur 

Aufrechterhaltung der Ehre feines Namens und zur 

Sicherheit des Landes erforderlih war. In einem 

diefer Kriege blieb fein Mitregent Randwer. 

Harald trauerte fehr um ihn, und feßte an feine 

Stelle deffen Sohn Sigurd Ring, den Randiwer 

aus der Ehe mit einer norwegifchen Prinzeffin hin⸗ 

terließ, zum Koͤnige in Schweden ein; waͤhrend er 

ſelbſt funfzig Jahre in Frieden uͤber Daͤnemark 

herrſchte. Um jene Zeit war es, wo Harald, zum 

Andenken an die berühmten Thaten feiner Vaͤter, 

die größte Runenfchrift, die e8 im Norden gab, ein- 

graben ließ, und zwar in eine Felfenwand in Ble- 

fingen, bei dem jegigen Hoby. Die Schrift ift 

aber ſchon feit langer Zeit unleferlih geworden: bie 

Stelle felbft wird Runamo genannt, 
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3: Die Schlacht auf ber Braͤvalla-Haide. 

Man kann dieſe Schlacht als die merkwuͤrdigſte 

| betrachten, die in den nordifchen Zanden geliefert 

| 
| 
worden, und in der viele berühmte Fürften und 

MWaffenhelden die mannhafteften Thaten verrichteten, 

Wir folgen in der Erzählung den alten Sagen und 

Ueberlieferungen, wie fie in ihrer einfachen Eigen— 

thuͤmlichkeit darüber berichten. 

Nachdem König Harald das hohe Alter von 

150 Fahren erreiht hatte, wurde das Reich von 

den Wikingen, die feine Altersſchwaͤche benusten, auf 

allen Seiten überfallen, Redliche Baterlandsfreunde 

beklagten e8 tief, daß ein bisher fo maͤchtiges Reich 

auf diefe Weife dem Raube und der Plünderung 

preisgegeben war; auch wollte e8 Manche, die mit 

bem Könige unzufrieden waren, bedünfen, daß er. 

nunmehr lange genug gelebt habe. ie trafen fos 

gar einft in allem Ernfte Anftalten, ihn, während‘ 

er im Bade faß, zu erftiden; aber befchämt ließen’ 

fie von der Frevelthat ab, als der König ruhig und. 

unerfchroden zu ihnen fagte: „Ich weiß wohl, daß 

ich euch jest zu alt und zur Laft bin, mas aller: 

dings der Fall ift; Laßt mich jedoch eines Todes 
Schwedens Volksſagen. Erfter Theil, 17 
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fterben, wie er eines Königs mwürdiger iſt.“ Dur 

diefen Vorfall gedieh zugleich bei Harald ein Ent: 

ſchluß zur Neife, den er fchon feit: längerer Zeit 

gehegt hatte, nämlicdy den mancherlei Irrungen und 

Streitigkeiten, die duch Aufhegungen und Verlaͤum— 

dungen zwifchen ihm und dem Sohne feines Stief— 

beuders, Sigurd Ning, den er in Schweden 

zum Könige eingefogt hatte, entftanden waren, durch 

einen entfcheidenden Kampf ein Ende zu machen. 

Er ließ nunmehr Sigurd Ning foͤrmlich dazu her— 

ausfordern, befliimmte den Wahlplag, und betrieb. 

feine Nüftungen. König Wing fammelte feine Krirs 

ger aus dem Eveareihe und Weltgothland und 

309g auch aus Norwegen viele Mannfchaft an fich. 

Die Spear und Normänner fegelten mit 2500 Schifs 

fen von Stodfund (jest Stodholm) ab, während 

König Ring mit ſeinen Mannen und den Weſtgo— 

then auf dem Landwege durch den Wald Kolm oͤr— 

Eer (jetzt Kolmorden), der das Svegreich von Dft: 

gothland trennt, nad) Bramit (bei dem jegigen 

Morrköping) zog, wo er mit feiner Flotte zuſam— 

mentraf und hier fein. Lager auffchlug. 

Harald Hildetamd feinerfeitsizog aus Dane 

mark und Dftgothland feine Streitmaht zufammen, 

I u — 
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die noch durch Kriegsvölfer aus den Dftküftenläns 

dern und Sachſen (dem alten Herzogthum) verſtaͤrkt 

| wurde, und fo zahlreich war, daß, als die Flotte, 

‚ auf der fie ſich befand, bei Seeland lag, man über 

| die Schiffe von Seeland nad Skanoͤr, wie über 

| eine Brüde, gehen konnte. Die Flotte hatte einen 

fiebentägigen, furchtbaren Sturm zu beftehen, che 

fie Braͤwik erreichte. Alsbald ließ Harald ſein Heer 

in Schlachtordnung aufſtellen. Sein Feldherr Brus 

ne ordnete die Völker nach ihren Panieren, und 

ftellte um das in der Mitte der Schlachtlinie bes 

findlihe Leibpanier des Königs die Trabanten, 

worunter auch viele Efalden waren, Unter dem 

fremden Bölkern befanden fih auch die, von 

der Schhildjungfrau Urfina angeführten Wenden: 

fie zeichneten ſich vor den übrigen Kriegern durch 

ihre langen Schwerter, ihre Panzer und kleinen 

Schilde aus. Zwei andere Echildjungfrauen, W er 

Bbiorg und Heidi, und viele Waffenhelden und 

Könige aus Friesland, Irland und England hatten 

das dänifhe Heer ebenfalls verſtaͤrkt. König Has 

rald beftieg einen Streitwagen, da er nicht mehr 

im Stande war, zu Roß oder zu Fuß zu kaͤmpfen; 

und ſchickte Brune und Heidi ab, a" die feindliche 
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-Schlahtorbnung in Augenfchein zu nehmen. Brus 

ne meldete nach feiner Zurüdfunft: „Koͤnig Ring 

ſteht völlig fchlachtfertig da; er hat feine Krieger 

keilförmig oder in Geſtalt eines Schweinerüffels 

aufgeftellt, und es fcheint mir ein harter Kampf mit 

ihm bevorzuftehen.’’ — „Ich glaubte,’’ erwiederte 

Harald, „daß nur Odin und ich dieſe Schlachtord— 

nung fennten; Odin fcheint mir alfo jegt den Sieg 

zweifelhaft machen zu wollen, was er indeß verhüs 

ten wolle, da das früher nie gefchehen ift. Will er 

aber dennoch mir diesmal den Sieg entreißen, fo 

möge er mich in diefem Kampfe fallen laffen, und 

mih, wie alle anderen Gefallenen übergebe ich 

dann an Odin.“ | 

Eigurd Rings Heer dehnte fi) mit dem einen 

Flügel bis zum Wara-Fluſſe und mit dem andern 

bis zu der Meeresbucht Bramit aus, und zählte 

in feinen Neihen viele mächtige Fürften und Waffens 

belden, morunter Ale der Hurtige mit einem 

großen Kriegsheer aus Norwegen, und der berühmte 

Starkather (der dritte diefed Namens). Das 

keilfürmige Mitteltreffen befehligte Sigurds Feld— 

herr, Ragmwald der Rathkluge. Sobald die 

Deere vollftändig geordnet waren, wurde zum Streis. 

a Mn A 
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‚te geblafen und ein großes Feldgefchrei erhoben, und 

der Kampf begann. Nachdem derfelbe eine Weile 

| gedauert hatte, drang der muthige Streitheld Ubbe 

aus Friesland nach der Spike des feindlichen Hee— 

tes vor, um gegen den Feldherrn Ragwald perſoͤn— 

lich zu fampfen. Furhtbar mar der Kampf, bee 

fi) nunmehr entfpann, und endigte damit, daß 

Ragwald auf dem Plage blieb. Ubbe drang nun: 

mehr in die dichten Neihen der Schweden ein und 

wuͤthete hier unter ihnen dermaßen, daß er zulegt 

ganz mit Blut befprigt war. Als König Ning dieg 

gewahrte, rief er: „Wo ift denn Starfarher, daß 

er diefen Mann überall Zod und Verderben um 

fi her verbreiten laͤßt?“ — Starkather erfchien und 

ftritt gegen den Frieſen; es mar ein harter Kampf 

und mwährte bis das Echlachtgedränge beide von einz 

ander brachte: fie waren fehr verwundet, was aber 

Ubbe nicht abhielt, um fich her Alles niederzuhanen. 

In Nings Heer befanden fih auch Leute aus Tels 

lemarken in Norwegen, die von den Übrigen Kriegs⸗ 

voͤlkern wegen ihrer bekannten Fahrlaͤſſigkeit und 

Traͤgheit verachtet und mit Geringſchaͤtzung ange— 

ſehen wurden. Aber ſie waren gute Bogenſchuͤtzen, 

und als fie ſahen, wie Ubbe die Reihen des Heeres 
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lichtete, zielten fie auf ihn und erfhoffen ihn mit 

zwei Pfeilen. Auch die Scildjungfrau Webiorg 

drang in das fveo-gothifche Heer tapfer ein und 

mancher brave Kampfheld fiel unter ihren Streis 

hen; felbft Starkather erhielt von ihr einen Dieb, 

ber ihm faft das ganze Kinn fortnahm; aber ends 

lich fiel auch fie, nachdem fie durch ihre Unerfchrof: 

Eenheit und Zapferkeit felbft den Feinden Bemwundes 

tung eingeflößt hatte. Der Sieg wandte fih nun 

bald auf die eine, bald auf die andere Seite. Star: 

father drang in die Reihen der Dänen ein und hieb 

Alles vor ſich nieder. Er ſtieß auf die Schildjungs 

frau Urfina, - die das Panier des Königs Harald 

trug, und ihm zurief: „Dein Würhen hat jegt 

ein Ende und deine Todesſtunde hat gefchlagen.‘’ 

Allein mit dem Ausruf: „Eher ſoll König Haralds 

Manier auf dem Boden liegen,’ bieb er ihr die 

linke Hand ab, Ein Waffenheld, Namens Brahe, 

mwollte diefe That rächen, murde jedoch von Star- 

Eather mit dem Speer durchrannt. Endlih ent 

[hied fi der Sieg für die Schweden; und al 

Harald die Niederlage der Seinigen gewahrte, er 

faßte er zwei Schwerter, die man Enbafar nanns 

te, trieb mit Deftigfeit die Pferde an, daß fie unter 
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die Feinde ſtuͤrmten, und hieb ſo lange um ſich, bis 

ihn ein Keulenſchlag traf und er alsbald entſeelt 

niederſank. Odin ſelbſt ſoll es geweſen ſein, der 

ihm in der Geſtalt feines Feldherrn Brune den To— 

desftreich verfegte. König Ning gab-nun fofort dag 

| Zeihen, den Kampf einzuftillen, und bewilligte zus 

gleich den Dänen völlig freien Abzug. 

Am folgenden Zage ließ Ring den Leichnam 

Haralds mit größter Feierlichfeit beifegen in einen 

großen Grabhügel, in den zugleich eine Menge Koft: 

barfeiten geworfen wurden. 

0 

4. Die Streithelden in der Brawallaſchlacht. 

Viele der Heerfuͤhrer, die in der Brawalla⸗ 

ſchlacht geſiegt hatten oder gefallen waren, ſind in 

alten Chroniken, unter ausfuͤhrlicher Schilderung 

Ihrer Thaten, namentlich aufgeführt und auch in 

Volksliedern befungen worden. Einen derfelben läßt 

bie Reimchronik Folgendes fingen: 

Sch habe gerädt des Vaters Tod 

An den Dänen; mie bradt’ ich fie in Noth! 

Sch traf auch Harald Kriegeezahn, 

Den Friefen Ebbe, der Könige dreißig und hoc 

mehr Mann : 
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Auf Wärend’s Brawallhaid’, am Skatelfluß, 
Mit Starkather errang ich diefen Genuß. 

Auch zeigt man noch bei Norrköping , in deffen 

Nähe die Schlacht geliefert wurde, außer dem 

Grabhügel Harald, auch die des Friefen Ubbe, 

der Streithelden Bofe, Dane, Hake, Tolke 

und Anderer. 

Heraud, ein Königsfohn aus Oftgothland, 

furchtbar im Streit, aber edelmüthig und redlich 

in der Freundſchaft, war ein Zeitgenoffe Bofe’s, 

eines reichen Bauernfohns aus demfelben Lande, der 

fih unter den tapferſten Winfingen einen Namen 

zu machen anfing. Heraud traf einft mit Bofe zus 

fammen, erprobte ihn im Kampfe und ſchloß dann 

MWaffenbrüderfchaft mit ihm, und einen treueren 

Freund ald Heraud wußte die Vorzeit nicht zu nen» 

nen, Cine fo innige Freundſchaft findet immer fei: 

ne Neider. König Ring von Oftgothland, Heraud’s 

Vater, hatte einen unehelichen Sohn an ſeinem Ho— 

fe, den er zu feinem Schagmeifter ernannt hatte, 

der aber habgierig, hinterliftig und voll Neid war; 

er hieß Siod. Jene Waffenbruͤder mit einander 

zu entzweien, ſie dem Koͤnige verdaͤchtig zu machen 

und ſie zu trennen, dahin ging ſein ganzes Trachten. 
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| Einft bei einem Kampffpiel hatte er mit einigen 

Trabanten des Königs die Verabredung getroffen, 

daß fie den verhaßten Bofe erſchlagen follten. Allein 

diefem war fo leicht nicht beizufommen: er zog fein 

Schwert, und feinen Streichen erlagen mande der 

beften Zeute des Königs. Der König, der den Zu— 

fammenhang der Sadhe nicht Eannte, wurde fehr 

zornig auf Bofe und erklärte ihn in die Acht und 

für vogelfrei. Aber Heraud bot fein Kriegsvolk auf 

und folgte mit demfelben feinem Freunde, defjen 

Landesflüchtigkeit fich auf diefe Weife in eine Wi: 

Eingsfahrt verwandelte, auf der die Waffenbruͤder 

Ehre und Reichthümer erwarben. Nachdem fie fort 

gezogen waren, zog Eiod im Lande umher und 

trieb Steuern ein. Er fam fo auch zu Boſe's Va: 

ter und forderte von ihm Manngeld oder Schadens 

erfaß an Gelde für die von Bofe erfchlagenen Tra— 

banten des Königs; und als der Bauer fich deffen 

weigerte, brady Eiod feine Geldfiften auf, nahm 

daraus viel Gold und Silber und legte e8 zu den 

königlichen Steuern. As Bofe diefe Gemwaltthat 

vernahm, entzündete fich heftige Feindfchaft gegen 

Siod in feiner Bruft. Nicht lange darauf trug es 

fih) zu, daß ein Sturm die Flotte der Waffenbrür 
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der zerfireute. Heraud erreichte die oftgothländifche 

Küfte und begab fich zu feinem Vater, Bofe aber 

wurde nach dem finnifchen Meerbufen verfchlagen, 

und zwar gerade nad der Stelle, wo Siod mit 

König Nings Handelsfchiffen lag. Ihm ſchien jegt 

der Zeitpunkt der Rache gefommen zu fein, und der 

feige Schagmeifter fiel unter den Streichen feines 

Schwertes. Bofe, der da, wo fein Waffenbruder 

war, nichts fürdhtete, fuhr nach diefer That heim 

und erfchien wieder am Hofe des Könige Ning, 

der ihn aber fogleich einferkern ließ. Heraud ver- 

mochte den erzürnten König, der um feinen Sohn 

Siod fehr trauerte, nicht zu befanftigen; er erklärte 

daher feinen Entfhluß, Boſe mit feinem Leben zu 

vertheidigen, oder Gefängnig und Tod mit ihm zu 

theilen, fofern der König feinen Entſchluß nicht än: 

dern werde, Aber auch er wurde ins Gefängnig 

geworfen, und ein Zag angefegt, an welchem Beide 

hingerichtet werden follten, als Mörder und Hoch: 

derräther, 

Allein der Königsfohn ftand in zu großer Ach: 

tung und Liebe beim Volke, als daß fein Water fich 

nicht eines Beffern hätte befinnen follen. Er füns 

digte beiden die Kreiheit an, jedoch, auf den Rath 
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‚ eines der Freunde Heraud’s, dem Bofe unter der 

| Bedingung eins Wageftüdes, bei dem er entweder 

fein Leben einbüßen oder mit unermeßlichen Schäßen 

zum Könige zurüdkehren mußte. Es wurde ihm 

nämlich auferlegt, einige unfhägbare Schmudfachen 

aus Somala’s Gögentempel in Bjarmaland 

zu rauben. Aber die Bjarmen waren ein wildes 

und in Zauberfünften wohl erfahrenes Volt, mels 

ches im jegigen Nußland, in der Nähe des Eismee— 

re8 wohnte. Heraud wollte feinen Waffenbruder 

auf diefes gefährliche Unternehmen nicht allein aus— 

ziehen laffen; und durch Lift und unerfchrodenen 

Muth gelang ihnen in der That das Unternehmen 

vollfommen. Sie raubten alle Koftbarkeiten aus 

dem Tempel und zündeten diefen an, nachdem fie 

noch eine, in einem abgefonderten Gemach des Tem: 

pels gefangen gehaltene wunderholde Jungfrau be— 

freit hatten. Diefe war die Schwefter des Könige 

in Gläfiswall und hatte wider ihren Willen eine 

Priefterin Jomala's werden ſollen. Sie war daher 

von Dank erfüllt gegen ihren Erretter Heraud, dem 

nun Hleidur — fo war ihr Name — in feine 

Heimath folgte und dort feine Gemalin wurde. Um 

biefe Zeit war e8, mo Harald Hildetand alle unter 
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ihm ftehende Könige und Sarle zur Brawallaſchlacht 

entbot. Da aber Koͤnig Ring von Oſtgothland, 

der zu dieſen Vaſallen gehoͤrte, alt und ſchwach 

war, zogen Heraud und Boſe wit 1000 tapferen 

Streitern ſtatt ſeiner in den Kampf. Wie unſicher 

die damaligen Zeiten waren, erfuhr Heraud, als er 

ſchwer verwundet wieder heimkehrte. Er hatte ſein 

Reich ruhig und gluͤcklich, und eine geliebte Gema— 

lin und theure Angehoͤrige zuruͤckgelaſſen, und jetzt 

fand er das Land verwuͤſtet, ſeinen alten Vater er— 

ſchlagen und Hleidur geraubt. Von allen ſeinen 

Keihthümern war ihm nichts geblieben, als feine 

Ehre und feine Wunden. Aber er befaß noch einen 

treuen Maffenbruder und das war, befonderg da— 

mald, immer noch ein großer Schatz. In einer 

Bauernhütte, bei Boſe's Vater, heilten nun die 

MWaffenbrüder ihre Wunden. Hier vernahmen fie 

auch, wie der König von Bjarmaland mit zwei ſei— 

ner Söhne und einem großen Heere während ihrer 

Abweſenheit erfchienen fer, um fih an Heraud we— 

gen des Raubes der Priefterin zu rächen, den alten 

König Ning erfchlagen und Herauds Gattin mit 

fortgeführt habe. Boſe's Vater, Thuar, gab 

Heraud den Rath, wenn er bie Königin wieder ers 

— 
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langen wolle, fi eiligſt nach Bjarmaland aufzumas 

chen, aber dort verkleidet und nicht mit Heeres— 

| macht zu .erfcheinen. Die beiden Waffenbrüder zo— 

gen aus, ließen ihre Mannfchaft in den Schiffen an 

der Küfte zuruͤck und begaben fih, nur von Boſe's 

Bruder, einem verfchlagenen und umfichtigen Mann, 

begleitet, heimlich) nad) dem Schloſſe, wo Sig— 

geir, der Sohn des Königs von Bjarmaland, 

gerade feine Vermälung mit Hleidur, fo fehr fich 

diefe auch dagegen fträubte, feierte. Verkleidet ges 

langten fie in den Hochzeitsfaal, wo die Gäfte größs 

tentheiis fehon beraufht waren, Insgeheim erhielt 

die Braut ein Zeichen, und fobald fie in das Brauts 

gemach geführt worden war, flieg fie auf das Dach 

durch das Luftloch, eine Deffnung, die damals ſtatt 

des Fenfters diente. Hier wurde fie von Heraud 

und deſſen Begleitern in Empfang genommen, und 

ehe fie vermißt wurde, mar fie bereitd auf dem 

Meere. Heraud hatte die Vorficht gebraucht, in 

die Bjarmaländifhen Schiffe Löcher bohren zu Iafe 

fen, fo daß fie zu ihrer Verfolgung nicht benußt 

werben Eonnten. Allein das Bjarma= Heer blieb 

dennoch nicht lange aus, um Rache zu üben. He 

raud, der jest, als Nachfolger feines Vaters, ein 
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mächtiger König geworden war, ermartete den Feind 

flagfertig mit feinen Schiffen, ſchlug ihn und 

tödtete den König nebft deffen Söhnen. Hierauf 

zog Heraud nah) Bjarmaland felbft, wo das Volk 

Bofe zum König annahm und die Königstochter 

feine Gemalin wurde, Die treue Freundfchaft zwi⸗ 

[hen Heraud und Bofe dauerte bis an ihr Ende, 

und Gluͤck und Friede herrfchte in ihren Rändern, 

fo lange fie lebten, 

Unter den übrigen Bramalla - Helden maren die 

merfwürdiaften: Star£father, nicht der alte, der 

mit dem Kohlenfad zu König Ingel von Dänemarf 

ging, um ihn zu Härten, fondern ein jüngerer, der 

aus Helfingland ftammte; ferner Hatun, nad 

welchem Hatuna feinen Namen erhalten haben foll; 

Fale aus Götaland, nad welchen der Fale- Dis 

ſtrikt; Sten, aus der Gegend des Wenerſee's, 

nah welchem Stensholm, Stensgard und mehrere 

andere Drte bei Kinafulle. benannt worden find. 

Schließlich wird auch König Hakan Ring von 

der Alsn-SInfel, bei dem alten Bjarkd im Maͤ— 

larfee, genannt, Auf diefer Inſel befand fih ein 

Eleiner Hof, der den Nachkommen der Inglingar 

gehörte umd den der edelmuͤthige Harald Hildetand 
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im Stande erhalten und gefchüst hatte, Hakan 
J * 0 [3 

‚mar der Enkel des von Ingjald Slrada hinterlaffes 

nen Sohnes, Diof Zrätalja. Unter den vielen 

| Freunden Heraud’8 fol befonders Hakan King ihm 

| zugethan gemwefen fein und auch nad feinem Tode 

ihm auf der Alsn- Infel einen Grabftein mit Rus 

nen-Inſchrift errichtet haben. 

Deften Beli, Harald Hildetand’s Sohn, 

wohnte der Brawallafhlacht ebenfalls bei und wurde 

dann von Sigurd Ring zum Mitregenten angenoms 

men. Mit der Zeit entftand zwifchen Beiden eine 

ſolche Sreundfhaft, daß fie ſich abmechfelnd befuchs 

ten und fo ſtets beifammen waren; aud ging 

| diefe Freundfchaft nah Eigurds Tode auf feinen 

Sohn und Nachfolger Ragnar über, Bon Si— 

gurds Alter und Zod wird Folgendes erzählt: Als 

er einft zur Herbſtzeit in Weftgorhland weilte und 

überall nachfab, ob Alles der Drdnung und den Ges 

fegen gemäß fei, fam er unter anderen aud) nach 

| 

Alfhem, wo er, um einen Streit zwifchen einigen 

norwegifchen Haäuptlingen zu fhlichten, veranlaßt 

wurde, die Bucht hinauf nach dem jetzigen Bohuss 

län zu ziehen. Hier, an einer. geheiligten Stätte, 

Skiris-Sal genannt, follte gerade ein großes) 
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diefer Gelegenheit verfammelten Volksmenge -zeichs 

nete fich befonders König AIf’S Tochter, von Wens 

da, aus, die wegen ihrer biendenden Schönheit 

Alfs:-Sonne genannt wurde. Der König wurde 

von ihr fo eingenommen, daß er, ungeachtet feines 

hohen Alters, fie von ihren beiden anmwefenden Brüs 

dern zur Gemalin begehrte. Obgleich diefe ſich ih: 

rer Ohnmacht gegen ihren mächtigen Oberfönig bes 

wußt waren, fo fehlugen fie ihm doch eine fo uns 

paffende Verbindung ab. Es dauerte nun nicht 

lange, fo fand ſich der König mit Heeresmacht ein 

und begehrte an deren Spitze Alfs-Sonne's Hand. 

Die Brüder entfchloffen fid) zum Kampfe; aber da 

fie wohl einfahen, daß fie nicht würden fiegen koͤn— 

nen, fo vergifteten fie ihre Schwefter; denn fie 

wollten fie lieber todt, als in den Haͤnden des 

Greifes fehen. Der junge Ragnar kaͤmpfte an feis 

nes Vaters, König Sigurds, Seite und tödtete 

Alf, den einen Bruder der Prinzeffin, weshalb er 

den Beinamen Alfsmörder erhielt, an beffen 

Etelle fpäter der Beiname Lodbrok trat. Nach— 

dem König Sigurd gefiegt hatte, befahl er, ihm 

Afsfonne zu bringen; allein diefe war bereits er 
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der König zu feinen Mannen, er wolle nun lieber 

Alfsfonne in den Tod folgen, als ein ohnmächtiges, 

freudenlofes Alter länger durchleben, Hierauf lieg 

er alle Erfchlagene auf ein Schiff bringen, legte 

Alfsfonnes Leichnam auf den Hinterfteven, ſetzte ſich 

daneben, ließ den Wind die Segel füllen, und wäh: 

rend das Schiff ins Meer hinaus trieb, zündete er 

es an und endete auf diefe Weife feine thatenreiche 

Laufbahn. 

5. Thora Hindin in der Burg. 

Hiermit beginnen die Sagen von König Rag⸗ 

nar, Sigurds Sohn, und den merfwürdigften Be- 

gebenheiten feiner Zeit. Während der junge König, 

nad) damaliger Sitte, auf allen Meeren und in allen 

Ländern umherzog und das Land vor auswärtigen 

Feinden ficherte, wurde diefes im Innern mit Um: 

fiht und Weisheit regiert theild von Deften Belt, 

theild von dem obengenannten König Hakan Ning, uns 

ter dem Beiftande einfichtvolfer Unterfönige und Jarls. 

Unter den jugendlichen Thaten Ragnars war folgen- 

Schwedens Bolfsfagen. Erfter Theil. 18 



de die merkwuͤrdigſte. Weit und breit im Norden 

war König Derauds Tohter Thorn berühmt, mit 

dem Beinamen Borgar-hjört oder Hindin in 

der Burg, den fie aus dem Grunde erhalten hat 

te, weil fie, ganz verfchieden von den Schildjung- 

frauen damaliger Zeit, mehr der zarten, furchtfamen 

Hindin oder dem Reh glidy und, da fie zugleich von 

außerordentlicher Schönheit war, von ihrem Vater 

in einer feften Burg verborgen gehalten wurde. He— 

raud — fo erzählt die Sage — befchenfte einft feine 

Tochter, Lie er fehr liebte, mit einem Lindwurm, 

der auf Goldſtuͤcken in einem Käftchen zufammenge- 

rollt lag. Sie pflegte feiner forgfältig, und bald 

wuchs er zu einer ſolchen Größe an, daß er draußen 

vor die Burg gelegt werden mußte, die er endlich 

ganz und gar umfchlängelte und nun mit Tod und 

Verderben Alle bedrohte, die in die Burg gehen 

wollten, und nur die, melde ihn fütterten, zu ſich 

beran ließ. Da hielt der König einen Rath und ver- 

hieß dem, der das Ungeheuer erlegen würde, feine 

Tochter zur Gemalin. Gerade jest kam ein Wiking 

von feinen Schiffen herauf ang Land. Er trug eine 

ungewöhnliche Kleidung, die ihm ein fürchterliches 

Anſehen verlieh ; feine Seemanndtleider waren aus 



— 27) — 

den Fellen wilder Thiere gemaht, und er erhielt 

dieferhalb den Beinamen Lodbrok, oder der Mann 

mit den rauhen Beinfleidern. Diefer befämpfte den 

Lindwurm und befiegte ihn nach einem gefahrvollen, 

mit Mühe errungenen Kampfe. Lodbrof ließ den 

Speer im Rüden des Lindwurms fteden, behielt 

aber den Schafft in der Hand und ging damit in die 

Burg zu der fchönen Thora. Er fang nun: 

Mein junges Leben wagt’ ich 

Und meine funfzehn Sahr; 

Den grimmen Drachen ſchlug ich 

Für di, du holde Maid. 

Hierauf ging er zum Könige, begehrte von ihm 

die Erfüllung feines Verſprechens und mies ſich als 

den Befreier feiner Tochter durch den Schafft aus, 

der zu dem, im Rüden des Lindwurms ſteckenden 

Speer genau paßte. Jetzt ergab es fich, daß es Ko- 

nig Ragnar, Sigurd Sohn, mar, der feitdem 

Lodbrok genannt wurde. Heraud ftellte ein Bei— 

lager an, wie e8 dem hohen Range des Schwieger— 

fohns angemefjen mar. Thora Hindin in der Burg 

wurde von ihrem Gemal fehr geliebt und gebar ihm 
18 * 
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zwei Söhne, Erich und Agnar. Aber lange 

follte Ragnar Lodbrok fich feines Glüdes nicht freuen. 

Thora ftarb und feitdem gefiel es ihm nicht mehr 

auf feiner Burg. Er überließ das Neich feinen 

Söhnen und weifen, erfahrenen Männern zur Ver: 

maltung, während er felbft wieder auf dem Meere, 

wie zuvor, umberftreifte, um unter feinen Wilingen 

den Gram zu verfiherchen. 

6. Heimers Harfe. 

Sm legten Negierungsjahre des Königs Sigurd 

Ning wurde im Norden ein alter Mann gefehen, den 

Niemand Eannte, da er aus einem fremden Lande 

wer, Er war von hoher Eriegerifcher Geftalt und 

führte überall eine Harfe von ungewöhnlicher Größe 

mit fih. Seine Bekleidung paßte fchlecht zu feinem 

übrigen Aeußern und Wefen, da fie auf. einen Betts 

ler deutete, wahrend fein geſchicktes und liebliches 

Harfenfpiel etwas ganz anderes verrieth. In der 

Harfe hatte ei ein Eleines Kind,‘ das er vor Jeder: 

mann forgfältig verbarg., Nur an einfamen Drten 

in Wald und Feld ließ er das Kind, welches ein 

wunderhuͤbſches Mädchen war, beraus, damit es 
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fpielen Eonnte; aber fobald es in der Harfe fchrie, 

wenn er unter Menfchen oder in einem Haufe war, 

fpielte er auf der Harfe und fang, bis die Kleine 

ſich zufrieden gab und fhwieg. Einft fam Heimer 

mit feiner Harfe fpat Abends in ein Bauernhaus in 

Morwegen, nicht weit von Lindesnäs. in altes 

Weib faß in der Stube und Eonnte nur mit Mühe 

vermocht werden, Feuer auf dem Heerde anzuma: 

hen, woran Heimer fid zu wärmen wünfdhte, Des 

MWeibes Blide waren beftändig auf die Harfe gerich- 

tet, indem ein Eoftbares Stud Zeug aus einer Deff: 

nung berfelben hervorſah. Noch mehr wurde ihre 

Aufmerkfamfeit rege, als fie beim Ausftreden feiner 

Urme nad) dem Feuer einen goldenen Armring unter 

feinem Nodärmel hervorblinfen fah. Heimer befam 

eine Schlafftube angemwiefen, wo er, müde von der 

Wanderung, alsbald in einen tiefen Schlaf ver: 

fant. Nachts Eehrte der Bauer, der Übe hieß, 

beim. Ermüdet von der Arbeit des Tages, war er 

verdrießlich, fein Abendeſſen nicht bereitet zu finden, 

und beklagte das Loos der Armen. Hierauf fagte zu 

ihm das Weib, er Eönne in diefer Nacht für das 

ganze Keben feine Umftände verbeffern, wenn er den 

fremden Mann, der in feiner Harfe viel Gold und 
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Koftbarkeiten bei fich führen müffe, erfchlagen wolle, 

Der Bauer wollte fih zu einer folhen Frevelthat 

nicht verfiehen , ließ ſich aber doch zulegt überreden 

und ermordete Heimer im Sclafe. Als fie aber 

jegt die Harfe öffneten und die £leine AsLög her- 

ausfam, murden fie ganz erfchroden und hätten fi- 

cherlich auch fie getödet, wenn nicht die liebliche Ge- 

ftalt des fchönen Kindes ihr Gewiffen gemedt hätte. 

Um indeß allen Verdacht zu entfernen, kleideten fie 

fie, als wäre es ihre Tochter, in grobe Gewaͤnder 

und nannten fie Kraka. So vergingen Jahre und 

Kraka wuchs heran, gleich ausgezeichnet durch ihre 

Schönheit wie durdy ihren Verftand. Ihre meifte 

Zeit brachte fie in den Wäldern zu, wo fie das Vieh 

ihres Pflegevaters hütete. Ihrer Herkunft war fie 

ſich, nah Heimers Erzählungen, fehr wohl bewußt; 

aber bei ihren Pflegeeltern ftellte fie fi), als wäre 

fie ftumm , und ſprach fein Wort. Hier wollen wir 

indeß die Erzählung vom Kraka abbredhen und auf 

König Ragnar Kodbrofs wunderbares Abenteuer zus 

rückkommen. 

Nachdem der König mit feinen Wikingen in 

weiter Ferne von feinen Erbländern eine Zeitlang 



umbergeftreift war, ſtanden einige feiner dänifchen 

Sarls, fowie das Volk in Schonen gegen ihn auf 

und machten ſich fampffertig, um fi feiner Herr: 

fhaft zu entziehen. As Ragnar durch feine daheim 

gebliebenen Freunde hiervon benachrichtigt wurde, 

eilte er mit großer Heeresmacht herbei und zog den 

Aufrührern entgegen, ehe fie fich defjen verfahen. 

Es kam zu einem blutigen Kampfe, in welchem der 

König fiegte. In Schonen, bei Hwitaby, im Albo- 

Diftrikt , wo diefe Schlacht geliefert wurde, erinnern 

noch viele hier befindlihe Grabhügel und Steinhau- 

fen daran. Mit Deften beftand die treue Freund: 

fchaft fort, und Ragnar war gern bei ihm zu Gaft. 

Aber an einem Drt im Spealande mar ein Burgs 

fürft, Namens Frey, aus dem alten Götterftamme, 

zu dem ſich viele hielten und welcher Ragnars furcht: 

barfter Feind war und daher auch in offener Feld: 

ſchlacht gegen ihn kaͤmpfte. Diefer Frey hatte, mag 

wider die damaligen Sitten war, Geringfhäßung ges 

gen das meiblihe Gefchleht bewiefen und manche 

Sungfrauen, welche die Ehre höher als das Leben 

. achteten, gewaltfam entführen laffen. Daher ftieg 

zu Ragnar, der fehr auf Zucht und Sitte hielt, 

ein großes Heer von Schildjungfrauen. Sie kämpf: 
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ten diesmal mit aufgelöfttem Haar, welches um ihre 

Schultern flatterte, und der Sieg, den Ragnar aud) 

diesmal errang, wurde hauptfächlich ihrer Tapferkeit 

beigemefjen. Es ift wahrfcheinlih, daß Frey, dem 

die Niederlage Leben und Reich Eoftete, in’ Freyes— 

lunda in Uppland gewohnt, wo man auf einem 

Berggipfel noch merkwürdige Nuinen einer Burg und 

Spuren von Befeftigungen vorfindet. "König Rag— 

nar unternahm hierauf einen Zug nad Norwegens 

Küften, wo er dann jenes Abenteuer erlebte. 

Ragnar lief in einem Hafen bei Spangarhed 

ein, und fchidte feine Leute ans Land, um Brot zu 

baden. Als fie damit zurüdkehrten, fand es ſich, 

daß das Brot verbrannt nnd Eohlfhwarz war; und 

fie entfchuldigten fich bei dem Könige durch die Aug: 

fage, daß fie ganz verwirrt geworden feien durch ein 

Bauernmaͤdchen, Namens Kraka, die fo fchön fei, 

daß fie ihre Augen von ihr nicht abzumenden’ ver- 

mocht; fie fei, meinten fie, vollkommen fo ſchoͤn, 

wie Thora Hindin in der Burg. Auch. erzählten fie 

viel von ihrem außerordentlichen Berftande und ih- 

rem gefälligen Wefen. Der König wollte ſich von 

beiden überzeugen und ließ an Kraka den Befehl er⸗ 
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gehen, fie möge zu ihm auf das Schiff kommen, 

nicht allein und doch nicht in Begleitung von Se: 

mand, nicht bekleidet und doch auch nicht unbeflei= 

det, nüchtern und dennod nicht ohne etwas genofjen 

zu haben. Nachdem fie von dem Könige den Grid 

oder die Zuficherung des ungefährdeten Sehens und 

Kommens erhalten hatte, 1öf’te fie die ihre geftellte 

Aufgabe auf folgende Weife: Sie kam mit einem 

Mes bekleidet, über welches fich rund umher ihr lan— 

ges, reiches Haar ausbreitete; ein Hund machte ihre 

einzige Begleitung und fie hatte von einer wohlrie— 

chenden Zwiebel genoffen, fo daß man merfen konn— 

te, daß fie etwas genoffen hatte, was aber doch feine 

eigentlihe Speife war. Der König war eben fo 

entzücdt über ihr holdfeliges Benehmen , wie über ihr 

liebliches Aeußere, und flehte zu Odin, er möge ihr 

eine folche Liebe zu ihm einflößen, daß fie fih ihm 

fogleidy hingebe. Allein Kraka fchäste ihre Ehre und 

Sittſamkeit zu hoch, als daß fie diefem Anfinnen fich 

gefügt hätte. Ragnar ſuchte fie hierauf durch einen 

goldddurchwirkten Rod, den die Königin getragen, 

zu verloden, und fang: 

Schau her, biefe Pracht! 

Traͤgſt nimmer Verlangen 
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Nach goldnem Gewanbe? 

Wie würdeft du prangen 

Sn diefer Umhüllung, 

Mit der einft fih ſchmuͤckte 

Schon Hindin in der Burg. 

Ihre Hände, die weißen, 

Sie fhufen behende 

Dies Künftlergewebe, 

Mir, Häuptling der Helden, 

Sie hold war zum Tode. 

Kraka antwortete: 

Nicht ziemt mir, zu nehmen 

Die goldne Umhüllung, 

Mit der einft fih ſchmuͤckte 

Schon Hindin in der Burg. 

Ein folhes Gewand 

Wird nimmer fih ſchicken 

Für Kraka, die ſchlichte, 

In einfachem Kittel, 

Die barfuß einhergeht, 

Die Ziegen zu huͤten 

Am Strande des Meeres. 

Erſtaunt uͤber das, was er hoͤrte und ſah, 

wollte der Koͤnig ſie nunmehr durch das Verſprechen 
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der Ehe zu überreden fuhen, bie Nacht über bei 

ihm zu bleiben; allein fie blieb unerfhütterlich, und 

er war zu redlich, um den Grid zu brechen, den er 

ihe einmal zugefichert hatte, Alles, was er von 

Kraka zulegt erlangen konnte, war, daß fie ſich ber 

teit erklärte, ihm zu folgen, fofern er mit den nam: 

lichen Gefinnungen und mit dem Entfchluß, fie zu 

feiner Gemalin zu nehmen, zurüdfehren werde, 

Sie begab ſich dann mieder nady ihrer Hütte, 

Nach einiger Zeit Eehrte der König zuruͤck, und 

Krafa nahm nun Abſchied von ihren Pflegeeltern 

und folgte ihm nad) feiner Burg, mo das Beilager 

mit aller Eöniglihen Pracht und Feierlichkeit began- 

gen wurde. Die Sage erzählt noch einen Zug von 

Krakas Sittfamkeit und Tugend. In der DBraut- 

nacht fprach fie zu ihrem Gemal: 

In Keufhheit wir wollen 

Drei Nähte verbringen, 

Um dann den heiligen 

Göttern zu opfern. 

Durdy dies alles gewann fie die Zuneigung 

und Achtung des Königs in einem immer höheren 

rate. 
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Einft beſuchte Nagnar feinen Freund, König 

Deoften in Upfala. Deftens Tochter ‚ging Abends im 

Saal umher und ſchenkte Ragnar und deffen Man: 

nen Meth und Wein ein. Da faßte er Neigung 

zu ihr, und feine Begleiter meinten, es würde ihm 

beffer anſtehen, dieſe fchöne Prinzeffin zur Gema: 

lin zu haben, als Krafa, die Tochter eines gerins 

gen Bauerd. Es kam denn auch fo weit, daß die 

beiden Könige überein famen , Ragnar ſollte heim- 

£ehren, ſich von Krafa fcheiden und fich dann mit 

Deftens Tochter vermälen. Als Kraka hiervon in Kennt: 

niß gefegt wurde, offenbarte fie dem Könige, daß fie die 

Tochter des König Sigurd Swen ud Brynh il⸗ 

das, und der legte Sproͤßling aus dem berühmten Woͤl— 

funga-Haufe fei; daß ihr Pflegevater, König Heimer 

nad) dem unglüdlichen Tode der Eltern mit ihr. vor ih— 

ren Feinden geflüchtet fei und fie in feiner Harfe 

verborgen gehalten habe, bis er in Spangarhed von 

Uke erfchlagen worden und fie dann den Namen 

Kraka angenommen. Ragnar, gerührt durch ihr 

Schickſal, ließ jenen Plan fogleich fallen und kehrte 

nach Upfala nicht zuruͤck, wodurd denn freilich die 

Freundfchaft mit dem Könige Deften gebrochen war: 

Aslög wurde von diefer Zeit an graufam und rach— 
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gierig, wie Alle ihres Stammes. Sie fhidte ihre 

Stiefföhne Agnar und Eric) nad) dem Sweareiche, 

um an Deften Rache zu nehmen. Agnar fiel im 

Kampfe und Erich wurde mit allen feinen Leuten 

gefangen genommen. Oeſten bot Erich den Frieden 

und feine Tochter anz allein er wollte Lieber fterben, 

als Friede machen mit dem Mörder feines Bruders. 

Auch verlangte er den graufamen Tod des Spießens 

zu erleiden. Die Spieße wurden mit den Spißen 

nach oben in die Erde gepflanzt und der zum Tode 

Beftimmte darauf gelegt. Als nun Erich auf den 

Spießen lag, warf er feinen Leuten, die fämmtlic) 

freien Abzug erhalten hatten, einen Wing zu, bat fie, 

denfelben mit einem Gruß feiner Stiefmutter zu 

überbringen, und ftarb ohne das geringfte Zeichen 

von Schmerz. „Ein weidheres Lager,‘ ſprach 

et, „kann kein Königsfohn befommen, 

obwohl bald kraͤchzende Naben mid zer 

fleifchen.’’ — Als Aslög diefe Nachricht erhielt, 

weinte fie, obgleich; Niemand fie vorher oder. nachher 

je hatte weinen ſehen. Nachdem fie ihre eigenen 

Söhne veranlaft hatte, ſich zu rüften, um den Tod 

der Brüder zu rächen, führte fie unter den Namen 

Randalin das Heer perfönlih an. Von König ' 
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Deften Beli wird bei diefer Gelegenheit erzählt, er 

habe eine wilde Kuh, Sebelja genannt, mit in 

den Kampf geführt. Sie flürmte mit wilden Un: 

geftim unter die Feinde, ftieß mit ihren Hörnern 

Alles nieder und erhob ein Gebrüll, daß die erfchred: 

ten Feinde die Flucht ergriffen, Diefer Kuh Toll 

Deften fleißig geopfert haben, Nach einer andern 

Sage hatte Deften eine Horgabraut bei fih, die 

durch ihre Beſchwoͤrungen die Krieger entflammte 

und dem Feinde Schreden einflößte. Die vier Soͤh— 

ne Aslögs richteten aber ihr Augenmerk zunaͤchſt dars 

auf, die Kuh Sebelja mit ihren Pfeilen zu tödten, 

und fobald dies gefhehen war, folgten die Schwe⸗ 

den und Deften ſelbſt blieb auf dem Wahlſplatz. 

Ragnar mar, während ſich dies alles zutrug, auf 

feinen Wifingsfahrten abmwefend, und die Kunde von 

dem Tode feines Freundes Deften mar ihm feines: 

wegs eine erfreuliche. Er pflegte feitdem nur felten 

der Ruhe, bis er endlich in England feine berühmte 

Heldenlaufbahn befhloß, und zwar in einem 

Schlangenthurm, in ten er geworfen worden war. 

Der Gefang, den er hier unter den Biffen der Schlan: 

gen gefungen haben foll, hat fi noch erhalten und 

wird Nagnars Bjarkfamal genannt, obgleich 



die Benennung Bjarkfamal allen guten Gefängen 

beigelegt wurde, die den Thaten großer Helden ge— 

widmet waren, nah Bjarfe, dem trefflihen Sfals 

den an Rolf Krake's Hofe. Wahrfcheinlicher aber 

ift, daß Lodbrods Thaten auf Veranlaſſung der 

Königin oder auch von ihr felbft befungen wurden; 

denn jener Geſang kommt auch unter den Namen 

Krakamal vor. Viele Skalden, unter ihnen 

beſonders Brage der Alte, befanden ſich an 

Kraka's Hofe, und fo konnten immer fie es gewe— 

fen fein, welche die über das Schickſal ihres Helden 

trauernde Wölfunga- Tochter durch den Gefang zu 

zu teöften fuchten. ° Die legten Verſe aus Ragnars 

Bjarkamal mögen hier zum Schluß ihren Platz 

finden, 

Heim mid) mögen 

Die Götter jest führen, 

Nicht zu trauern 

Sft um den Tod: 

Eiligft fort von dannen! 

Mid ſchon rufen die Difen; 

Aus der Helden Walhalla 

Odin fie mir gejandt. 

Fröhlich mit den Afen 

Meth ich werde trinken 
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Auf dem praͤcht'gen Hochſitz. 

Liegend hier am Tode, 

Will ich nun mich neigen, 

Der vergangnen Stunden 

Letzte nunmehr ſchlaͤgt. 

Welch' ein maͤchtiges, großes Reich König Rag— 

nar hinterlaſſen hatte, zeigte ſich bei der Theilung 

deſſelben unter ſeine Soͤhne. Sein Sohn Bjoͤrn 

Eiſenſeite erhielt das Swea- oder Upſalareich. 

Sigurd, mit dem Beinamen Schlangenauge, 

den er feinen fcharfen, durchdringenden Augen oder 

dem Umftande verdanfte, das feine Augenfterne von 

einem Schlangenbilde umgeben waren, befam Däne: 

mark; Sfwar erhielt ein Königreich in. England, 

und Hwit)ſerk (Meißfrauenhemd) wurde Behert: 

ſcher des Dftenreichs, oder des jegigen Nußlands und 

Windlands oder des Landes der Wenden. 

Ragnars Söhne fannen nun vor. allen Dingen 

auf eine, des Zodes ihres. berühmten Vaters mwür- 

dige Rache, wozu denn’ auch Aslög nicht unterließ, 

fie aufzumuntern. König Ella in England mußte 

nicht, daß der Gefangene, den er in den Schlan— 

genthurm hatte werfen. laſſen, Koͤnig Ragnar ſelbſt 
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war, denn dieſer konnte durchaus nicht zum Reden 

gebracht werden. Aber die Worte, die er von ihm 

aus dem Schlangenthurm vernahm: 

Grunzen ſie wuͤrden 

Die Ferkeln daheim, 

Wenn ſie nur kennten 

Die Leiden des Alten. 

diefe Worte und einige Mebenumftände ließen ihn 

der Wahrheit auf die Spur fommen; und jeßt 

fürchtere König Ella das ihn und fein Land bedro- 

hende Unglüf, fobald Ragnars mächtige Söhne 

kommen würden, ihres Vaters Tod zu rächen. Da: 

her ſchickte er zuverläffige Abgeordnete an jie, um 

ihnen den Tod ihres Waters zu melden und jeden 

Erſatz, den fie fordern mürden, anzubieten, fofern 

fie Friede mit ihm halten wollten. Zum Haupte 

der Geſandtſchaft aber fprah er noch: „Gib genau 

Acht auf die Könige, wenn du ihnen die Todesart 

und legten Worte ihres Waters meldeſt.“ 

Als die Abgeordneten nach ausgerichteter Sache 

zurüdfehrten, erfundigte König Ella fih forgfältig 

nad den Umftänden, unter denen Ragnars Söhne 
Schwedens Volksſagen. Erfter Theil. 19 
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die Botſchaft auffgenommen. „Alle vier Könige — 

erzählten fie — waren im Saal verſammelt, als wir 

eintraten. König Ifwar faß auf dem Hochſitz und 

nahm uns freundlih auf. Sigurd und Hwitſerk 

faßen am Bretfpiel, und Björn befuftigte fich mit 

feinem Speer. Nahdem wir erflärt hatten, mir 

feien gefommen, ihnen den Zod des maͤchtigen Königs 

Ragnar zu melden, hielten fie mit dem Spiel inne 

und wurden aufmerffam; Sfmwar aber erfundigte ſich 

aufs Genauefte nady allen Umftänden bei dem Tode 

‚ feines Vaters. Als wir num erzählten wie ber König 

nod geäußert: Wie würden die Ferfelgruns 

zen, erfaßte Björn den Epeerfchaft mit folcher Hef⸗ 

tigkeit, daß feine Hand ſich darin eindrüdte, und 

als wir die Nede fchloffen, preßte er den Schaft fo 

Erampfhaft, daß er zerbrach; während Hwitſerk ei- 

nen Bretſtein fo gewaltſam zmwifchen den Fingern 

drückte, daß das Blut unter den Nägeln hervors 

fprang. - Sigurd Schlangenauge, der gerade ein Mef- 

fer in der Hand hatte und feine Nägel befchnitt, 

hörte der Mede mit ſolcher Spannung zu, daß er 

das tiefe Eindringen des Meffers in den Fingern 

nit fühlte. Ifwar dagegen mar unermüdet im 

Ausfragen; feine Farbe wechfelte unaufhörlich, bald 
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roth, bald blau, bald bleich, und die Adern an feis 

ner Stirn fhwollen auf von dem unermeßlichen 

Schmerz in feiner Bruſt.“ 

As König Ella dies vernahm, fprad) er: „Nach 

dem , was ich hier vernehme, haben wir von Ifwar 

Alles zu befürchten; vor den Uebrigen wird das Reich 

wohl in Sicherheit bleiben, fo hart auch der Kampf 

mit ihnen immer fein mag.’ Er hielt fi nun be- 

teit, die Normänner nachdruͤcklich zu empfangen, 

Die drei Brüder zögerten auch nicht lange, mit 

Heeresmacht an der engliſchen Küfte zu erfcheinen, 

um blutige Nahe zu nehmen, Ifwar dagegen 

blieb daheim; er fagte, er wolle fih mit einer Ent— 

ſchaͤdigung begnügen, verhehlte, was er im Schilde 

führte, und arbeitete fchlau und befonnen auf das 

Ziel hin. Es zeigte ſich bald, daß Hitze alles ver: 

dirbt. Die Brüder wurden gefchlagen und mußten 

nad einer großen Niederlage und einem flarken Ber: 

luft an Mannfhaft auf ihre Schiffe flüchten. If— 

mar feinerfeits gab dem Könige Ela die Verſiche— 

tung, er werde nie gegen ihn kämpfen, wenn er 

ihm als Entfdyadigung den Theil von England ab- 

treten wolle, den er verlange, Er erhielt hierauf 
19 * 
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die. jegige Graffchaft Lincoln. Dort ‚baute er 

feine Burg, holte dann aus feiner Heimath fein 

väterlihes Erbiheil, zog viele der tapferften Englän- 

der an feinen Hof, mar freigebig und gütig gegen 

Sedermann und ftand auf diefe Weife bald mehr in 

Achtung, ale König Ella felbft. Jetzt ließ. er. insge— 

heim feinen Brüdern melden, die Stunde der Rache 

fei gekommen, worauf fie alsbald mit großer Hee— 

resmacht in England, erfchienen, mas Ifwar dem 

Könige: Ella mit der Bemerkung, anzeigte, fie 

feien gefommen, um Rache zu nehmen; er felbft 

werde fein Verſprechen halten, nicht gegen ihn zu 

£ampfen, indeß koͤnne er nicht verlangen, daß er 

dies gegen feine Brüder und Landsleute thun folle. 

Der Kampf war bald entfchieden : die beften Steeit- 

helden waren bei Ifwar, Ella wurde daher geſchla— 

gen und gefangen genommen. Da gedachten Rag— 

nars Söhne des graufamen Todes, den ihr Vater 

erlitten, und ließen es Ella vollftändig entgelten. Sie 

übten die Strafe des Blo datına (Blutadlers ) an 

ihm aus, d. bh. fie fchnitten ihm den Rüden auf 

und nahmen ihm von hinten die Lungen aus dem 

Leibe. 
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Unter den ſpaͤteren Koͤnigen im Svealande ver— 

dient beſonders Erich erwähnt zu werden, der den 

Beinamen Glüdsjahr erhielt, weil das Land 

unter ihm fruchtbare Sahre hatte. In welchem 

dankbaren Andenken er, wegen dieſes, ihm ſelbſt 

beigemeffenen, glüdlichen Umftandes blieb, erhellt 

daraus, daß, als einft auf dem Landtage der Ans 

trag gemacht wurde, das Chriftenthum einzuführen, 

ein Landmann fi) erhob mit der Aeußerung, er 

feinerfeits £önne nicht einfehen, weshalb es noch 

mehrerer Götter bedürfe; werde e8 aber wirklich für 

nothmwendig befunden werden, fo verlange er einen ein— 

geborenen Schweden, und zwar halte er dann Nie: 

mand mwürdiger dazu, als Erich Gluͤcksjahr. Und 

fo theuer war dem Volke diefer Name, daß e$ fo: 

fort auf den Borfchlag einging und dem zum Gott 

erhobenen Könige Zempel und Altäre errichtete, 

7. Das Gaftgebot des Bauers Ake in Wermland. 

Es ift bereits oben erzählt worden, mie ein 

Sprößling aus dem Stamme der Ynglingar, Olof 

Trätälja, fih duch den Anbau in den Werm— 

ländifhen Wäldern ein Eleines Neih ſchuf. ‚Die 
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alte Xiebe zu diefer im Ganzen des Volkes Wohl 

befördernden Dynaftie war in vieler Schweden Bruft 

noch nicht erfaltet, und fie ftrömten dem Könige 

Olof um fo mehr zu, als das Land unter ber 

neuen Dynaftie weniger glüdlih war, Indeß bes 

fanden fidy unter den Wohlgefinnten, die ſich ihm 

anſchloſſen, doch auch manche Glüdsritter und Müf: 

ſiggaͤnger, und als nun auch manche Mißjahre hins 

zukamen und der Koͤnig nicht Alle verſorgen konnte, 

wie ſie es wuͤnſchten, entſtand ein Aufruhr, der da— 

mit endigte, daß Olof, wie vormals Domalder, 

den Goͤttern geopfert wurde. Die Gutgeſinnten 

unter dem Volke mißbilligten jedoch dieſe Frevelthat 

und waͤhlten Olof's Sohn, Ingjald, zum Kö: 

nige. Das Eleine Reich erweiterte ſich immermehr 

nad) der normwegifchen Seite hin, und nach mans 

herlei Schidfalen wurde zulegt einer der Nachkom—⸗ 

men Dlof Trätälja’s, namlih Harald Harfa- 

ger, König von Norwegen, 

Es geſchah einft, daß diefer berühmte König 

auf einer Rundreife durch feine Staaten aud) nad 

MWermland kam, das der damals in Schweden re 

fidirende König, Erich Emundsfon, ſich zugerignet 
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hatte, aber von Harald Härfager als ein rechtma- 

Giger Beftandtheil Norwegens betrachtet wurde, da 

Niemand nähere Anfprüche daran, als ein Spröß: 

ling aus dem Stamme Olofs, des Gruͤnders des 

mwermländifhen Neiches, zu haben ſchien. Auch 

Erich, der Upfala= König, war damals gerade aus 

Meftgothland, wo er fich eine Zeitlang aufgehalten, 

nah Wermland gekommen. Auf die Kunde von 

ber Anmwefenheit beider Könige im Lande faßte ein 

reicher Bauer, Namens Ute, den Entfhluß, fie 

zu Gafte bei fich einzuladen. Für den, nod 

ganz jungen, normwegifchen König lief er einen neuen 

Saal erbauen und mit Allem neu einrihten,; für 

den alten Sveafönig Erich dagegen ließ er den alten 

Saal mit altem Hausgeräth ausjtatten. Uebrigens 

wurden beide Könige gleich gut bewirthet und be— 

dient, Jedoch merkte Erich zu feinem Verdruß recht 

wohl, daß Ate ſich mehr zu Harald, als zu ihm 

hinneigte, zumal derſelbe am Schluß des Gaſtmahls 

feinen Sohn zu dem Könige von Norwegen hinführ: 

te, mit der Bitte, ihn an feinem Hofe anzuftellen, 

Eric) Eonnte daher auch nicht unterlaffen, den Bauer, 

der ihn beim Abfchiede eine Strede Wege begleitete, 

darüber zu Mede zu ftellen. „Ich muß mich mwun- 
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dern,“ fprach er zu ihm, „daß du, da du mein 

Unterthan bift, dem Könige von Norwegen: mehr 

Ehre bezeigt haft, als mir,’ Üke, der beim Gaft: 

mahl wahrfcheinlih auch ſich felbft nicht vergeſſen 

und im reichlihen Maße ſich gütlich gethan hatte, 

gab eine etwas vorlaute Antwort und meinte, er 

habe e8 bei feiner Bewirthung gewiß an nichts feh— 

len laffen, und er verdiene eher Dank, als Vor— 

würfe ven dem Könige. Da verging diefem die 

Geduld: er zog fein Schwert und tödtete den Bauer 

Ike. Eine neue Lehre, daß es nichts taugt, zweier 

Herren Diener ſein zu wollen. 

König Erich hatte durch weite Seezuͤge feine 

Flotte und Waffen bei allen fremden Mächten ge: 

fürchtet gemacht, und im Lande felbft wurde er als 

ein für das Wohl des Volkes thätiger Fürft geliebt 

und geachtet. Er hatte eine neue Einrichtung bei 

der Zakelage und beim Lenfen der Schiffe erfunden, 

wodurch diefe in den Stand gefegt wurden, mit 

allen Winden zu fegeln, Man hielt dergleichen da- 

mals für Zauberei, und eine alte Chronik erzählt 

daher auh von Erih: „Er war in der Schwarz- 

Eunft fo erfahren, daß es feines Gleichen nirgend: 
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gab; auch hatte er mit den böfen Geiftern, bie er 

hoch verehrte, einen fo vertrauten Umgang, daß 

wenn er den Wind aus einer. beftimmten Richtung 

haben mollte, er nur feinen Hut dahin zu drehen 

brauchte; woher es gefommen, daß man ihn Wert 

terhut genannt hat.“ — Zum Andenken an ihn 

fol’ auf dem f. g. Königshut, einem hohen Fel- 

fon, 15 M. von Stodholm, im Mälarfee, ein 

eifernee Hut aufgeftellt worden fein; obwohl Andere 

diefen mit dem Umftande in Verbindung bringen, 

daß Dlof der Deilige auf der Flucht vor dem 

Feinde feinen Hut hier verloren. 

8, Ein Hund als König in Norwegen. Auswandes 

rungen. 

Ein König in Norwegen, Namens Deften, 

der wegen feiner Graufamfeit Deften Sllrada 

oder der Böfe genannt wurde, hatte Drontheim 

unterworfen und feinen Sohn dort zum Könige ein: 

gefeßt. Als aber Deften gerade abmefend war, 

empörten fi die Drontheimer und tödteten feinen 

Sohn. Ergrimmt über diefe That, erfchien Deften 

mit feinem Heer, fchlug die Drontheimer und würde 



fie bis auf den legten Mann vertilgt haben, wenn 

fie nit auf den Knien um Gnade gefleht und allen 

Bedingungen ſich zu unterwerfen, ſich bereit erklärt 

hätten. Der König ftellte ihnen hierauf die Bedin- 

gung, entweder feinen Sclaven oder feinen Yund 

zum Könige anzunehmen. - „Und fie wählten,‘ bez 

richtet die Sage, „den Hund, meil fie unter dem 

leichtered Spiel zu haben glaubten.‘ . Der Hund 

hieß Soͤr und hatte feinen eigenen Hof und Hof: 

bedienten, Viele Drontheimer vertaufchten jegt ih: 

ten Wohnfig mit Echweden. Auch unter Harald 

Darfager wanderten, bei feinem gemaltfamen 

Verfahren im Lande, viele Norweger aus. Ein 

reicher Odalmann oder freier Grundbefiger, Namens 

Kettil Samte, dem der im Lande berrfchende 

Drud unerträglih war, mar ber Erfte, der mit 

vielen Anderen auf die Dftfeite des Grenzgebirges 

309, dort die Wälder lichtete und das Land anbau- 

te, das nad ihm noch jest JSamtland genannt 

wird. Sein Enkel hieß Thorer Delfing, und. 

entfloh wegen eines verübten Mordes aus Jaͤmtland 

tiefer ins Land hinein, bis er am bottnifhen Meer: 

bufen ſich niederlieg und in Verbindung mit Unbe: 

ten das jegige Delfingland anbaute, Die Bez 
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wohner diefer beiden Landfchaften lebten in völliger 

Unabhängigkeit und hielten es bald mit Schweden, 

bald mit Norwegen, bis fie endlic unter dauernd 

fhwedifhe Botmäßigkeit Eamen. 

9, Gange Rolf und das herannahende Ende des Hei— 

denthums. 

Während der langen Friedenszeit, die auf die 

Bramwallafchlacht folgte, wuchfen die beiden Reiche 

Schweden und Norwegen zu einer Stärke und Macht 

heran, daß ihre Wilingsfegel auf jeder Küfte, wo 

fie fich zeigten, den Bewohnern Schreden einjags 

ten. 

Kaifer Carl der Große, ein fo mächtiger 

Monarch er auch war, und fo viele Völker fich auch 

vor ihm beugen modten, fürchtete dennoch des 

Nordens Wikingar. Einft fland er in einer Burg 

an der Nordfeefüfte am Fenfter und blidte hinaus 

aufs Meer, mo einige Fahrzeuge fi) zu nähern 

ſchienen. Es waren Wikingar, unter der Anfuͤh— 

ung von Ragnar Lodbroks Söhnen. Der Kaifer 

fragte die Umftehenden, was für Fahrzeuge e8 wohl 
Schwedens Bolfsfagen. Erfter Theil, 20 
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fein möchten. Sie meinten, es würden mit Waa⸗ 

ren beladene Kauffahrteifchiffe fein..: Allein Garl- er: 

kannte fie für das, mas fie wirklich" waren, an ihr 

rer eigenthümlichen Bauart und der Leichtigkeit ih— 

rer Bewegungen, und verfegte: „Ganz etwas an- 

bered haben fie am Bord, als Kaufmannsgüter ; 

wohl möchten e8 nur Kriegsvölfer und Schwerter 

ſein.“ Er feste fodann, einige Thränen ſich trod; 

nend, hinzu: „Wenn diefe wilden Normänner 

fhon bei meinen Lebzeiten: das Land zu bedrohen 

wagen, mas werden fie nicht erft nady meinem To— 

de zu unternehmen ſich erkühnen!’‘ Er hatte bie 

Wahrheit gefprohen; denn unter Carls Nacfols 

gern hauf’ten die Normänner auf das Furchtbarfte 

in den franzöfifchen und deutfchen Küftenländern. 

Rolf war der Name eines normegifhen Fürs 

ftenfohng,, der aus einem alten ſchwediſchen Könige- 

gefhleht ftammte, Er war von folcher Körpergrö- 

Be, daß es felten Jemand gab, der im Stande 

war, ihn zu tragen. Daher war er auch meiftens 

genöthigt, zu Fuß zu gehen, meshalb er den Beir 

namen Gange:Rolf oder der gehende Wolf er— 

hielt. Weil er ſich gegen den König Harald Hat 



fager vergangen: hatte, wurde er in die Acht erklärt, 

und fchloß fich daher einem Wikingszuge nad) Frank: 

reih an. Stets fiegreich, verbreitete er überall 

Schreden um ſich her und zwang zulegt fogar Cart 

den Einfältigen, ihm einen, nahmals die Nor 

mandie genannten, franzoͤſiſchen ‚Küftenftrih ab- 

zutreten. Es war dort Gebrauch), . bei Empfang 

eines Lehns dem Könige den Fuß zu kuͤſſen, mozu 

aber Rolf, der in dieſen Fall kam, durchaus nicht 

vermocht werden konnte, vielmehr einem ſeiner Hof— 

leute befahl, es ſtatt ſeiner zu thun. Der nordi— 

ſche ‚Edelmann war nicht gewohnt, feinen Rüden 

zu kruͤmmen, daher hob er den £öniglichen. Fuß fo 

hoch auf, daß er. den König beinahe umgemorfen 

hätte. Dies verurfachte ein allgemeines. Gelächter 

im Saal, was Carl der Einfältige nicht nur ge— 

duldig fich gefallen lafjen,  fondern auch noch oben 

drein an Molf feine Zochter geben mußte. Indeß 

nahm Rolf nunmehr das Chriſtenthum an-und er: 

hielt in der Zaufe den Namen Robert. Er mar 

der erſte Herzog von der Normandie und wurde ber 

Stammvater vieler Könige in England und. Frant⸗ 

reich. Durch die aus Frankreich in ihre Heimath 
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zurüdkehrende Wikinge wurde zugleich der Norden 

allmälig mit dem Chriftenthum befannt. 

10. Der alte Heide. 

Don einem alten Mann in Björkö, der, wie 

es in der Sage heißt, ein Blotmadr mifil oder 

ein eifriger Opferer war, wird aus diefer Zeit Fol: 

gendes erzählt: Eines Tages, als er in dem Tem: 

pel zu Björkö feinen Göttern geopfert hatte und 

nun heimfehren wollte, wurde er plöglich blind und 

alle an Thor, Ddin und Frey gerichtete Gebete und 

Dpfer vermochten ihn nicht wieder fehend zu ma— 

hen. Da offenbarte fihb ihm im Traume die 

Mutter Gottes und forderte ihn auf, zu Chri— 

flus zu beten, dem alleinigen wahren Gotte, 

der Hülfe und des Troftes Quelle. Er that dies, 

befehrte fih vollends zum chriftlihen Glauben und 

erhielt fein Geficht wieder. Manche wurden dadurch 

veranlaßt, zum Chriſtenthum ebenfalls überzutres 

ten. Wil man biefe Erzählung bildlih nehmen, 

fo kann man den alten blinden Mann ald Sinnbild 

bes Heidenthums betrachten, das immer tiefer in 

Finſterniß und Blindheit verfunfen, von der Afa- 
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Ichre kein Licht mehr erhalten Eonnte, bis das helle 

Licht der Lehre Chrifti die Finfterniß verfcheuchte. 

Mir fließen hiermit die Sagen aus dem nor— 

difchen HDeidentbum, und werden in den folgenden 

Theilen diejenigen Eennen lernen, bie der chrift: 

lihen Zeitrechnung angehören. 

Ende des erften Xheile. 
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Das katholiſche Zeitalter. 

Chriſtus, der Welterloͤſer, fuͤhrt in der heili— 

gen Schrift einen fuͤr die ganze Welt erfreulichen 

Namen: „ein Licht zu erleuchten die Hei— 

den;“ und mit Recht koͤnnen des Nordens Bewoh— 

ner mit dem Apoſtel ſagen: „Wir wandelten 

weiland in der Finſterniß; aus Gnaden 

find wir ſelig geworden.” Nachdem Odins 

ſchoͤne Lehre von Allvater, von Ehre und Tugend 

groͤßtentheils in Vergeſſenheit gerathen oder entſtellt, 

und an die Stelle ſeiner Diar, der verſtaͤndigen 

und fuͤr ihre Zeit aufgeklaͤrten Rathgeber des Volkes, 

unſinnige Opferprieſter und Hexen oder Horga— 

braͤute getreten waren, die mit der blinden Hei⸗ 

denfchaar ihre böfes Spiel in dem Grade trieben, 
1 * 
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daß nicht nur einzelne unfhuldige Menfchen, fondern 

fogar Könige von dem durch fie berhörten Volke 

ergriffen und der Götteraltar mit deren Blute ge: 

tränft wurde, brachen endlich nad) des Deren Gna— 

denrerheißungen die erften Strahlen der Sonne ewi— 

ger Wahrheit hervor, fo daß in Erfüllung gingen 

die Morte des Propheten Jeſaias: „Das Volk, 

fo im Finftern wandelt, fiehet ein großes Licht, und 

über die da wohnen im finftern Lande, ſcheinet es 

helle.’ 

Das in Schweden Anfangs eingeführte Chriften- 

thum war freilih nicht fo rein und einfältig, mie 

der Heiland und deffen Jünger es verfündeten. Die 

Melt war wohl no nicht würdig und vorbereitet 

genug, dag reine Lıcht zu Schauen; daher ließ es bie 

Vorſehung zu, daß ber Papft in Nom durch feine 

Sendboten, die römifc = Eatholifche Priefterfchaft, 

gleihfam noch einen Nebel des Aberglaubens , der 

Erdichtung und Menfchenfagungen über das Land 

verbreitete. Manche Denfmäler und merkwürdige 

Sagen haben ihren Urfprung aus diefer Zeit, bie 

mit dem erften aufgehenden Kichte des Chriftenthums, 

dem Sahre 829, wo Ansgarius auf Björkö 

predigte, beginnt, und bis zur erften proteftantifch- 
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lutherifhen Predigt, etwa 700 Sahre fpäter, reicht, 

wo durch die Fürforge des großen und unvergeßliz 

hen Königs Buftav Erikſon Wafa die ges 

teinigte evangelifch= lutherifche Lehre hier eingeführt 

ward. Sene Zeit des Papſtthums wird gewöhnlid) 

die Mittelzeit oder das Mittelalter genannt, 

weil fie zwifchen dem Zeitalter des finftern Hei— 

denthbums und dem des gereinigten Chriſtenthums 

liegt. 

Auf unferem Felde treffen wir aus biefer Mits 

telzeit folgende Denkmäler an: 1) Geſchlechts⸗ 

bügel und Bautafteine, die den Beweis liefern, 

daß das heidnifhe Grabhügel- Zeitalter in 

diefelbe noch hineinreichte; ferner Ruinen alter 

Wikingsburgen mit Thoren und Straßen, auf 

Anhoͤhen, Borgebirgen und Pandfpigen, bis wohin 

vor Zeiten größere Gewaͤſſer gereiht; und Zwölf: 

männerfteine oder Richterſitze, welche eben- 

falls noch der heidnifhen Zeit angehören, und ben 

erften Zeitabſchnitt bezeichnen, mo das Chri— 

ſtenthum und das Heidenthum noch mit einander 

im Kampfe begriffen waren. 2) Ueberrefte von Klös 

fern und Kirchen, Heiligenbilder, aber— 

gläubifhe Gebräuche bei Opferquellen, Bau 
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men und Steinen, welche den zweiten Ab— 

ſchnitt der Mittelzeit bezeichnen, wo das ſchwedi— 

ſche Volk, bethört durch den Papft und deffen An- 

hang, feine Denk- und Glaubengfreiheit verloren 

hatte, 3) Ueberrefte von feften Schlöffern der Bi— 

fhöfe und anderer mächtiger Herren, Kirchhoͤfe 

mit Grabfteinen, worauf Infchriften in Mönchsfchrift, 

Ablaß- und andere papftlihe Briefe, meiſtens 

dem dritten Zeitabſchnitt angehoͤrend, wo Schweden 

unter daͤniſchen Koͤnigen auch ſeiner politiſchen Frei— 

heit beraubt war, bis zur Befreiungszeit, wo Gus 

ſtav Wafa dem fhwedifchen Volke die doppelte Frei— 

heit wiederſchenkte. 



Eriter Zeitabſchnitt. 

Der erſte der erwaͤhnten Zeitabſchnitte beginnt 

mit der Morgendaͤmmerung des Chriſtenthums, 

wo das Heidenthum noch die Oberhand hatte, und 

reicht bis zum vollen Morgenlicht, wo der Sieg 

errungen und die Nacht vertrieben war, oder begreift 

den Zeitraum von der Erbauung der erſten chriſtli— 

chen Kirche, etwa um 829, bis zum Tempelbrande 

in Upſala und dem Erloͤſchen des Stenkilſchen Hau— 

ſes, ungefähr 300 Jahre ſpaͤter. Nach der Zerſtoͤ— 

rung jenes letzten großen Goͤtzentempels hatte das 

Chriſtenthum ſich im Lande voͤllig feſtgeſetzt. Da war, 

durch die nach unſerem Norden geſandten chriſtlichen 

Lehrer, auch in dem Swealande die Gnadenverhei— 

Bung des Herrn, die wir in Zacharias, Cap. 6, 
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V. 8. finden: „Siehe, die -gegen Mitternacht 

ziehen, machen meinen Geift ruhen im Lande ge: 

gen Mitternacht,‘ volftändig in Erfüllung ge: 

gangen. 

Erites Rapitel. 

Sagen und Denkmäler aus der erften Zeit 
des Chrijtenthbums.. Fortfeßung des heid- 
nifchen Grabbügel: Zeitalters, die Wifings: 

zeit und Könige aus der Unglingar— 
Dynajtie, 

1. Die Einführung des Chriftenthbums in Echweben. 

Wie fich bei der Morgendämmerung Licht und 

Finfternig noch mit einander vermifhen, fo war 

auch das Ghriftenthum in feinem erften Kampfe mit 

dem Heidenthume noch mit Aberglauben und Finfter- 

nig vermifht. Manche unter denen, weldhe im | 

Norden die Zaufe und den chriftlihen Glauben 

annahmen, behielten nichtsdeftomweniger die alte 

Verehrung von ihren Afagöttern bei. So wird er— 

zähle, daß, als der danifche König Swen Tju— 
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gustägg (Zwanzigbart) das Leihenmahl zu Ch: 

ren feines Waters, Harald Gormfon, hielt, 

meift Heiden und Halbchriften dabei zugegen waren, 

Nachdem der König dem Andenken feines Waters eis 

nen Trunk aus dem Bragebecher geweiht hatte, 

wurde aus großen Trinkhoͤrnern auch Chrifti Gefunds 

heit, darauf die des Engeld Michael getrunken, und 

zulegt wurden nad) alter heidnifcher Weife Gelübde 

bei den Göttern gethan. 

Was die Ausbreitung des Chriftenthums im 

Morden fehr befürderte, war ber fchon erwähnte 

Umſtand, daß viele der Wikingar des Nordens nah) 

Miklagard oder Conftantinopel zogen und dort 

unter dem Namen Wäringar als Leibwächter 

der griehifhen Kaifer Eürzere oder längere Zeit 

blieben, worauf fie, häufig mit großen Reich— 

thuͤmern, mieder heimfehrten, Ein Ort in Weft: 

‚gothland heiße Wäring, meil fih dort viele 

der heimgefehrten Wäringar niederliefen; auch 

manche Nunenfteine bewahren noch die Erinnerung 

daran, Aber nicht blos diefe Wäringar, fondern 

auch die nordifchen Streithelden, die unter den roͤ— 

mifh=deutfhen Kaifern dienten, hatten das Chriftens 
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thum bereit3 angenommen und bei ihren Befuchen 

in der Heimath den neuen Glauben dafelbft bekannt 

werben laffen, ehe noch die erften chriftlichen Lehrer 

nad) unferen Rändern gefommen waren, Nach einer 

Sage foll das Licht des Chrijtenthums in Weftgoths 

land zuerft aufgegangen fein und die aus England 

und Norwegen gekommenen Lehrer, die das Götha- 

reich zuerſt durchwandern mußten, dort ihr Bekeh— 

rungswerk begonnen haben. Nur wenige Denkmaͤ— 

ler haben ſich aus dieſer Zeit erhalten; indeß findet 

man an einigen Orten Felsſtuͤcke und große Steine, 

die das Volk Kirchen- oder Predigtſteine 

nennt, indem auf ihnen die Vortraͤge gehalten und 

der verſammelten Menge das Chriſtenthum zuerſt 

gepredigt worden ſein ſoll. Sie blieben noch lange 

in dankbarer Erinnerung beim Volke, dem das 

Chriſtenthum eine Quelle des Troſtes und der Gluͤck— 

ſeligkeit geworden war; und die Mönche nahmen 

ſpaͤter davon Veranlaſſung, den Aberglauben zu ver— 

breiten, daß bei dieſen Steinen Wunder geſchaͤhen 

und namentlich Kranke geheilt werden koͤnnten. Es 

gab dergleichen an unzaͤhligen Orten, obwohl die 

meiſten jetzt in Vergeſſenheit gerathen find. Gab e r⸗ 

hall (Gauberts-hall) in Weſtgothland, bei 
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dem Dorfe Brunhem, erinnert, nach alten Sagen, 

an einen chriftlichen Priefter, der dort den Heiden 

gepredigt. Jetzt fagt man dafür Seaberhalt, 

was aus St. Saubertshall zufammengezogen ift. 

Ein aͤhnlicher berühmter Stein, bei dem noch vor 

hundert Jahren Aberglauben getrieben wurde, fo 

daß das Domcapitel in Upfala ein fürmliches Ver— 

bot damwider ergehen lafjen mußte, ift der Wappa— 

ftein in Zillinge, wie aud der Efebyer Kirch 

ftein im Liebfrauen - Kirchfpiele. Won dem legtern 

erzählen alte Gemeindeglieder, nach einer von ihren 

Vätern vernommenen Sage, es habe einft ein Mann 

in Efeby den lutherifchen Gottesdienft verachtet und 

dagegen bei dem Kirchenftein nach Eatholifhen Ge: 

bräuchen feine Andacht verrichtet. Er farb, und die 

Gemeinde war im Zweifel, ob fie ihn auf dem Kirch: 

hofe begraben dürfe. Um daher den göttlichen Wil- 

len in diefer Gelegenheit zu erforfhen, fpannte man 

zwei, nie zuvor gebrauchte Füllen vor den Leichen: 

wagen, und befchloß, die Beftattung da vorzuneb: 

men, mo fie ftehen bleiben würden, Die Pferde 

zogen, als waͤren fie gelenkt worden, den Wagen 

geradewegs nad) dem Kirchhofe, und würden ihn 

auf dieſen felbft gezogen haben, hätte das Thor of- 
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fen geſtanden. Man glaubte nun den Willen der 

Vorſehung zu erkennen, daß der Tode in geweihter 

Erde ſein Grab erhalten ſolle. Auch ſoll ein Biſchof 

Willbert — mas aber wohl Willebrod heißen 

dürfte — im Göthareiche das Chriſtenthum gepredigt 

haben, zur Zeit eines Königs Hakan, den Einige 

Hakan Ring nennen, 

Aber wenn aud) einigen Wenigen diefe Lichtftrahs 

len leuchteten, fo war doch über dag Land im Alle 

gemeinen noch eine dicke Finfterniß verbreitet. Faſt 

überall fah man die verbiendeten Heiden bei ihren 

Zempeln, Horgen und Hainen, um milde 

Priefter und Horgabräute fich verfammeln, die 

durch Erdihtungen, Wahrfagen, Zaubereien und 

Befhmwörungen die Gemüther des Volkes verwirrt 

hatten. Der Aberglaube war zu einer folhen Graus 

ſamkeit ausgeartet, daß man vor allen nah Mens 

fchenopfern trachtete, und bisweilen genügte es, daß 

ber Priefter oder die Horgabraut irgend Jemand bes 

zeichnete, und wäre es auch der König felbft gewe— 

fen, um diefen der Dpferung preis zu geben: er 

wurde fofort ergriffen und geſchlachtet, und mit 

feinem Blute der Gögenaltar beftrihen. Bei jedem 

Horg oder Wi — denn Beides bedeutet ein heid« 
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nifches Heiligthum — befanden fich in der Negel ein 

Hain und eine Quelle, Die Gliedmaßen des eos 

pferten wurden zuerjt in die Quelle gelegt und dann 

in dem heiligen Hain aufgehängt. Diefe geweihten 

Drte, Dorg, Wi und Haine, haben bis auf 

den heutigen Tag die Namen der Götter beibehalten, 

denen fie geheiligt waren, als: Zhors- Wi, 

Ddins-Wi, Thors:horg (jet Thorsshälla 

oder Thors- Stein), Freys-lunda, Thors— 

lunda (Frey's Hain, \ Thors Hain) u ſ. w. 

Von den bei ſolchen Wi's angeſtellten wilden Taͤnzen 

wird noch an manchen Orten erzaͤhlt, namentlich 

auch, daß vorwitzige Zuſchauer endlich ſelbſt von der 

Raſerei erfaßt worden waͤren und mitgetanzt haͤtten, 

bis ſie durch den Sturz von einem ſteilen Felſen den 

Tod gefunden. Solchem Tanze zuzuſchauen, wurde 

noch lange nach der Einfuͤhrung des Chriſtenthums 

als gefaͤhrlich fuͤr einen Chriſten erachtet, wie denn 

auch noch lange die Rede war von Horgabraͤuten 

und verfuͤhreriſchen Zauberinnen, welche tief in den 

wilden Waldgegenden die Verirrten durch Geſang an 

ſich zu locken ſuchen ſollten. Daher es in den alten 

Volksliedern, die davon handeln, ſo haͤufig heißt: 

„Komm, komm, junger Geſell, tritt zum 
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Zange mit mir!’ Und der Tanz endigt in dies 

fen Liedern gewöhnlich damit, daß die Bethörten in 

bie Selfenfhlucht oder ‚in den Bergfaal‘ hin: 

abtanzen. Hieraus entftand fpäter die Sage von 

dem Elfentanz, der für den im Walde fich verir- 

renden Säger eben fo gefährlih war, Wie die rö- 

mifch = Eatholifche Priefterfchaft, weit entfernt, das 

Volk über diefen Aberglauben aufzuklären, es viel- 

mehr darin beftärfte, damit die vor der Macht der 

Abgötter und vor Zauberei ſich Fürchtenden zu ihr 

die Zuflucht nehmen und Reliquien oder andere vor= 

gebliche Schußmittel von ihr erfaufen möchten, wird 

weiterhin ausführlidy erzählt werden. | 

2, Der Gögentempel in Upfala und die Upfala= 

Könige, 

Sm ganzen Norden, alfo auh in Dänemark | 

und Norwegen, wurden die Upfala Götter ald die 

vornehmften unter den Gottheiten betradhtet. Bon 

der Herrlichkeit ihres Tempels, von dem noch einige 

Mauern in der auf der nämlichen Stelle erbauten 

chriſtlichen Kirche Alt» Upfala’s ſtehen geblieben ſind, 

wird folgende Beſchreibung gemacht: „Die Gothen 
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haben, nebſt den Schweden und allen uͤbrigen an— 

grenzenden Landſchaften, einen herrlichen Tempel 

verehrt, der in alter Zeit in Upſala erbaut worden 

war, mit fo großer Pracht, daß alle Wände, Wöl- 

bungen und Pfeiler von Gold glänzten. Außerdem 

war das ganze Dad mit reinem Golde überzogen, 

und es foll von demfelben eine goldene Kette herab 

gehängt und den ganzen Tempel, nebſt der oberften 

Mauer auf dem Gebäude umgeben haben. Hier⸗ 

durch gefchah es, daß der auf einem meiten und 

ebenen Plage ftehende Tempel denen, die ihn ſuch— 

ten, durch feinen hellen Glanz zu erkennen gab, daß 

bie Götter dort ihren Wohnfig hatten. Neben fei- 

nem Thore ftand ein großer unbekannter Baum mit 

weit ausgebreiteten Aeften, der im Winter wie im 

Sommer grünte. In diefem Tempel faß der Gott 

Thor, ber für den mädhtigften und größten unter 

den Göttern galt, mitten auf dem Stuhle, auf einem 

Kiffen; neben ihm Odin und Frigga.“ Neben dem 

Zempel lag das Föniglihe Schloß, eben fo prächtig 

und goldftrahlend, fo daß aus fernen Drten dag 

Volk herbeikam, bie Herrlichkeit und den Glanz feiz 

ner Könige zu fchauen. In den Gefhichtsmwerken 

anderer Länder wird das ſchwediſche Volk damaliger 
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Zeit bisweilen als wild und treulos, bisweilen als 

gutartig, redlich und edelmuͤthig geſchildert. In 

Beiden liegt Wahrheit; denn Schweden war ein 

zwiefaches Reich: Das eine bewegte ſich auf dem 

Meere, und von ihm ging, unter Anfuͤhrung der Upfala- 

Könige, Raub und Plünderung aus; Feines Alters, 

Gefhlehts oder Heiligthums wurde gefhont; das 

in der Stunde der Noch gegebene Wort wurde ges 

broden, fobald die Gefahr vorüber war, und aug 

allen Ländern wurden Neichthümer und Koftbarkeiten 

nach den heimarhlihen Wikingsburgen gefchleppt. 

Das andere Reich, das eigentlihe Schweden, war 

die Deimath, wo der Aderbauer, von edlen und 

aufgeflärten Gefeggebern regiert, eine geſetzmaͤ— 

fige Freiheit unter der friedlihen Regierung der 

Als noͤ-Koͤnige genoß. Diefe waren zwar nur 

eine Art Unterfönige oder Mitregenten; indeß lag 

doch die wahre vätrerliche Fürforge für Neih und 

Land ihnen ob. Sn dem unter ihnen glüdlichen 

Schweden war e8 denn auch, mo die milden Sitten 

des Chriftenthums Eingang fanden. Daher wollen 

wir die Upfala= Könige und die Wifingar auf ihrem 

Meere laſſen. Erinnerungszeihen und Sagen von 

ihnen gibt e8 in hinreichender Menge auf fremden Kuͤ— 
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ſten, aber im Heimathlande nur einige Steinhaufen, 

Ueberreſte von Befeſtigungsmauern, auf Anhoͤhen 

und Klippen, wo vor Zeiten die Schiffe anlegen 

konnten, und hin und wieder auch eiſerne Ringe, 

woran die Schiffe befeſtigt wurden, oder Merkmale 

und Sagen von ihnen. Oft trifft man auch wohl 

einen Steinweg an, der von der Burg nach dem 

ehemaligen Hafenplatz fuͤhrt. Auf den meiſten Kuͤ— 

ſten giebt es dergleichen, und der Wanderer pflegt 

beim Voruͤbergehen zu ſagen: Hier iſt vor Zeiten 

ein Raͤuberneſt, eine Wikingsburg geweſen. 

3. Die Stadt Bioͤrkb. 

Eine Stadt, Birka oder Bjoͤrkoͤ genannt, 

volfreih und wohl verwahrt und bewahrt gegen 

plündernde Wikingar durch fireitbare Männer und 

wohlbemannte Schiffe, mar in der heidnifchen Zeit 

emporgeblüht, nicht weit von dem alten Sigtuna, 

Sie foll auf der gleichnamigen Inſel im Mälarfee 

geftanden haben, und man findet dort allerdings 

mod) Ueberrefte von Gebäuden, Straßen, Thoren 

und Feftungswerken. Die Stadt konnte, mie in 

den Sagen erzählt wird, zu ihrer Vertheidigung 

Schwedens Volfsfagen, Zweiter Theil. 2 
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15,000 Krieger aufſtellen, ohne daß die geringſte 

Volksverminderung wahrzunehmen war, und die 

Buͤrger waren ſo reich, daß die Daͤnen, welche 

Björkö belagerten, der Meinung waren, ein jeder 

würde hundert Mark Silber Brandſchatzung bezah- 

len £önnen , ohne den Verluft zu fpüren. Das um 

| 
| 

den Mälarfee liegende Land war damals, wie auh 

noch jetzt, das reichfte hinſichtlich der Fruchtbarkeit, 

Volksmenge und Betriebſamkeit; daher war Björk, 

welches gleihfam der Schlüffel zu diefem Lande 

und den erften Angriffen der feindlichen Wilingar, 

die fih vom offenen Meere aus in den Mälarfee 

mwagten, um dort zu rauben und zu plündern, aus⸗ 

geſetzt war, eine um fo wichtigere Stadt, die der 

verftändigen Männer und tapferen Bercheidiger wohl 

bedurfte. Manche haben geglaubt, unter Björkd 

fei das Alt-Sigtuna zu verſtehen; allein die wahre 

Lage der Stadt ift hinreichend bezeichnet durdh Sa 

gen aus der heidnifchen Zeit, fo wie durch fehr 

viele merkwürdige Trümmer und Denkmäler, und 

zudem mifjen die Landleute an Det und Stelle 

recht wohl, wo bie alte, berühmte und weiche Han— 

delsftadt Björkö geftanden hat. Am Strande ber 

fand fich ein fchöner Begrabnißplag, wo eine Menge 
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Geſchlechtshuͤgel noch jest an das heidnifche Grab: 

hügel= Zeitalter erinnern. Etwa drei Meilen in den 

See hinaus liegt, Bjoͤrkoͤ gegenüber, der berühmte 

Eftbröte= oder Efthpröteberg, deshalb fo be: 

nannt ‚weil hier einft die Efthländer, welche gegen 

Bjoͤrkoͤ Feindfeligkeiten unternommen und das Land 

verwuͤſtet, mit ihren Schiffen gelegen haben und durch 

eine Frau aus dem Folkunga = Gefchleht in bie 

Flucht getrieben fein follen. Wenn feindliche Flot— 

ten aus dem Meere in den Mälarfee einliefen, wur: 

den die Warnungsfeuer zuerft in Bledhusfund, dann 

auf dem Brunfeberg in Stodholm, ferner auf 

Kongshatt und endlich auf Mardbyberg angezündet, 

und dadurch die Bürger von Bjoͤtkoͤ bei Zeiten von 

der Gefahr in Kenntnig und in den Stand gefet, 

Anftalten zu ihrer Vertheidigung zu treffen. Durch 

eine Brüde ftand Bjoͤrko mit einer Eleinen, aber 

überaus fhönen Inſel, Alsnoͤ genannt, in Ver: 

bindung , und hier war das £öniglihe Schloß und 

der Hof. Bon folder Belchaffenheit war die 

Stadt, melde gleihfam Schwedens Bethlehem 

wurde, wo das Licht der himmlifhen Wahr: 

beit zuerſt leuchtete. Denn auf dem Eleinen Ho- 

fe auf Alsnoͤ hielten die chriftlichen Lehrer ihre 
* * 
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erſte Predigt. Hieruͤber das Nähere im folgenden 

Paragraphen. 

4. Die Alsnd = Könige. Der heilige Ansgarius. 

Schon im dritten Abfchnitte des vorigeg Theils 

ift erzählt worden, daß Olof, Ingjald JUlra— 
da’s Sohn, in Wermlands Wäldern ein Eleineg 

Neich gründete. König Ingjald, den das Volk 

Ingemwald nannte, war nit von Allen gehaßt, 

und viele feiner Anhänger, die feinen Tod betrauer= 

ten, begaben fi zu feinem Sohne in bad neue 

wermländifche Reich. Indeß hatte Diof, entweder, 

wie erzählt wird, in Folge einer nähern Bekannt: 

fchaft mit der chriftlihen Lehre, oder weil er weni— 

ger Vertrauen auf die Götter feiner Väter feste, 

dem Gögendienfte abgefagt, und war dann, bei 

eintretender Mißernte und Hungersnoth, auf Anftifs 

ten der Gößenpriefter von dem unruhigen Volke zur 

Sühne den Göttern geopfert worden , wie vormalg 

Domalder, Dies gefhah am Wenerfee in Werm: 

land, wo noch jetzt, im Kirchfpiel By, des Königs 

Grabhügel gezeigt wird. Sein Sohn Ingemall 

wurde nunmehr von den Wermländern zum Könige 

angenommen ; aber die uͤber Olofs Ermordung unzufries 
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denen Schweden zogen mit deffen zweitem Sohn, Half: 

dan Dwitben, nad Norwegen und eroberten ihm 

dort Reich und Land ; und als Ingewall geftorben war, 

fegte Halfdan einen Iral in Wermland zum Statthalter 

ein. Daher rührten die Anfprüche, welhe Harald 

Harfa ger auf Wermland fpäter machte. Auch bes 

hauptet eine alte Sage, daß von diefer Wermländifchen: 

Linie der Wnglings: Dynaftie die Alsnoͤ-Koͤnige her: 

ftammten. Hakan King foll ihr naͤchſter Stamm- 

vater geweſen fein; aber mer feine Nachfolger 

gewefen, und ob fie von den Upfala » Königen 

mit Björkö blos belehnt, oder als Mitregenten über 

das ganze Reich zu betrachten waren, darüber fin: 

det fich Eeine zuverläffige Nachricht. Zur Zeit jenes 

Könige Hakan follen die erften chriftlichen Lehrer 

nah Schweden gefommen fein. Auf alten Gemäl- 

den und mit Bild- oder Schnigwerf verzierten Kan- 

zeln wird ein König dargeftellt, wie er mit der Krone 

auf dem Haupte auf dem Throne fißt; um ihn ber 

ſtehen feine Diener in alterthümlicher Traht, und 

zu feiner Linken fißt ein Prieſter vor einem aufge: 

fhlagenen Buche, als wenn er dem Könige daraus 

vorlaͤſe. Nah alten Sagen foll dies den König 

Hitan vorftellen ; aber wahrfcheinlicher ift eine andere 
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Angabe, nach welcher es König Björn, und der 

Prieſter der heilige Ansgarius ſein ſoll, der, wie 

wir mit Sicherheit wiſſen, im J. 829 in Björ- 

koͤ predigte. Außer dem Könige Bjoͤrn — Biden 

auf Haza in der Gefchichte genannt — werden die 

Könige Ring und DIof auf Aland als die erften 

Beförderer des Chriſtenthums genannt. ' 

5. Der Rathöherr Hergeir, der erfte Chriſt in : 

Schweden. 

Schon haite Chrifti Lehre über den größten Theil 

derübrigen Welt ihr wohlthätiges Licht verbreitet; nur’ 

der Norden fand noch in feiner Finfterniß da, und gräß= 

lihe Haufen raubluftiger Krieger ftrömten von hier 

aus, flörten überall den Frieden und verbreiteten 

Schrecken in allen Ländern. Da faßte Kaifer Carl 

der Große den Entfchluß, hriftliche Lehrer nach dem. 

Norden zu fenden, damit diefes wilde Volk mildere 

‚Sitten Eennen lerne und auf dieſe Weife geneigt 

werde, das mit Mord und Verwuͤſtung gepaarte 

Umpherftreifen mit einer würbdigeren und menſch— 

licheren Lebensweiſe zu vertaufchen. Beſorgt für 

Mohl des eigenen Landes, wie für die Ruhe an 
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rer, ſchickte er daher die nordiſchen Sendboten aus, 

die, bereits vor Ansgarius, auch in Schweden 

Viele mit dem Chriſtenthum bekannt gemacht und 

ihnen Sehnſucht darnach eingefloͤßt hatten. In 

Bjoͤrkoͤ waren viele Gefangene, die von den Wikingen 

aus chriftlichen Laͤndern hierher gefchleppt worden 

waren, mo fie dann zu Leibeigenen gemacht wurden, 

oder in den Häufern der Stadt Gefindedienfte ver- 

richten mußten. Sie Eonnten zwar bisweilen zum 

Gebete fich verfammeln und fih aud außerdem 

zur Standhaftigkeit im Glauben an den Deren ge= 

genfeitig aufmuntern; immer aber vermißten diefe 

Unglüdlichen hauptfächlich zwei Dinge: die troftreiche 

Predigt des Evangeliums und den befeligenden Ge— 

nuß des heiligen Abendmahls. Unter denen, die in 

Björkd nah dem Wort der Wahrheit fich fehnten, 

befand fih auch ein Eönigliher Statthalter oder 

Rathsherr, Namens Hergeir. Welche innige Freu— 

de mußte nicht daher dag Erfcheinen des heiligen 

Ansgarius in Björfö unter der Eleinen Chriftenge- 

meinde dafelbft hervorrufen! Nach Carls des Großen 

Tode hatte fein Sohn, Ludwig der Fromme, 

den nämlichen Eifer für die Belehrung des Nordens 

an den Tag gelegt. König Björn, einer der Un- 
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terfönige auf Alsnoͤ, die während ber Abweſenheit 

der Upfala » Könige den inneren Angelegenheiten des 

Reiches vorftanden, hatte ihn erfuchen laſſen, chrift: 

liche Lehrer herzufenden; er empfing daher den 

heiligen Ansgarius, der fih dem gefährlichen 

Unternehmen unterzogen, mit aller Ehrerbietung 

und erlaubte ihm, in Björkö zu predigen und den 

Samen des göttlihen Wortes unter den Heiden 

auszuftreuen. Der edle Rathsherr Hergeir war der 

erfte, der fich beeilte, die Zaufe und das Chriften: 

thum anzunehmen. Auch ließ er für die neue Ge- 

meinde auf feinem eigenen Grund und Boden eine 

Kirche erbauen — die erfte im Norden. 

6. Erfte Chriftenverfolgung in Bjoͤrko. Hergeirs 

Wunderthat. 

Ansgarius hatte Schweden verlaffen und ſich 

in fein Vaterland zuruͤckbegeben. Es kam jebt ein 

neuer Kehrer, Gautbert, in der Taufe Simon 

genannt, nach Björkö, in Begleitung eines Anver— 

wandten, Namens Nithard, Freudig wurden 

fie aufgenommen von den Chriften, und der Kö- 

nig, der ſchon zuvor fich der neuen Lehre geneigt 
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bewieſen hatte, raͤumte ihnen einen Platz zu einer 

Kirche fuͤr den oͤffentlichen chriſtlichen Gottesdienſt, 

wie auch einen Hof zur Wohnung und zum Unterhalt 

fuͤr den Prieſter ein. Jedoch mußten Koͤnig und 

Volk den landesgeſetzlichen Aſadienſt noch immer in 

Ehren halten, und wenn auch die Heiden den chriſt— 

lichen Lehrern das Predigen und Belehren geſtatte— 

ten und es in die freie Wahl eines Jeden ſtellten, 

feinem Glauben zu folgen, fo konnten fie doc) durch— 

aus nicht den geringften Gewiſſenszwang ertragen. 

In Björkö und ganz Schweden überhaupt hatte 

man feine Verfolgung zu befürchten, wenn man 

den Allmaͤchtigen nach dem Bedürfniß des eigenen 

Herzens verehren wollte, entweder nad) der Chri— 

ften, oder nad) der Heiden Weife; denn die Gewiſ— 

fensfreiheit wurde von Letzteren als das heiligfte 

Recht eines jeden betrachtet. Als aber Gautbert 

und befonders der jüngere Lehrer Nithard mit un: 

vorfihtigem Eifer die Grenze diefer Freiheit über: 

fohritten und ihren Glauben durch Zwang auszu— 

breiten verfuchten, veranlaßten fie dadurch einen 

Bolksauflauf. Die Heiden flürmten das Wohnhaus 

ber chriftlihen Lehrer; Nithard wurde mit dem 

Schwerdte hingerichtet, und Gautbert nebft den 



Uebrigen gefangen geſetzt md dann aus dem Lande 

vertrieben. Diefe Berfolgung finder fi bildlich 

dargeftelle auf alten Kanzeln und anderen Stellen 

in den Kirchen. Nithard ficht man auf den Knieen 

liegen, mit gefalteten Händen; neben ihm fteht ein 

Mann mit aufgehobenem Schwerdt, und umher 

ftehen Männer mit langen Bärten und drohender 

Miene. 

Hergeir und den friedlichen Chriften in Björkö 

wurde diesmal Eein Leid zugefügt von den Heiden. 

Aber im nähften Sommer wurde eine Verſamm— 

fung gehalten und darin namentlich die Religionsan- 

gelegenheit befprochen. Eine große Volksmenge 

hatte fi) dazu eingefunden und vor der Stadt waren 

Laubhütten für fie aufgefchlagen worden; die Bera— 

thungen murden unter freiem Himmel gehalten. 

Ein in großem Anfehen ftehender Heide fprach ge— 

gen die Annahme neuer Götter. Schweden, meinte 

er, habe fhon Götter genug; follte aber dennoch 

eine Vermehrung für nöthig erachtet werden, fo wuͤn— 

fche er, daß die Wahl auf einen eingeborenen Schwe— 

den fallen möge, und zwar auf den König Erich, 

unter deffen Regierung Schweden glüdlihe und fe 



gensreiche Fahre genoffen habe*). Bei diefer Gele: 

genheit murden auch Hergeir Vorwürfe gemacht, 

daß er dem Glauben feiner Väter abgefagt habe, 

Allein er antwortete freimüthig, daß er nicht be= 

greife, mie vernünftige Menfchen Hülfe und Bei— 

ftand von den mit Händen gemachten Gößenbildern 

erwarten fönnten, da fie doch täglich die Wunder: 

werke des Gottes der Chriften, des Allmächtigen im 

Himmel, fähen. Mittlerweile hatten fich dide Wol— 

fen gefammelt und man war jeden Augenblick eines 

ftarken Regenfchauers gewaͤrtig. Hergeir, wunderbar 

ergriffen von dem Geifte, des Herrn, fprach alsbald 

zu den Heiden: „Betet nunmehr zu Euren Göttern, 

daß fie den Regen von Euch abhalten; ich dagegen 

will zu dem meinigen, dem wahrbaftigen Gott der 

ganzen Welt beten, und bin gewiß, daß fein Tro— 

pfen auf mid) oder diefes Kind hier neben mir fal- 

len wird.“ Ein folder Vorfchlag fhien gut und 

billig. Die Heiden riefen ihre Gögen an, und Herz 

Heier flehte zu dem Allmächtigen im Himmel — und 

ſiehe! ein Sturzregen fam und überfchüttete die Heiz 

den, während auf Dergeir und den Eleinen Knaben, 

*) ©. oben unter dem heidnifchen Zeitalter, 
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die mitten unter ihnen ftanden, auch nicht ein einzi⸗ 

ger Megentropfen fiel. Da vermunderten fich jene, 

und viele von ihnen glaubten nunmehr an Chriftum 

und hielten fi zu der Eleinen Gemeinde in Björkö, 

die ihn anbetete. Hergeir wurde allgemein verehrt, 

und die Gemiffensfreiheit erhielt in Schweden einen 

neuen Eräftigen Nüdhalt, 

7. Die zweite Verfolgung. Björko wird belagert, 

Emund, der Upfala » König, mar meniger 

weife und duldfam, als der fromme Mitregent, 

König Björn. Der Eifer für das Chriſtenthum 

ließ ihn die gebührende Achtung vor der Gewiſſens— 

freiheit des Volkes aus den Augen fegen und den 

Friggsfrieden brechen. So wurde der zwifchen 

den Heiden und Chriſten feltgeftellte Friede genannt, 

weil derfelbe, wie alle feierliche Befchlüffe damali— 

ger Zeit, noch mit gegenfeitigem Eidſchwur bei 

Frigga gefchloffen worden war, Ein Heide, der 

ſich gegen ein chriſtliches Heiligthum verging, wurde 

Wargrai Weum oder Heiligthumsſchaͤn— 

der genannt, und ein Chriſt, der ſich gegen den 

heidniſchen Tempeldienſt etwas zu Schulden kommen 



ließ, erhielt die nämliche Benennung und Strafe; 

denn Beide wurden als Uebertreter des Friggsfriedens 

betrachtet. Es ift mit den Schweden ftetS fo gewe— 

fen, daß fie der Bedenfzeit bedurften, ehe fie dem 

Glauben und den Sitten ihrer Väter entfagten, 

und von dem Befferen durch WVernunftgründe und 

nicht durch Schwerdt und Zwang überzeugt fein 

wollten. Daher erhob fi) gegen Emund und bie 

Chriften ein Aufruhr unter den Heiden, die den Koͤ— 

nig zwangen, aus dem Lande zu flüchten. Nun 

maß er den Chriften das Unglüd bei, das er durch 

fein eigenes unmweifes Verfahren fidy zugezogen, fiel 

vom Chriftenthume ab und verfolgte deffen Beken— 

ner. In Dänemark fchloß er fih an einen Haufen 

Wikingar oder, befjer gefagt, Seeräuber an, und 

ſchwaͤrmte mit ihnen auf dem Meere umher. Ends 

lich verfiel er auf den Gedanken, an feinen eigenen 

Landsleuten Nahe zu nehmen, und er verhieß fei- 

nen Stallbrüdern reiche Beute, wenn fie ihm nad) 

Björkö folgen und die Stadt einnehmen würden. 

Eines Tages brannte nun das Warnungsfeuer 

auf dem Blodhausberge; auf dem Brunfeberge, 

auf Kongshatt und dem Wardbyberge wurden die 

Kriegszeichen aufgeſteckt, und die Burgen von 

— 
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Björkö fchloffen die Stadtthore und rüfteten fich zur 

Gegenwehr. Der heranziehende Feind war Niemand 

anders, als Emund, der mit feinen Dänifchen 

Sreibeutern die Belagerung Björkö’s mit der Dro- 

hung begann, Stadt und Zand zu plündern und zu 

verwüften. Das Volk opferte feinen Göttern, aber 

die Gefahr wurde immer drohende. Der König 

war abwefend und Hülfe von auswärts nicht zu ge— 

märtigen. Da legten die Belagerten hundert Mark 

Eilbers zufammen und fuchten dadurch Brand und 

Plünderung abzukaufen. Der Feind nahm das Sil- 

ber zwar an; allein die Dänen meinten, die Summe 

fei zu gering und jeder Bürger Björkö’s wohl im 

Stande, fo viel zu zahlen. Jetzt fing man in der 

Stadt an ernftlich beforgt zu werden, zumal aud) 

ein noch eifrigeres Opfern zu den Göttern ohne Er- 

folg blieb; und in diefer Noth gedachte man denn 

des edlen und verftändigen Rathsherrn Dergeir, und 

die Heiden ſprachen: „Chriſtus ift ja ein mächtiger 

Gott; laßt ung die Chriften bitten, daß fie in die— 

fer Bedrängniß ihn um Hülfe anrufen!” Hergeir 

ftellte ihnen vor, wie vergeblich fie ihre Opfer und 

Gebete an Götterr verſchwendet, die nicht helfen 

könnten, und fügte dann hinzu: „Laßt und nun 
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alle Chriftus, den allmächtigen Gott im Himmel, 

um Hülfe und Entfaß anflehen!“ Diefer gute 

Math wurde freudig aufgenommen und befolgt; zus 

gleich Enüpfte Hergeir Unterhandlungen mit Emund 

an, und der Herr, ber das menfhliche Herz wie 

MWafferbäche leitet, erweichte auch Emunds Sinn, 

fo daß er ſich mit feinen Landsleuten verglich und 

das Bündniß mit den Feinden feines Vaterlandes 

aufgab, Den heidnifchen Seeleuten ertheilte er den 

Kath, vor der Erftürmung und Verwüftung der 

Stadt den Göttern zu opfern und durch das Loos 

zu ermitteln zu fuchen, ob ihr Vorhaben mit dem 

Befhluß und Willen der Götter übereinftimme. 

Das Loos wurde geworfen und fiel dahin aus, daß 

jede Feindfeligkeit gegen die Schweden von Odin 

und den Afagdttern diesmal hoͤchlich gemißbillige 

werde; worauf die Feinde diefem Götterausfpruch 

nicht entgegen zu handeln und gegen Bjoͤrkoͤ nichts 

zu unternehmen wagten, demnach abzogen und 

andere Küften plünderten ; wogegen Emund zuruͤck— 

blieb und ſich mit feinem Volke ausföhnte, Hergeir 

ftand von jest an in noch höherer Achtung als zus 

vor, und der wahre Glaube hatte unter den Heiden 

einen neuen Sieg errungen, 

\2 
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8. Ansgarius befucht Bjorkd ein zweites Mal. 

König Björn, des Chriſtenthums erſte Stuͤtze 

in Schweden, war alt und lebensſatt zu ſeinen Vaͤ— 

tern verſammelt und, nach deren Sitte, in einem 

Grabhuͤgel beigeſetzt worden, den man noch jetzt 

zeigt. Sein Sohn Olof, eben fo weiſe und noch 

berühmter als er, folgte ihm als König in Alsnoͤ. 

Mährend der Abmefenheit des Dberkönigs beforgte 

er nicht blos die Angelegenheiten des Reihe, ſon— 

dern führte auch glüdlihe Kriege, unterwarf Kur: 

land ber fehmedifchen Krone und entriß Dänemark 

wieder die Länder, die feit der, unter Ragnar Lod— 

brods Söhnen vorgenommenen Theilung von dem 

urfprünglihen Mutterlande getrennt gemefen wa— 

ren, naͤmlich Halland, Blefingen und Schonen. 

Das Unglüd, welches Gautbert und Nithard 

bei der erften Chriftenverfolgung getroffen, hatte bie 

ausländifchen Bifhöfe von jedem weiteren Berfuche, 

den nordifhen Heiden das Evangelium zu predigen, 

zurüdgefhredt. Ansgarius hatte zwar von Zeit zu 

Zeit einige Lehrer mit Gruß und Zröftung an die Ge: 

meinde in Björkö gefandt; aber es traf auch hier 

das Wort des oberften Hirten ein: „Die Ernte ift 
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groß, aber wenig find der Arbeiter.“ Endlich auf's 

Meue aufgemuntert von dem Kaifer, Eonnte Ansga— 

tius dem innern Drange nicht länger widerftehen, 

feine Freunde im Norden wiederzufehen und dort die 

Pflanzung in dem Weinberge des Herrn, die ein 

Merk der edelften Kräfte feiner Jugend war, zu 

umzäunen. Fünf und zwanzig Jahre waren feit 

dem Zeitpunfte verfloffen, wo er Björkö’s blühende 

Stadt zum erften Mat fah. Als förmlich beglaus 

bigter Abgeordneter des Kaifers an den Hof von 

Alsnoͤ, Konnte er diesmal mit aller Sicherheit rei= 

fen. Aber wie verändert fand er niht Alles! Ein 

neues unbekanntes Geſchlecht drängte fih um ihn. 

Mancher theure Freund, der mit ihm für das Kreuz 

gegen das Heidenthum und den Irrthum gekämpft, 

war bereits eingegangen, vor dem Thron des Allers 

hoͤchſten die unvergängliche Krone der Herrlichkeit 

zu empfangen. Er wollte den edlen Hergeir befu= 

hen; aber das Grab, ein mit Gras bemwachfener 

Hügel, war jegt die Wohnung , die ihn fchon feit 

langer Zeit aufgenommen hatte, vermißt von feinem 

Könige, geehrt und gefegnet von Chriften wie von 

Heiden. 

Ansgarius lud jest den König Dlof und beffen 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Tpeit, 3 
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vornehmfte Männer zu einem Gaſtmahl bei fich ein, 

trug feines Heren Anliegen vor, überreichte zugleic) 

koſtbare Geſchenke des Kaifers, und erhielt auf feine 

Anträge einen erwünfchten Befcheid. Der König 

wollte, bevor das Chriftenthbum öffentlich und über: 

all gepredigt würde, mit. feinem Zwölfmännerrath 

die Sache in Ueberlegung ziehen, den Willen der 

Götter durch das Loos zu erforfchen fuchen und eis 

nen allgemeinen Swea-Neihstag verfam: 

meln; denn ohne den Beſchluß des Volkes magte 

er in einer fo wichtigen Angelegenheit nichts zu bes 

flimmen. Die Vorfehung lenkte es auh fo, daß 

dies Alles eine glüclihe Wendung nahm. Auf dem 

Reichstage fprachen einige mit Eifer von der Ge: 

fährlichkeit, die alten Götter zu erzuͤrnen und zu 

verlaffen. Aber ein Mann von großem Anfehen un= 

ter dem Volke erhob feine Stimme zu. Gunften des 

Ghriftenthbums. Das Getümmel und Gemurmel un 

ter den fireitenden Parteien fhwieg; Alle horchten 

den Worten des Alten. „Hoͤret mich,‘ ſprach 

diefer, „hoͤret mih, König und Volk, und fehet 

Euch wohl vor, melden Nath und Beſchluß Ihr 

faffet! Chriftus ift ein mächtiger Gott, ſtark zu 

helfen denen, die ihn anrufen, mas wir ja häufig 
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bisher in Meeresnoth und anderen Gefahren erfannt 

haben, Uns kann es nur von großem VBortheil fein, 

die Gnade diefes Gottes zu befißen, wenn wir von 

unferen Göttern feine Hülfe erlangen. Auch giebt 

es Diele unter ung, die mit großen Koften und 

Gefahren nad) Dorftadt und anderen Orten des 

Auslandes gereif’t find, um fih taufen und in der 

neuen Lehre unterrichten zu laffen. So follte man 

denn dieſen fremden Männern feineswegs mehren, 

das Volk zu unterrichten; denn thöricht wäre eg, 

unter Gefahren im Auslande zu fuhen, was ung 

in ber Heimath felbft dargeboten wird.“ 

Diefe Rede wurde mit allgemeinem Beifall auf 

genommen, und die hriftlichen Lehrer erhielten die 

Erlaubniß, zu predigen, Kirchen zu bauen und zu 

ihrem Glauben zu befehren, fo viel fie vermöchten. 

Nachdem Ansgarius auf diefe Weife in Schweden 

feinen Zweck erreiht, die Angelegenheiten der Chris 

flen geordnet und Priefter in der Gemeinde einges 

fest hatte, Eehrte er heim, ohne den Norden je wie- 

der zu fehen; denn im Jahre 865 endigte er in 

Bremen feine ehrenvolle Laufbahn. Das Chriften- 

thum war damals noch rein und unverfaͤlſcht, ohne 

Beimifhung von Menfchenfagungen und Heiligen: 
3 * 
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anbetung. Dies bezeugt namentlich das letzte glau: 

bensvolle Gebet, womit Ansgarius feine Seele in 

des Herrn Hand befahl: „Herr, fei mir gnädig, 

nach Deiner Barmherzigkeit! Herr, fei mir armen 

Sünder gnädig! In Deine Hände befehle ich mei- 

nen Geift. Du haft mich erlöfet, Derr, Du ge 

treuer Gott I 

Er wird der Apoftel des Mordeng genannt, 

und der Papft verfegte ihn unter die Zahl der Hei— 

ligen. Im Norden wurde mährend der ganzen 

päpftlihen Zeit jährlich der 4, Februar als ein Feft 

zu feinem Andenken gefeiert, wo dann eine feierliche 

Meffe gehalten, ein Eurzer Bericht von den glor= 

reihen Thaten des heiligen Ansgarius in den Kits 

chen verlefen und ein Pfalm ihm zu Ehren gefungen 

wurde. Noh führt zu feinem Andenken in dem 

fhwedifchen Kalender der 4, Februar feinen Namen. 

9, Die Zeit unter den legten Alsnd - Königen, 

Der Eleine Hof in Alsnoͤ war nebft der rei 

hen Stadt Björkö noch immer gleihfam das Herz 

des fchwedifchen Staatskörpers, Hier kamen des 

Handels wegen Leute aus allen Gegenden zufam: 
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men, und bier wurben auch die mwichtigften Reichs— 

tage und Volksverfammlungen gehalten. Won hier 

aus konnte fih alfo die chriftliche LXehre am. leichte- 

ften im Lande verbreiten. Noch einige Zeit nad 

des heiligen Ansgarius Zode kamen bremifdhe Erz: 

bifhöfe nach Björkö; aber nur zwei derfelben haben 

beit den Schweden Berühmtheit erlangt. Der er« 

fie war Nembertug, von dem manche wunder= 

bare Sagen gingen, namentlich) daß er durch feine 

Gebete dem Meere und den Winden zu gebieten, 

Kranke zu heilen vermodht und einft einem Blinden 

das Gefiht wiedergegeben. Der zweite war Unne, 

ober, wie er au genannt wurde, Wine, Sn dem 

Eifer für das Wachsthum der Gemeinde gli er 

Ansgarius, ebenfo auch in der liebevollen Sorgfalt 

für Kranke und Leidende, zu deren Verpflegung fo= 

genannte SDeiligegeifthäufer oder Hofpitäler errichtet 

wurden, mo zugleich auch Meffe gelefen und Got— 

tesdienft gehalten wurde. Unne ift unter die Bi- 

fchöfe von Skara gerechnet worden; denn er weil 

te lange in Weftgorhland, waͤhrend feiner Ans 

wefenheit im Zande, wo er predigte und die Ge— 

meinden befuchte. Auch auf Gothland foll er ge= 

predigt und dort im Klinte = Kirchfpiel den Hof 
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bewohnt haben, der nach ihm jetzt Wine's Haus 

heißt. 

Zur Zeit des Biſchofs Unne war Björn IV., 

Erich Wertterhuts Sohn, Upfala= König, und Kö: 

nig Ring Dlofsfon hielt Hof auf Aland. Die: 

fer war, gleidy feinen Vorvätern, ein Beförderer 

des Chriftenthums , und e8 herrfchte unter ihm Ge: 

wiffensfreiheit. Der fromme Lehrer Unne ftarb in 

Björkö und wurde auch dort begraben. 

10, Die Grenzicheide zwifchen Schweden und 

Dänemark. 

As Erich Segerfäll (Siegreich) Upfala= 

König geworden war und Emund, Rolfs Sohn, 

in Alsnoͤ regierte, hielten die drei nordiſchen Könige 

eine Zufammenfunft auf Danahbolm, an der 

Mündung des Goͤthaſtroms, drei Meilen von Go- 

thenburg. Eine Zeitlang galt diefe Inſel als Grenz= 

punft zwifhen Schweden, Dänemark und Norwe— 

gen, und es wird erzählt, alle drei Könige hätten 

dort einft gefpeif’t an einem und bemfelben Zifche, 

und doch ein jeder auf feinem eigenen Gebiet. Zu 

jener Zufammenfunft fand fih, von fchwedifcher 
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Seite, in Abwefenheit des Upfala » Königs Erich, 

Emund von Alsnoͤ ein, in Begleitung eines aus al: 

len Zandfchaften erwählten Zwölfmänner-Ausfchuffes, 

um eine genaue Grenzſcheide zwifhen Schweden 

und Dänemark feftzuftelen. Man vereinigte fich 

dahin, daß der erfte Grenzftein in Soͤderwaſe, der 

zweite in Danabaͤck, der dritte Kinnaften, ber vierte 

in Urakemafa , der fünfte Hvitaften fein und der 

fechste bei Brömfebro zwifchen Blafingen und Möre 

aufgeftelle werden follte. Hierdurch wurden Halland, 

Blekingen und Schonen von Schweden und Götas 

land gefchieden. Als Emund fi verabfchiedete und 

zu Pferde fteigen mwollte, hielt, nach alter Sitte, 

der König von Dänemark den Zügel und der Koͤ— 

nig von Norwegen den Steigbügel. Aber die 

Schweden, welche die abgetretenen Landfchaften, 

fowohl in Gemäßheit alter Nechte, wie auch ver- 

möge der letzten Entfcheidung durch die Waffen, 

als Schweden zugehörig betrachteten, waren höchft 

unzufrieden mit diefem renzvertrage und nannten 

feitdvem den König Emund SIemme (de 

Schlimme ). 



11, Erih Siegreich. Dlof Tryggwaſon's Kindheit, 

Es wird von dem Upfala= König Erich gefagt, 

er habe die Zaufe und das Chriftentyum angenoms 

men; aber, wenn au, fo handelte er wenigftens 

nicht, wie e8 einem Chriften geziemt, Er zog nad 

MWikingsabenteuern aus und eroberte und verwuͤſtete 

viele Länder. Blut und Krieg war feine Wonne, 

ganz nach heidnifcher Weife. Auf feiner Flotte und 

in feinem Kriegsheere war. Erih Segerfäll 

(Siegreih) mächtig; aber daheim trogten Adel, wie 

Ddalmänner und Bauern der Eöniglihen Macht. 

Bon den damaligen Kandesfitten und der Unabhänz 

gigkeit und Selbftftändigkeit der Odalbauern liefern 

folgende Begebenheiten ein. treues Bild, 

In Norwegen herrfchte ein böfes Weib, bie 

Königin -Gunhild, Gie war die Wittwe von 

Harald Harfagers Sohn, Erich, und um nun ih— 

ren eigenen Söhnen die Herrſchaft zuzumenden, 

fuchte fie durch Mord und Lift, alle diejenigen aus 

dem Wege zu räumen, welche bie nämlichen Ans 

fprüche, mie fie, an das norwegifche Reich hatten, 

Einer derfelben, König Tryggwe, berrichte in 

Wiken oder dem jegigen Bohuslän, und lebte glüd- 



lich mit feiner Gemalin Aftrid; aber Gunhilds 

Söhne lodten ihn eines Tages durch Lift auf ihre 

Schiffe und liefen ihn dort durd ihre Xeute ums 

bringen. Die zum Aftims Kirchfpiel in Bohuslän 

gehörende E£leine Inſel, wo der Mord vollführt 

tourde, heißt noch jest Trygg-Inſel, nah dem 

König Tryggwe, deſſen Grabhügel auch gezeigt wird. 

Aſtrid, die damals fchwanger war, merkte wohl, 

daB auch fie vor ihren Feinden jegt feine Ruhe 

haben werde, weshalb fie mit zwei Dienfimägden, 

ihrem Pflegevater Zhoralf und einigen der 

Zreuften feiner Zeute entfloh, und fi auf einer 

Eleinen Inſel verborgen hielt, bis fie mit einem 

Sohne niederfam, welcher mit Waffer begoffen 

mwurde*) und den Namen Dlof erhielt. Als der 

Herbſt herrannahte, die Tage kürzer, die Nächte 

länger und die Witterung rauher wurde, mußte fie 

ihren Schlupfiwinfel verlafien: ſie begab ſich ingge= 

heim zu ihrem Vater, der fie jedody nicht Lange ver: 

bergen Eonnte. Als Gunhilds Söhne erfuhren, 

9) Bergl. den, vom Urfprung der Ständeverfchieben- 

heit handelnden Paragraphen, 

Anm, d. Ueberf. 



daß Aftrid einen Sohn geboren, erkannten fie, daß 

ihnen ein gefährlicher Feind heranwachſe, der einft 

fein Erbe zurüdfordern und feinen Vater rächen 

werde, zumal diefer beim Volke beliebt gewefen war 

und auch Aftrid noch viele und treue Anhänger hatte, 

Eines Abends erfhien bei Erich, Aſtrids Vater, 

ein Bote mit der Nachricht, daß die Königin Guns 

hild's Aufenthaltsort ausgeforfcht habe und nody in 

der nämlichen Nacht das Kind fortgeholt werden folle, 

Erich Eonnte in dieſer Gefahr feine unglüdliche 

Zochter mit ihrem Kinde zu feinem Anderen ihre 

Zufluht nehmen laffen, als zu feinem Jugend— 

freunde Hakan dem Alten, einem mächtigen Odal— 

mann*) in Schweden. Beide maren in ihrem 

Sünglingsalter als Wilingar umhergezogen und hats 

ten als Stallbrüder Sturm und Ruhe, Noth und 

Freude mit einander getheilt: e8 mußte fich nun zei— 

gen, ob die alte Freundfchaft noch etwas galt, Be— 

gleitet von zuverläffigen Fuͤhrern, mußte Aſtrid noch) 

in der Nacht von ihrem alten Vater fich trennen 

) Vergl. die Einl. zum 2, Kap. des 3. Abfchnittes 

des heidn. Beitalters. 

Anm. d. Ueberſ. 
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und durch zerlumpte Kleidung unkenntlich gemacht, 

auf ungebahnten Wegen fluͤchten. Gegen Abend 

des folgenden Tages kehrten ſie in einem Bauernhofe 

ein, um hier zu uͤbernachten; allein der Eigenthuͤ— 

mer, welcher Björn Etterqweſa GGiftblatter) 

hieß und zwar ein reicher, aber ſchlechtgeſinnter 

Mann war, wie auch ſein Name ſchon anzudeuten 

ſchien, trieb ſie fort. Freundlicher wurden ſie in 

einem andern Dorfe aufgenommen, und der Haus— 

wirth, ein redliher Mann, Namens Thorften, bes 

wies den Flüchtlingen die größte Theilnahme, Mitt: 

lerweile hatten die von der Königin Gunhild aug- 

gefchicten Leute den Weg, den jene genommen, auf: 

gefpürt und die nämlihe Naht bei Björn Etter— 

qweſa Herberge genommen, was einer von Thorfteng 

Knechten, der dort vorbeigefommmen war, erfahren 

hatte und fogleih davon zu Haufe Anzeige machte. 

Thorften ließ die Flüchtlinge den größten Theil der 

Nacht fih ausruhen, wegfte fie dann und führte fie, 

ohne daß Semand von den Seinigen darum mußte, 

auf eine Eleine Snfel, die mit Schilf dicht uͤberwach— 

fen war, und mo fie fich verborgen halten follten, 

bis die Gefahr vorüber fei. Es mwährte nicht lange, 

fo erfchienen die Verfolger und fragten nah Aftrid. 
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Thorften erklärte, fie habe fich bereitd wieder fort: 

begeben. Hakan Jarl, der ſich an der Spitze 

der Verfolger befand, bat hierauf jenen, Aſtrid aufs 

fuchen zu helfen. Thorſten that e3, führte fie aber 

fo, daß fie fie nicht finden Eonnten., Nunmehr ehr: 

ten fie wieder um und festen die Königin Gunhild 

von dem ſchlechten Erfolg ihrer Bemühungen in 

Kenntniß. Auf diefe Weife gelangte Aftrid ohne 

weitere Gefahren nah Schweden, zu Hakan dem 

Alten, der, auf den Gruß von Erih, feinem Sur 

gendfreunde, fie aufs Bereitwilligfte aufnahm und 

ihr Schug und Beiftand verfprah. Bei ihm wuchs 

nun der Prinz Dlof Tryggwaſon heran und ges 

wann im böchften Grade feine Liebe. Auf die Kunde 

hiervon ſchickte Gunhild den Jarl Hakan mit ftarfer 

Begieitung nah Schweden zum Könige Erich Sieg: 

reich und ließ ihm fagen, fie erkenne das Ungerechte 

der an König Tryggwe verübten That und wünfche 

daher, fie an feinem Sohne wieder gut zu machen, 

den fie felbft erziehen und mit aller Achtung behan— 

dein wolle. Der König erklärte fich bereit dieſem 

Vorſchlage beizutreten, und gab dem Jarl Leute 

mit, äußerte jedoch zugleich, daß damit wenig aus: 

zurichten fei, fofern Hakan der Alte den Knaben 
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nicht wuͤrde fortlaffen wollen, denn er, der König 

felbft , habe noch unlangft in einem wichtigen Streit 

mit diefem Bauer gegen ihn zurüdftehen müffen. 

Die Abgeordneten reif’ten nunmehr zu Hakan und 

wurden von ihm höflih empfangen. Der Sarl res 

dete freundlich mit dem Prinzen Dlof und lud ihn 

ein, ihm nad Norwegen zu folgen; allein Hakan 

ber Alte erklärte, daß auf das Verfprechen der Kö: 

nigin wenig zu bauen und er fomohl die Mutter 

wie das Kind wider ihre Feinde zu befchügen ent— 

fhloffen fei. Mit diefem Befcheid Eehrten die Abs 

geordneten nach Upfala zum König Erih zuruͤck. 

Der Jarl ſchickte fih nunmehr zur Heimreife an, 

wollte aber doch zuvor noch einen Verfuch bei Has 

Fan machen und den Knaben mit oder wider deffen Willen 

mit ſich nehmen; zu welhem Zwed er von dem Koͤ— 

nige eine noch ftärfere Mannfchaft erbat und erhielt 

und hinzog. Hakan der Alte ftand mit feinen Leuten, 

die auf dem Hofe arbeiteten, draußen und fchien gute 

Bertheidigungs = Anftalten getroffen zu haben; denn 

er verrith nicht die geringfte Furcht und war dies— 

mal weniger höflich gegen den Jarl. Es gefhah 

nun, daß, als die Abgeordneten Taut zu werden an= 

fingen und Drohungen fallen ließen, Bursti, einer 
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von Hakans Knechten, mit der Miſtgabel herbei— 

eilte, ſie drohend uͤber dem Jarl ſchwang und ihn 

aufforderte, weniger grofſprecheriſch zu ſein, wenn 

er nicht mittelſt der Miſtgabel fortgejagt und da— 

durch für immer mit Schande gebrandmarkt wer: 

den wollte. Eitigft zog fich der Sarl mit feinen 

Zeuten zurüd und entging fo mit Mühe den Schlä- 

gen des Knechtes. Diefer Vorfall benahm ihnen allen 

Muth; fie verliefen Hakans Hof und kehrten heim 
zu der Königin Gunhild. Nah Verlauf von zwei 

Sahren, als Diof drei Jahre alt war, wuͤnſchte 

Aftrid zu ihrem Bruder Sigurd zu reifen, ber 

in großem Anfehen bei dem Könige in Gardarife 

oder Rußland fand. Hatan der Alte rüftete fie zu 

diefer Neife auf das Ehrenvollite aus, gab ihr ein 

ftarkes Gefolge mit, und bewies auf ſolche Weife 

feinem Stalibruder Eridy in Norwegen, wie fehr 

damals alte Freundfhafe in Schweden geehrt 

wurde, h 

Dies ift hier erzählt worden, theils um die 

Sitten, die Macht und das Anfehen der ſchwediſchen 

Dpdalbauern in damaliger Zeit, theils um zu 

zeigen, wie munderbar die göttliche Borfebung Olofs 

Kindheit befhügte, wie fie denn überhaupt befonders 
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über diejenigen ſtets wacht, die fie zu Werkzeugen 

der Erleuhtung und Veredlung der Menfhen aus: 

erfehen ; denn weiterhin werden wir fehen, mie die— 

fer Diof Tryggwaſon ein Mittel wurde zur Ausbreis 

tung des Chriſtenthums, nicht nur in Norwegen, 

fondern auch in unferem Göthalante, 

König Diof, Erih Srgerfäls Bruder und 

Mitregent, ftarb, und fein Sohn, Styrbjörn, 

wurde am föniglihen Hofe zu Upfala auferzogen, 

Eridy nahm jedoch feinen Mitregenten oder Mebens 

fönig wieder an, fondern das Land wurde in Abwe— 

fenheit des Königs von Ulf, Jarl von Weſtgoth— 

land, vermaltet, wo damals Skara der Jarlsſitz 

war; das Schloß FJarlagmift fol davon feinen 

Namen erhalten haben. 

12. Styrbjorn der Starke und die Fyriswallſchlacht. 

Styrbjörn war ſchon in feinem zwölften 

Sahre ausgewachſen und ftärfer, als die meiften 

Männer, weshalb er den Beinamen der Starke 

erhielt; dabei aber war er voll Hochmuths, fah mit 

Verachtung auf das Volk herab und zeigte fi) von 

unfreundliher Gemüthsart. Im Frühjahr, als die 
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Wilingar nach den Küften eilten, um ihre Schiffe 

aufzurüften, faß Styrbjöürn auf dem Grabhuͤgel feis 

nes Vaters. Hier fah man ihn taͤglich trauernd 

und flagend, und das Volk befam Mitleid mit 

ihm. ' Da wurde in Upfala eine allgemeine Volks: 

verfammlung gehalten, auf welcher er, unter dem 

Beiftande feines Oheims und Pflegevaters, des Jarls 

Uf von Norwegen, erfhien und mit hochfahrenden, 

trogigen Worten von feinem Erbrecht auf das Kö: 

nigthum in Schweden redete. Allein Biele wollten 

damals von feinem andern Thron-Erbrecht wiſſen, 

als dem auf der Liebe und dem guten Willen des 

Volkes gegründeten; Beide, der Pflegefohn mie 

der Pflegevater, wurden daher mit großem Gefchrei 

und Unwillen aus der Berfammlung vertrieben. 

Der König Eric übergab hierauf feinem Neffen 

wohlbemannte Schiffe und fhidte ihn auf Wikings- 

fahrten aus, auf denen Styrbjörm mande ehren: 

volle und tapfere Thaten verrichtete, mandes Land 

eroberte und vermwüftete, Auch die berühmte Stadt 

Somsburg in Pommern eroberte er, und die Hel- 

den, die dabei thätig waren, befingt eine alte Sage, 

Jomswikinga-Saga genannt. Hierauf erfchien 

Styrbjoͤrn mit feiner großen Flotte an der dänifchen 
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Küfte und nahm den König Harald Gormfon 

gefangen, mit dem er jedoch unter der Bedingung Frie—⸗ 

den fchloß, daß derfelbe ihm feine Zochter Thyra zur 

Gemalin geben und ſich ihm mit zwei hundert däni- 

fhen Schiffen zum Kampfe wider König Erich Se— 

gerfäll von Schweden anſchließen follte. Gemein: 

fchaftlich fegelten fie nunmehr in den Mälarfee und 

den Fyrisfluß hinauf nach Upfala. Dort verbrannte 

Styrbjöen feine Schiffe; denn er war entfchloffen, 

entweder zu fiegen, oder zu flerben. Auf Fyriswall 

ftellte ſich König Erich dem Feinde entgegen; bie 

Schlacht währte drei Tage, und viele Sagen und 

Lieder bewahren noch das Andenken an die Helden, 

bie bei diefer Gelegenheit ſich auszeichneten, und an 

die Thaten, welche fie verrichteten. Beſonders 

hochgepriefen wird der Upländifche Volksfprecher und 

Landeihter Thorgny, ber auf Seiten des Königs 

war und Streitwagen erfunden hatte, die rund ums 

her mit herausftehenden Schwerdtern gefpidt waren 

und von zum Zobe verurtheilten VBerbrechern zwi: 

ſchen die Feinde gejagt wurden. Die Dänen entflo: 

ben gleich Anfangs auf ihre Schiffe und fehrten 

beim, wodurch Styrbjoͤrns Schlachtordnung fehr 

gelichtet wurde. Gegen Abend wurde in beiden La— 
Schwedens Volfsfagen, Zweiter Theil, 4 
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gern geopfert. Erik opferte im Upfala= Tempel dem 

Ddin, aber Styrbjörn in feinem Lager dem Thor. 

- Sn den Sagen wird erzählt, wie diefe beiden Götter 

fih am folgenden Tage in den Reihen der Kümpfen: 

den blicken ließen. Thor, der Gott mit ftrahlendem 

rothen Haar und Bart, z0g einher in Styrbjörne 

Heer mit wunderbarem Gefang und fagte den Fall 

des Helden vorher. Odin verhieß dem Könige Erich 

den Sieg, wogegen diefer fi ihm weihte, nach Ab: 

lauf von zehn Fahren. Am dritten Tage fiel Styr— 

björn und die meiften feiner Streithelden. Erich ritt 

nunmehr auf den Hügel bei Upfala, wo man die 

ganze Ebene überfehen kann; bier fah er, wie der 

Sieg ſich für ihn entfchied, und eilte auf's Schlacht: 

feld, um den Reichnam feines tapferen Neffen auf: 

zuſuchen. Bwifchen den Nuheftätten der alten Vng— 

lings=» Könige wurde ihm ein anſehnlicher Grabhügel 

und darauf ein Bautaflein errichtet. 

13, König Erihs Traum. 

Beim Volke herrfchte lange Zeit der Glaube, 

dag König Eric ein mächtiger Zauberer fei und 

von Odin Manches erfahre, was anderen Menfchen 
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verborgen ſei. Nach dem Siege auf Fyriswall hatte 

er keinen Feind mehr, der ihn in dem ruhigen 

Beſitz feiner Laͤnder ſtoͤrre. Er ſah nun, daß dag 

Chriſtenthum fich immer mehr ausbreitete, und ers 

Eannte wohl, daß er der legte heidnifche König im 

Morden fein würde. Um zu erfahren, mie viele 

chriſtliche Könige nah ihm auf dem fchwedifchen 

Thron figen würden, opferte er dem Odin, der ihm 

in einem Traume die Antwort ertheilte, er möge 

König Swerkers Grabhügel fprengen, und 

er werde darin eine Zafel finden, die ihm über die 

Zahl feinee Nachfolger Auffhluß geben werde. 

Dies gefhah. Aber welcher Swerker gemeint ift, 

und wo defjen Grabhügel fich befand, davon reden 

unfere Chroniken nicht. Nachdem ter Grabhügel ges 

fprengt worden war, fand man darin eine mit 

Goldplatten überzogene und rund umher mit Eoftbas 

ren Steinen befegte fteinerne Zafel. Auf der einen 

Seite war ein länglidy vierediger Tiſch dargeftelfe, 

mit dreimal neun Kronen darum und den Namen 

der Könige daneben; auf der andern Geite ein 

dreiediger Tiſch oder Tafel, mit dreimal fieben 

Kronen; und alle diefe Kronen waren, um bie fürft- 

liche Herkunft anzudeuten, mit Farben bezeichnet: 
4 * 
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blau für die ſchwediſchen Könige, grün für die nor- 

wegifchen, roth für die danifchen und gelb für die 

deutfhen. Die Tafel foll lange Zeit in den Reichs: 

Eleinedien in der Schagfammer aufbewahrt worden 

fein, bis fie der Erzbiſchosf Guftav Trolle in 

den Kricgszeiten mit fortnahm nah Dänemarf, 

und fie, nachdem die Edelfieine herausgenommen 

waren, einem Geijllihen in Rofhild zur Verwah— 

rung übergab. Der Geiftlihe nahm fie mit fidy nach 

Söfde in Schonen, und ließ fie in das dortige 

Kircheninventar eintragen. Hier fand fie dee Bifhof 

von Lund, Nils Hwide, und unterfhlug fie, 

Ein fhonenfher Geiftliher, Meifter Safob ge= 

nannt, ſchrieb ein Schmäbgedichr auf den Biſchof 

und warf ihm darin diefen Diebftahl vor: er Eonnte 

jedoh feine Belhuldigung nicht beweifen, wurde 

daher zum Zode verurtheilt und in Kopenhagen hin 

gerichtet. Seine letzten Worte auf dem Richtplatz, 

die auch auf feinem Leichenftein ftehen, follen ge- 

wefen fein: 

Meifter Jakob getödtet ward durch Schwerdteshieb, 

eine Anklag’ ihm bereitet den Henkerstod, 

Drum nit minder bleibt der Bifchof ein Dieb, 

Weil dieſer entwandte das goldne Kleinod, 

See ls 5 Deren ee 
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In einem der Froͤſunda-Kirche in Roslag ge⸗ 

hoͤrigen Buche iſt dieſe Sage von Erichs Traum und 

der Tafel in Schwerkers Grabhuͤgel enthalten. 

14, Gerechtigkeitspflege Thorgny's des Alten, 

Recht und Gerechtigkeit wurde damals ſtrenge 

gehandhabt in Schweden; und zum Beweife wollen 

wir folgenden Fall anführen, der vor Thorgny’s 

Richterſtuhl vorkam. Eines Sommers fam ein 

mit Eoftbaren Waaren beladenes Schiff den Mälars 

fee herauf. Der Eigenthümer war ein Düne, Nase 

mens Hroe. Drei verwegene Schweden, welche 

mande Wifingsfahrten mitgemadht hatten und bei 

dem Könige in Gunft ftanden, verabredeten fich, den 

Ausländer feiner Güter zu berauben und ihn dann 

duch Gewalt und Drohungen zur Abreife zu noͤ— 

thigen. Der erfte von ihnen, der ihm begegnete 

und Helge hieß, führte ihn in fein Haus, zeigte 

ihm dort eine Menge Eoftbarer Waaren, die mit der 

Shiffsladung von gleichem Werthe mwaren, und 

ſchloß mit ihm einen Zaufhhandel, fo daß Helge 

fämmtlihe im Haufe befindlihe Waaren für bie 

Schiffsladung geben follte. Helge holte die feinigen 
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fogleih ab, während Hroe etwas zögerte, Mittler: 

weile aber wurde das Haus angezündet, und als 

Hroe kam, um von feinem Eigenthum Befig zu 

nehmen, fand er nichts mehr vor. Unter König 

Erich Segerfäll herrfchte große Sicherheit im Lande, 

Diebftahl und Betrug wurden ftreng beftraft; jedoch 

beftand au ein Gefeg, nach welchem derjenige nicht 

minder zur Strafe gezogen wurde, der ſich eine 

Nachläffigkeit in der Bewachung feines Eigenthums 

hatte zu Schulden kommen lafjen und dadurch zum 

Diebftahl Gelegenheit gegeben hatte. Helge drohte 

nun dem Hroe mit diefem Geſetz, nad welchem er 

nicht blos feiner Waaren verluftig gehen, fondern 

auch noch wegen feiner Nachläffigkeit zur Verantwor— 

tung werde gezogen werden. Hroe ging mißmuthig 

fort und fann über die Schritte nad), die er im ges 

genwärtigen Fall zu ıhun habe, als ihm der zweite 

jener Stallbrüber, der Thorkil hieß, begegnete. 

Hroe trug an feiner Seite ein Eoftbares Schwerdt 

in einem goldgeftidten Gürtel. Diefes nahm ihm 

Zhorkil mit Gewalt ab, indem er behauptete, Hroe 

habe es ihm in Frankreich geraubt. Eine Strede 

weiter begegnete ihm der dritte Bruder, der Thore 

hieß und einäugig war. Da biefer bei dem Fremd⸗ 
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ling gewahrte, baß berfelbe ein blaues und ein ſchwar— 

zes Auge hatte, fiel er über ihn her mit den Wors 

ten: „Du warft eg, der mir durch Zauberei mein 

Auge raubte, als wir zufammen auf Leſſoͤe waren, 

was fich durch Deine ungleichen Augen leicht bewei— 

fen läßt.” Dies war in damaliger Zeit eine gefähre 

liche Befhuldigung und beunruhigte Hroe nicht mes 

nig. Indeß war e8 dem Dänen nicht unbekannt, daß 

es einen gerechten König und einen unpartelifchen 

Richter im Lande gab, und fo kam denn die Sache 

bald vor Gericht. Thorgny faß auf dem Richter— 

ftein und um ihn ber die zwölf Beifiger. Die Gau— 

ner fraten fühn auf, da der König perfönlich anwe— 

fend war. Allein hierdurch ließ fich der firenge Rich— 

ter nicht irre machen ; er durchfchaute bald die ganze 

Spigbüberei und ſprach dem Hroe das Recht zu, das Ur— 

theil felbft zu fällen. Diefes fiel dahin aus, daß Thorfil 

und Thore gehängt und ihre Grundbefigungen dem Koͤ— 

nige zufallen follten, ihr bemwegliches Cigenthum aber 

dem Hroe; Helge dagegen follte des Landes ver: 

wiefen und fein fämmtliches Eigenthum dem Be: 

trogenen zum Schadenerfaß übergeben werben. Das 

Urtheil wurde fogleih volftredt, und Hroe fand 

an Schweden ein folhes Behagen, daß er bort 
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blieb und mit der Zeit bes Richters Thorgny Tod: 

ter, Sigurdborg, zur Frau befam, demnach 

der Schwager jenes Thorgny wurde, der fpäter auf 

der Reichsverſammlung in Upfala ein fo Eräftiges 

Wort gegen den König Olof führte, 

15. Skoglar Zofte und feine Kinder, 

Skloglar Toſte hieß ein reicher und fehr 

angefehener Odalbauer, der in Weftgothland und 

Wermland große Befisungen hatte, Von ihm hieß 

es in den Sagen: „Er führte feinen Adels— 

namen, waraber dod ihres Gleichen.’ — 

Seine Tochter war Sigrid Storrada, Erih Se- | 

gerfäls Gemalin. Fhr Sohn war DIof, dem 

nady der Forismwallfhlaht vom Wolfe gehuldigt 

wurde; und weil er den Königstitel fhon in feiner 

zarten Kindheit erhielt, fo befam er den Beinamen 

Schooßkoͤnig. Die Königin Sigrid war eben fo 

hochfahrend und herrifh, mie ihr Gemahl; daher 

herrfchte zwifhen Beiden große Zwietracht, fo daß 

der König fich zulegt von ihr trennte, ihr jedoch ein 

ſolches Leibgeding ausfegte, daß fie und ihre Ange— 

hörigen damit zufrieden geftellt waren. Sigrid wohnte 



feitdbem auf ihren Erbgütern in Weſtgothland. In 

ihrem väterlihen Haufe war, als fie in der erften 

Blüthe ihrer Fahre war, ein junger norwegifcher 

Prinz, Namens Harald Grönffe oder Grän- 

| fle, auferzogen worden. Diefer am jegt mit fei: 

nen Wilingsfhiffen nad) Weftgorhland und befuchte 

fie; ee mar ihr von feiner Kindheit an fehr zuge: 

Br _.„..- 
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than gewefen, und bewarb fih nunmehr um ihre 

Hand. Sie fand damals noh im vollen Glanz 

ihrer Schönheit, und da fie zugleich fehr reich war, 

fo hatten außerdem mehrere Könige ſich eingefunden, 

die ſich um fie bemarben. Sigrid bewirthete ihre 

Sreier fo reichlich, daß fie beraufcht und vom Schlafe 

übermältigt wurden. Da ließ fie den Speifefaal in 

Brand fleden, fo daß Alle umfamen. „Auf foldhe 

Weiſe,“ ſprach fie, „wolle fie den Vaſallenkoͤni— 

gen die Luſt benehmen, um ſie zu werben.“ Große 

Pracht und Aufwand herrſchte in Sigrids Hauſe, 

namentlich befanden ſich in dem Gaftzimmer bie 

Foftbarften Sachen: die Bettzeuge waren von den 

Eoftbarften Seidenftoffen, und die Vorhänge mit aͤch— 

ten Perlen geftict. 

Skoglar Toſte's Sohn war Ulf, Jarl in Weft- 

gothland und in den alten Urkunden Ulf der Alte 
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genannt. Skoglar Toſte hatte ſeine Reichthümer und 

fein Anſehen in feiner Jugend auf Wikingszuͤgen 

erworben. ULf glich hierin feinem Vater. Er führte 

den Königstitel und hatte feine Burg in der fchönen 

Umgegend des Billing. Die Sagen, bie fih von 

Ulf dem Alten nody erhalten haben, fpredhen von 

ihm als einem meifen und in Gegen regierenden 

Häuptling, deſſen Verſtand und Urtheilsfprühe 

Beranlaffung gegeben haben follen zu dem Sprich— 

wort: „So erfennen wir Ulf.“ Hiervon wird 

auch gehandelt in einem allgemein befannten Volks— 

liede über König Ulfs zweite Ehe, morin er eine 

böfe Stiefmutter für feine Eleinen Kinder befam. 

Diefe, heißt es darin, gingen zum Grabe ihrer 

rechten Mutter: „Das eine weinte Waffer, 

das andere weinte Blut, daß dritte 

meint’ aus dem Örabe die Mutter durd 

der Thränen Gluth.“ — Gemarnt turd bie 

. Verftorbene, wurde dann die Stiefmutter freundli- 

cher in ihrem Betragen gegen die Kleinen, Es ift 

nicht unmahrfcheinlih, daß das Chriftenthum in 

König US Haufe befannt war, doch fönnen des 

Volksliedes Ausdrüde von chriftliher Frömmigkeit 

nichts darin beweifen; denn alle, aus dem Heiden: 
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thum ſtammende Volkslieder haben eine Menge 

Veraͤnderungen erlitten, ehe ſie zu uns gelangt ſind. 

Die Einwohner des Dorfes Hafſtena am Billing 

wiſſen noch jetzt von den Tugenden Ulf's des Alten 

zu reden und zeigen feinen Grabhuͤgel. Das Eichen— 

mwäldchen daneben wird Ulf- Eichen genannt und 

auf dieſe Weife das Andenken an ihn bemahrt. 

Ulfs Sohn, Ragwald, Sarl in Weftgothland, 

war der Vater des Sveakoͤnigs Stenfil. 

16, Die Ausbreitung des Chriftenthums im Go⸗— 

thareiche, 

Wir lefen in der heiligen Schrift, wie wunder— 

bar des Herrn Hand den tugendhaften Sofeph führte, 

der nach Egnpten in die Sclaverei verkauft wurde: 

ebenfo wachte auch das Auge des Allmaͤchtigen über 

den jungen Dlof Tryggwaſon. Auf der Reife, 

die feine Mutter Aftrid mit ihm nad) Gardarife uns 

ternahm, wurden fie von Seeraͤubern überfallen , 

und zu Gefangenen gemacht. Ein Efthländer, Na: 

mens Klerkon, bekam fie zu feinem Antheil. Den 

alten Pflegevater Thoralf erfchlug er, weil er ihm 

für die Arbeit zu alt fhien; den Olof verkaufte er 

an einen Andern, der den Knaben fehr gut hielt. 
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Olofs Oheim, Sigurd, ftand damals bei dem Kö- 

nige des Landes in großem Anfehen. Durch gött- 

lihe Fuͤgung fam er eines Tages mit großem Ge: 

folge an dem Hofe vorbei, wo Diof fi befand. 

Als er den Knaben zu fehen befam, der ihm gefiel, 

erkundigte er fi nach feinem Namen. Sigurd war 

hocherfreut, al8 er vernahm, daß der hübfche neun= 

jährige Knabe feiner Schwefter Sohn war; er Eaufte 

ihn frei und nahm ihn mit fi) an den £önigfichen 

Hof, verfhmwieg bier jedoch feine wahre Herkunft. 

Eines Tages ging Dlof auf den Markt, mit einer 

Eleinen Art in der Hand. Hier gemahrte er Klerkon, 

der feinen alten Pflegevater Thoralf erfchlagen hatte, 

und hieb ihm fogleih ohne ſich zu befinnen, bie 

Art in den Kopf, fo daß das Gehirn herausfprißte, 

worauf er zu feinem Oheim eilte und ihm das VBor- 

gefallene meldete. Nah den Landesgefegen hätte 

nun Dlof die Zodesftrafe erleiden müffen. Allein 

‚jest entdedte Sigurd dem Könige des Kindes Der: 

kunft und - dies rettete ihm das Leben. Auch er: 

hielt Dlof nunmehr eine Erziehung, mie fie 

einem Prinzen zukam. „Er mar,“ erzählt bie 

Sage, „der ſchoͤnſte, größte und ſtaͤrkſte unter 

allen Männern und übertraf in ben förperlichen 
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Uebungen alle nordifhen Männer, von denen man 

Nachrichten hat.’ 

Dlof Tryggwaſon wurde mit ber Zeit ein gro= 

Fer Wiking und gewann Land und But. In Eng: 

land befam er Begriffe von den göttlichen Wahrhei— 

ten des Chriſtenthums und empfing dort die heilige 

Taufe. Sest war fein Sinn auf Norwegen gerich- 

tet. Sein väterliches Meich wollte er befuchen und 

wo möglich dem Feinde entreißen. Alles lief glüde 

lih ab , und nachdem der mächtige Hakan Sarl bes 

fiegt und getödtet worden war und feine Söhne fih 

nah Schweden geflüchtet hatten, wurde Olof bald 

allein herrfchender König über das ganze Yand. Er 

befahl nunmehr, daß alle Unterthanen die Taufe 

und das Chriftenthyum annehmen follten, und wer 

zu gehorchen ſich weigerte, wurde ohne Gnade be— 

ftraft. 

Ragwald Uffon, Jarl in Weftgothland, marb 

um die Hand der fhönen Ingeborg, Olof Trygg: 

waſon's Schwefter, und fie wurde ihm zugefagt, 

unter der Bedingung der Annahme des Chriſten— 

thums. Da murde der Jarl getauft, nebft allen 

DBegleitern, die mit ihm zur Hochzeit gekommen 
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waren. Von diefer Zeit an wurden in Weft: 

gothland viele Heiden bekehrt, und die chriftliche 

Lehre fand dafelbft immermehr Eingang. Erich 

Segerfäll war jegt todbt: er war, wie Odins Prie: 

jter vorher gefagt hatten, im zehnten Sabre nad) 

der Fyriswallſchlacht geſtorben. Dort bei Alt = Ups 

fala wurde er, ter Iekte der heidnifchen Koͤni— 

ge, in dem Grabhügel beigefegt. Unter bdiefen 

Königen hatte bei ihren Lebzeiten häufig Zmwietracht 

und Streit geherrfht: jest ruhen fie ftil und 

friedlich neben einander. Damit fchließt das heib- 

nifhe Grabhügel:- Zeitalter. Die jest fol 

genden Könige gehören dem Zeitalter der gewei h⸗ 

ten Erde an; fie wurden mit chriſtlichen Gebräus 

hen in Kirchen und Klöftern begraben. 



Zweites Sapitel, 

Die erften Siege des Chriftenthbums in 
Schweden. Die drei letzten Könige des 
PYnglingaftammes. Die Ynglinga-Dynaſtie 

erlifcht. 

1, Dlof Schoofkönig entſagt dem Gögendienft. Die 

Eoniglihe Reſidenz wird nad) Weftgothland verlegt. 

E3 waren jest nahe an Zaufend Sahre nad 

Chrifti Geburt verfloffen, und in Upfala wurde eine 

allgemeine Neihsverfammlung gehalten, in Betreff 

der Negierungsangelegenheiten. Das unmweife Ver— 

fahren des Königs von Norwegen, Olof Tryggwa— 

fon , feinem Bolfe den neuen Glauben mit blutiger 

{ Gewalt aufzuzwängen, ohne eine gleichzeitige genuͤ— 

gende Belehrung, hatte in Schweden, wo von 

Alters ber die Freiheit als das Eoftbarfte aller Er: 

denguͤter betrachtet wurde, Beforgniffe geweckt. Die 

Schweden und deren Sprecher, Thorgny, erneuer- 

ten und befräftigten auf dieſem Neichstage den 
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Triggsfrieden*) und das Geſetz, nad) welchem 

die Verehrung der Afagötter, wie bisher, im Lande 

berrfchend fein und Niemand wider feinen freien 

Mıillen und feine Ueberzeugung zur Annahme der 

neuen Lehre gezwungen werden follte. Jedoch ver- 

fuhr man gegen die le&tere nicht ungerecht, vielmehr 

erhielten der König und überhaupt alle Schweden, 

die mit ihm gleichgefinnt waren, volle Freiheit, 

den Gott, dem fie den Vorzug gaben, anzubeten. 

Der König, von den göttlihen Wahrheiten des 

Chriſtenthums volllommen überzeugt, verabfcheute 

einen Ort, wo ein fo gräulicher Gößendienft herrfchte, 

und nicht minder die Opferfefte, die in Upfala das 

mals nachgefeiert wurden. Selbſt den Zitel Upfala- 

König wollte er nicht mehr führen, fondern nahm 

den eines Sveakoͤnigs an; feit welcher Zeit er 

auh Dlofder Schwede genannt wurde. Seine 

Reſidenz verlegte er nah Weftgorhland, wo bie 

hriftlihe Lehre in vollem Wahsıhum war, und 

bei Skara auf feinem Schloſſe Hufaby, in ber herr- 

lichen Gegend bei Kinafulle, hielt er Hof. 

*) 1. $. 7, des 1. Gap, 

ER 
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2, St. Siegfried und König Dlof. 

Zwiſchen König Ethelred * England (der | 

in den nordifchen Sagen Adalrad genannt‘ wird) 

und dem Sweafönig Diof beftanden ſehr  friebliche 

und freundfchaftlihe WVerhältniffe, und haufig’ fchiet 

ten fie ‚einander Gefandtfchaften. "Unter anderen An: 

gelegenheiten brachten einft die fchwedifchen Abgeord: 

neten den Wunfch ihres Königs zur Sprache, daß 

ihm tüchtige chriſtliche Lehrer geſchickt werden moͤch⸗ 

ten, zur weiteren Ausbreitung des wahren Glaubens 

in: feinen Landen. Adalcad kam dieſem ' Töblichen 

Wunſche Olofs bereitwillig entgegen und’ befahl feiz 

nen Bifhöfen und Geiftlichen, ' Einige aus ‘ihrer 

Mitte auszuwählen, "die zu dem wichtigen Unter: 

nehmen tauglicy fein möchten. Allein weit verbrei- 

tet war in der chriſtlichen Welt die Nachricht von 

dem: unglüdlihen Schidfal, welches Nithard in 

Bjoͤrkoͤ und viele: andere Lehrer in Svea= und Gö: 

taland unter den nordifchen Heiden betroffen ;: daher 

fürchteten: ſich alle vor einem fo gefährlichen Unter: 

nehmen, Endlich befchloß der Bifhof Siegfried, | 
der vornehmſte unter den englifchen 'Geifktichen, fih 

demfelben zu unterziehen. : Der König ſoll über 
Schwedens Bolfsfagen. Zweiter Theil. 5 
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diefen Entfchluß einerfeits erfreut, andererſeits aber 

betrübt gemefen fein; denn Siegfried | mar fein 

Freund und Anverwandter, - Wie es mit diefer 

Berwandefhaft ſich verhielt, iſt ungewiß; aber 

gewiß iſt, das Siegfried als ein Geſchlechtsver— 

wandter der Könige: im hoͤheren und edleren Sin: 

ne galt z denn, gleich den: heiligen Apoſteln Chri⸗ 

ſti, verleugnete er feine Freunde, Heimath und 

Ruhe, und trotzte Beſchwerden, Tod und Gefahren, 

um unbekannte Brüder durch das göttliche Licht zu 

erleuchten und von Sünde und Finfterniß zu erretten, 

Unter den schriftlichen Lehrern, welche die Gefahren 

der Reife: mit ihm ıtheilten, lagen ihm beſonders drei 

junge Männer, feine nahen Angehörigen; fehr am 

Herzen. Sie hießen Winaman, Unamam und 

Sunaman. An der ſmalaͤndiſchen Kuͤſte landeten 

fie, und im Waͤrend-Diſtrickt, beidem damaligen 

Defteabo, jetzigen Wexioͤ, ſchlugen ſie fuͤr die 

erſte Nacht ihre Zelte auf. Hier (fo erzaͤhlen alte Ge: 

ſchichts buͤcher) ſchlummerte der fromme Mann ; nach 

gehaltenem Lobgeſang und Gebet zum Deren, getroſt 

ein; und ſah wie einft Jacob ‚als er auf dem 

Stein: zu: Berbel ſchlief, im Traume die Engel des 

Himmels, die ihn tröfteten und aufmunterten, 

a A 
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Dieſe Stätte war ihm auch feitdem heilig und er ge— 

lobte, fofern die Vorfehung feinem Unternehmen Fort: 

gang angedeihen laffen werde, dem Deren ein Haus 

dafelbjt zu bauen. Dieſes Gelübde erfüllte er durch 

Grundfteinlegung' der jegigen Domkirche in Weriö. 

König Olof, der ſich nach den Kehrern fehr fehnte, Hatte 

befohlen , ihn von ihrer Ankunft im Lande fofort in 

Kenntniß zu fegen. Während Siegfried fih von 

den Beſchwerden der Reiſe einigermaßen zu erholen 

ſuchte, eilte ein Eönigliher Diener. nad) Huſaby, 

meldete dem Könige, daß die Sremdlinge in Deftrabo 

angelangt feien , und 'erftattete über fie folgenden 

Beriht: „Es waren fanftmüthige, friedfertige Män- 

ner, in denen Eein Falſch zu wohnen feheint.. Sie 

hatten einen Vorgefegten, in großem Anfehen bei ihnen 

fiehend und in einen weißfeidenen Rock gekleidet, der 

bis zu den Füßen reichte, die Andern ftanden vor 

ihm‘ auf und verneigten fidy tief bis zur Erde. 

Auch fah ich einen Tiſch,“ feste er bimzw, mit 

einem ſchneeweißen Tuche bedeckt, auf den ein fehr 

weißes und dünnes Brot gelegt und daneben ein 

Teinkgefaͤß geſtellt wurde, in welches. einer von ih: 

men etwas Getraͤnk goß. Indem er auf ſolche Weife 

Alles orbnete , ſprach er bisweilen leiſe und bigwei- 
5 * 
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len uͤberlaut. Mittlerweile nahm ıder fo wunderbar 

gekleidete Mann das dünne Brot und, nachdem er 

darüber einige Worte gemurmelt hatte, bob er es 

empor, und kam es mir da vor, als ob er zugleich 

einen Eleinen Knaben aufhöbe, der den alten Mann 

anlächelte.’’ Der König erkannte aus dieſer Be— 

fhreibung, daß die aus England erwarteten Lehrer 

angefommen feien, und fchidte ihnen fogleich ei— 

nige der wornehmften Dofbedienten zur Bewilllomm- 

‚nung entgegen. 

Der heilige Siegfried feste nun feine Reife zum 

Könige fort und begann fogleich fein Wirken als 

Apoftel des Götalandes. Die Einwohner verwun— 

derten fich fehr über die feltfamen Gebräuche und 

Sitten diefer Fremdlinge. Sie hatten bisher nur 

Frauen und Kinder ohne Waffen gefehen, da diefe 

durch die Achtung vor ihrem Alter und Geſchlecht 

gefchügt waren; jegt aber fahen fie Männer ganz 

zuverfichtlich einhergehen, unbemwaffnet und nur auf 

ben Schuß des Gottes bauend, deſſen Sendboten 

fie waren. St. Siegfried hatte in feinem Aeußern 

etwas Majeftätifches und Ehrfurcht Grbietendes, 

mwodurd) er fich beim Wolke in Anfehen feste und 
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welches ihm bei nachmaligen Aufläufen und Chriften: 

verfolgungen zum Schuß gereichte. Auf dem Wege 

von Deftrabo nah Skara, der damaligen Haupt: 

und. Reſidenzſtadt, predigte Siegfried Überall, wo— 

hin er Fam, das Evangelium, und taufte ‚Viele, 

Als er auf der meftgothländifhen Grenze ankam, 

fand er eine freudige Aufnahme beim Volke, welches 

mit dem Chriftenthume fchon befannt war und jeßt 

ſich fehnte der heiligen Taufe theilhaftig zu werden. 

Er predigte und taufte zuerft an dem Orte, den er 

Utwägnstorp nannte und der auch jetzt noch fo 

heißt; es bedeutet foviel al der Drt der Otwagnas 

oder Ungetauften. Noch jetzt erzählt man ſich un- 

ter dem Molke, mie Gott die Herzen ihrer Väter 

gelenkt habe, daß fie durch ihre Gebete den heiligen 

Mann lange bei ſich zurüdhielten, von Sehnſucht er- 

füllt, ihn von den Wundern und der großen Barm- 

herzigfeit des. lieben Heilandes reden zu hören.  Alg 

er ſich endlih von ihnen trennen mußte, weil der 

König ſich nicht minder nad ihm fehnte, begleite- 

ten fie ihn fämmtlidy mit Thränen der Dankbarkeit 

eine Strede Weges und baten ihn beim Abſchiede, 

ihnen etmas zurüdzulaffen, wobei fie ſich an die er- 

fie Zeit ihrer Erleuchtung und an ihn, den Freund 

\ 



ihrer Seelen erinnern könnten „Ihr feht wohl, 

meine Freunde,“ fprady der gerührte Lehrer, ı,,daß 

ich weder Silber noch Gold, oder andere Koftbar- 

£eiten beſitze z aber diefen Wanderftab kann ich ent= 

behren ; nehmt ihn und verwahrt ihn, wenm es Euch 

Sreude maht, zum Andenken san mich!“ "Date 

auf winkte er ihnen ein Lebewohl zu und ging, 

von ihren Segenswünfchen begleiter, fort. Noch 

jegt, wenn ber Reifende nach Utwaͤgnstorp fommt und 

nad den Merkwürdigkeiten des Drtes fragt, wird 

ihm St. Siegfriedsr Wanderftab gezeigt, 

eim altes Rohr , das in der Kirche hinter dem Altar 

aufbewahrt wird. Neben dem Dorfe befindet ſich 

auch eine St. Siegfrieds Duelle, in welher _ 

die erften ‚Chriften diefer Gegend getauft wurden, 

Sin der Eatholifchen Zeit war es eine Dpferquelle, 

von welcher Kranke ihre Geneſung erwarteten, Der 

König zog, auf die Nachricht von’ St. Sieafrieds 

Hetannahen ‚'' ihmeı perfönlichiientgegend und führte: 

ihn unter großen: Ehrenbejeigungen nach dem Schloſſe 

zu Hufaby. Nachdem der König und ſein Hof eine: 

Zeit lang die Predigt des’ Evangeliums gehört und 

deſſen beilfame Lehren’ vernomimen, ließ er fich raus: 
fen in der Quelle, die noch jetzt des Apoſtels Nas 



men führe und die eigentliche St, Siegfrieds 

Quelle ift, bei der fpäter viele Zeichen ind Wun— 

der geichehen fein follen. Ein Ader neben der 

Duelle wird der Siegfrieds- Ader genannt; 

ein benachbarter Huͤgel und Gehäge führen ebenfalls 

Siegfried Namen. Neben der Ditelle wurde eine 

Eleine hölzerne Kirche erbaut, wo die erften Ehriften 

des Goͤtalandes ſich verſammelten. Des Königs Ge— 

malin, die Königin Eſtrid, ihre beiden Soͤhne ünd 

Nachfolger in der Regierung und mehrere Hofbe— 

dienten wurden ebenfalls "getauft; und Olof 

Schooßkonig, der ihnen mit dem Beiſpiele vor— 

angegangen war, wat demnach in" Schweden der 

* chriſtliche rg 

3. Die Sheitenverfotgung im Götalande,. et. ei 

* ra a und Tod. L 

Unter einem matigen Heiden, Namens Sun— 

aa aan traf die Gheiften im Wärend «Di: 

Meike und deren Lehrer, die Siegftied bei feiner 

Abteiſe zum Könige "dort zurüdgelaffen hatte, eine 

were Verfolgung. Die drei ungluͤcklichen Be 

gleiter und Anverwandten Siegfriede, Winaman, 
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Unaman. und Sunaman, wurden von: den Heiden 

getöbtet und ihre abgehauenen.Köpfe in! ein’ Gefäß 

gelegt. und im den See verſenkt. Als die Nachricht 

hiervon nad ‚Hufaby . kam, : wurde: dev König. fehr 

betrübt, und trauernd kehrte Siegfried nach dem 

Dr ‚zurüd, wo ‚ee in anſcheinend unglüdlicher 

Stunde feine erfte Lagerftätte, auf. ſchwediſchem Bo: 

ben aufgefchlagen hatte. Da jene drei jungen Maͤn⸗ 

ner ,..nähft.der Gemeinde, des Herrn, ihm das 

Zheuerfie auf Erden geweſen waren, ſo erſchien 

ihm ihr Verluft als. die, hartefte Prüfung , die er 

zu ‚erdulden gehabt. Um ein ftets fihtbares Andenken 

an; fie zu haben, nahm er in fein Siegel. das Bild 

eines Cimers oder Gefaͤßes mit. drei, abgehauenen 

Köpfen auf, mit drei brennenden Lichtern darüber, 

mit Hindeutung auf den heiligen Geift, defjen Licht 

ſich am Pfingfttage in Geftalt feuriger Zungen auf 

die Apoftel des Herrn niederließ. Auf Bildwerken 

und Gemälden erkennt man ſtets St; Siegfried an 

dem Symbol des Eimers mit drei Köpfen: umd drei 

Lichtflammen darüber wieder. Man. findet noch jest 

ein folches Gemälde in der -Hufaby- Kirche, und. in 

dee. Eatholifchen Zeit hatten die Mönche: darüber fols 

gende. Sage unter - dem Volke verbreitet: Als 
u 
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St. Siegfried wieder nad) dem Drte kam, too feine 

theuren Angehörigen fo viel gelittenund um ihres 

Glaubens willen ihr Blut vergoffen hatten, ging er 

die ganze Nacht hindurch trauernd am Ufer entlang, 

feufzte und ıbetete, Siehe, da gewährte er, wie drei 

Lichter aus der Ziefe emporftiegen und ſich der | 

Stelle, näherten, wo er ftand.  Aufgemuntert durch 

diefen Anblid , der ihm die Ueberzeugung gewährte, 

daß er von: einer höheren Macht befhüst war, 

ſtellte er die Rache dem Nichter im Himmel anheim. 

Da ließ, das eine Haupt die Worte vernehmen: 

„Es wird gerächt werden!’ — Das, andere ſprach: 

„Wann?“ — und das dritte antwortete: „„An 

Kindern und Kindeskindern.“ — Es erſchienen 

jetzt die vom Koͤnige ausgeſchickten Leute, nahmen 

Gumar und deſſen Mitſchuldige feſt und ſtellten fie 

vor Gericht. Auf St. Siegfrieds Fuͤrbitte wurde 

ihnen zwar die, Zodesftrafe erlafjen, jedoch unter der 

Bedingung ‚daß fie auf ihre Koften die Domkirche 

zu Weriö erbauten, die noch jeßt, zum Andenken 

an jenes Ereigniß , drei abgehauene Köpfe in ihrem 

Siegel führe. Von Gunnar Gröpe und den übri: 

gen Mördern wurden alle die Güter und Höfe ges 

nommen, die der Domkirche in Werio früher gehör: 
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ten und zum Theil noch gehören, und über ihre Nach⸗ 

kommen foll ftets ein böfes Geſchick gewaltet Haben. 

St. Siegfried wird auf den Rüden eines zu Boden 

geſtreckten Mannes fiehend — der Gunnar Gröpe, 

den er mit Füffen tritt, vorſtellen ſoll — darge— 

ſtellt. 

In Weſtgothland erſtreckt ſich eine ſchoͤne und 

fruchtbare Ebene zwiſchen dem Moͤße-(vormals 

Myre-) Berg, Brunhemsberg und Ausderg, Hier 

war in der heidnifchen Zeit ein Bezirk, der) früher 

angebaut und volfreich, daher auch früher von Wald 

gelichtet war, al8 andere Gegenden, Gudhem, mo 

ein Zempel mit hundert Göttern gemefen fein foll, 

Balderstorp. und Friggeraker, den Aſagoͤttern gehei⸗ 

ligte Oerter, lagen nicht weit von einander auf die: 

fer Ebene und führen noch jest jene Namen" Nah 

diefem Bezirk begab fih nun St. Sieöfried, um 

fortzinvirken in der Heidenbefehtung und Reinigung, 

durch das Bad der Taufe, von finſteren Werken des 

Goͤtzendienſtes. Da kam er zuerſt nach dem Det, 

am Fuß des Älleberges, den er, mit’ Hindeutung 
auf den heiligen Zweck feines Wirkens, Luttra 

oder reinigen nannte. Gott ſegnete fein men— 

ſchenfreumdliches Beftreben, und der chriſtliche Glaube 
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fand beim Volke, Eingang. ı Er baute nun an dem 

| Drte die zwei erften Kirchen im Lande: Ugneftad, 

mo man noc) jegt die Stelle zeigt, auf der die Kir: 

che geftanden, und Griggeraker, die noch vor— 

handen ift. Als diefe Kirchen erbaut wurden, ers 

regte: ein Heide von großem Einfluß, der Kettil 

hieß und auf dem, jeßt Stoms aͤcker genannten 

Hofe wohnte, einen Aufſtand gegen Olof und ſtellte 

ſich an die Spitze eines Heidenheers, um den Koͤnig 

wegen ſeines Abfalls von den alten Goͤttern zur 

Rechenſchaft zu ziehen. Allen im Berthilds— 

thal bei Blidsberg fielen die meiſten Heiden von 

Kertil ab und: befehrten ſich zum Cbhriſtenthume. 

Ein Hriftlicer Lehrer Namens Bert bild, fol diefe 

Erweckung unter den Heiden bewirkt haben, deshalb 

von Kettils Anhängern getoͤdtet und unter dem 

Stein, der dort im Thal St. Berthils Grab: 

fein genannt wird, begraben worden ſein. Nach 

einer andern Sage warn St. Berthild ders erſte 

Lehrer, der den chriſtlichen Glauben im Goͤtalande 

predigte, lange zuvor von den Heiden erſchlagen 

wurde und durch ſeinen Tod dem Thal den Namen 

gab. Als Kettil ſah, daß er gegen den König nichts 

weiter ausrichten Eonnte, kehrte er heim nach: feinem 
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MWohnfig, mo er bald nur noch der einzige Wider: 

facher gegen das Allen dargebotene Evangelium der 

Gnaden war und davon den Namen Kettil der 

Unchriſt erhielt. Shm mar der Gedanke an den 

Abfall feiner- Zeitgenoffen von dem väterlichen Glau- 

ben fo unerträglich, daß er mit ihnen nicht mehr 

den nämlidyen Boden betreten und eben fo menig 

von der nämlichen Sonne befchienen fein wollte, und 

daher noch bei feinen Lebzeiten in feinen Grabhügel 

fi) begab, wo er an Leib und Seele in der Finfter: 

niß blieb bis an feinen Tod. Diefer Grabhügel 

ift noch jegt ein anfehnlicher grüner Hügel bei der 

Liareds- Kirche, wo die Leute diefe Sagen von 

dem Schickſale Kettils des Unchriften zu erzählen 

wiſſen. Uebrigens liefern die Chronifen einen an= 

dern Bericht von ihm und erzählen, er fei Hakan 

Roͤde's Jarl gewefen, habe in Dftgothland gewohnt 

und hergeſtammt aus Brofinds Jarla= Geflecht, 

welches bei der Kirche in Kaga feinen Grabhügel 

gehabt. St. Siegfried predigte nicht bloß in Guns 

nanj£og, fondern au in Nordanfkog*), namentlich in 

*) Bor Zeiten wurde das Sveareidh auch wohl 

Nordanfkog (Nordwald) und das Göthareid 
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Nerike und Südermanland. Biele Quellen, in denen 

er taufte, ſowohl im Bötha= wie im Syeareich, 

find nad) ihm benannt worden. Nach weiten Wans 

derungen vermeilte er lange in Huſaby bei dem Koͤ— 

nige und arbeitete für die Befeftigung der chriſtli— 

chen Lehre im Lande. Da murde aus dem ehemas 

ligen Eöniglihen Schloß die jegige fleinerne Kirche 

in Dufaby, mo fich überhaupt noch manche Denk: 

mäler aus jener Zeit vorfinden, erbaut. Diefe Kir- 

che war zugleich die erfte Kathedrale des Stifts oder 

Bisthums Skara. Auch wurde die Kirche in Ge- 

tum bei Sfara errichtet; ebenfo foll von St, Siegs 

fried der Grundftein zu der Domlirche in Skara ge: 

legt worden fein. Nachdem Siegfried noch in Yu: 

faby eine Schule für die Ausbildung junger Schwes 

den zu Geiftlichen geftiftet und dafelbft einen Bifchof 

geweiht hatte, Eehrte er nah dem Waͤrend-Diſtrikt 

zurüd und vermeilte dafelbft bis an feinen Tod. 

Er liegt in der Domkirche zu Weriö begraben, 

Sunnanjtog (Südmwald) genannt, mit Bezie— 

hung auf die Wälder oder Waldgebirge Kolmor- 

den und Tiveden, welde die Grenze zwiſchen 

beiden bilden. 

Anm, d. Ueberf, 
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Hier in diefem, an heidniſchen wie an chriftli- 

hen Denfmälern des Alterthums ſo reihen Wä- 

rend: Dijtrike find die Sagen von Ddin und Sr, Sieg- 

fried "wunderbar durcheinander gemifcht. Gleich— 

wie der ſtaͤrkſte Goͤtzenopferdienſt in Upfala, bei 

Skara und in Gudhem ſeinen Sitz hatte, fo war 

er auch in Smaland und dem Wärend : Diftrift 

Helgö der berühmtefte Sammelplag für die Bewoh— 

ner des Süd » Götalandes.  Diefe Orte und den 

großen Gerichteplag auf König: Ingels Grabhügel 

wählte St. Siegfried für feine Predigten aus, und 

in den‘ zunädhft befindfichen Quellen taufte er. Es 

wird erzählt, erhabe einft auf feinem Wanderungen 

an einer Stelle übernachtet, die ihm fehrntalt zu fein 

geſchienen, woraufler ihre den Mamen Ka lterftad 

beigelegt habe und ‘dann daſelbſt, auf feinen Aus: 

ſpruch, die Kallerftad = Kircher erbaut worden ſei. 

Als nun Siegfrieds Werk Fortgang genommen hatte 

und feitdem die Glocken von den chriſtlichen Kir⸗ 

hen ertönten, verließ Odin, erzürnt darüber , feinen 

Sig und zog fort auf ‚feinem Pferde Steipner über 

Meere. und Berge In der Domkirche zu, Weriö 

wird noch ein ungewöhnlich großes Dufeifen aufbe— 

wahrt, welches Odins Pferd auf einem Berge, wo 
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man noch die Spur davon zeigt, von fich gehauen 

Haben fol. Es giebt noch Feute, welche in mond— 

hellen Nächten Odin neben feinem Steingrabhügel, 

traurig'auf feinen Speer ſich ftügend, yefehen 'haben 

wollen. 

Unter die vielen Wohlthaten, welche dem heili— 

gen Siegfried zu verdanken find, verdient insbefon- 

dere auch der Umſtand gerechnet zu werden, baß er 

den erfien Schritt zur Abſchaffung der Sclaverei im 

Morden : that. Alles‘; was er zuſammenbringen 

konnte, "verwendete er zum Loskaufen der ungluͤckli— 

chen Leibeigenen, die damals von allen geſetzlichen 

Rechten ausgeſchloſſen waren. Namentlich verwen— 

dete er zwei koſtbare goldene Armbaͤnder, die er von 

König Olof erhalten hatte, zu ſolchem Zweck. Wohl 

verdiente er es, daß jaͤhrlich am 10. Februar 

ihm zu Ehren das, die Siffermeffe "oder 

Siegfriedsmeffe genannte, Feft gefeiert wird. 

Auf den Runenftäben ift der St. Siegfriedstag durch 

einen Biſchofsſtab bezeichnet ,- "denn er wird als der 

erfte Biſchof in Schweden betrachtet. 

Mr 7 
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"4. Bon den eften Apofein in Schweden überhaupt. 

In der Vorzeit: wurde es einem Schmeden zut 

Schande angerechnet, wenn. er. in Hitze gerieth, und 

e8 wurde als ein Ehrenpunft des Mannes angefes 

hen, unter den größten Gefahren und Verſuchungen 

Seelenruhe und Gleichmuth zu.bewahren: Noch heut: 

zutage gilt es für ehrenvoll ‚wenn! man von Ses 

mand fagen kann: „es ift ein ruhiger Mann.“ 

Es iſt daher eben nicht zu tadeln, wenn die Heiden 

von den Chriſten die naͤmliche Geduld und Gleich— 

muth bei allen Verrichtungen und Handlungen vers 

langten. Daher fam es, daf, wenn die chriſtlichen 

Lehrer bei ihren Predigten in zu heftigen Eifer und 

zu große Hitze geriethen,, ſie ſich dadurch dei dem 

ruhigen Volke dem Spott und der Verachtung aus— 

ſetzten, als Leute, die ihre Leidenſchaften nicht im 

Zaum zu halten vermochten. Vergriffen ſie ſich aus 

ßerdem gar an den Goͤtzenbildern, ſo koſtete es ihnen 

nicht ſelten das Leben. So erging es einem der 

Mitarbeiter St. Siegfrieds im Goͤtalande, Wal—⸗ 

frid. Als dieſer einſt gegen die Abgoͤtter predigte, 

hörte ihn das Volk ruhig an, bis er ſich von ſei⸗ 

nem Eifer fo fehr fortreißen ließ, daß er auffprang 
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und ein Bild des Gottes Thor zu Boden fchlug. 

Da überfielen ihn die Heiden und tödteten ihn mit 

unzähligen Stihen. Wer einen Tempel oder ein 

Götterbild verunehrte, wurde, mie ſchon erwähnt, 

Warge i Weum oder Heiligthumsfchänder, mwört: 

lich: Wolf im Heiligthume genannt, und ein Seder 

war fogleich bereit, ihn mit dem Schwerdte zu durche 

bohren. 

St. EfEil, nah dem die Stadt Eflilstuna 

ben Namen erhalten , gehörte ebenfalls zu den Leh— 

ren, die mit Siegfried ins Land gekommen oder 

von ihm ausgebildet worden waren, Er predigte 

in Dfvanfkog (oberhalb des Waldes, f. oben 

die Unm.), nämlid) in Südermanland und Nerike, 

wohnte jedoh in Fors, bei Eſkilstuna. Er fol 

bis zur Chrijtenverfolgung unter dem Könige Blot: 

fwen (Opferſwen) gelebt haben. Nachdem diefer 

Adtrünnige den frommen König Inge geftürzt hatte, 

zog er durch das Land, um die neue Lehre auszurote 

ten, und jtellte überall den heidnifchen Opferdienft 

wieder her. Auf diefem Zuge Fam er aud) nach dem 

Gögentempel der Südermanländer, der da fland, 

wo jegt Strengnäs liegt, und ftellte hier ein großes 

Opferfeft an. Effil eilte hin, predigte dagegen und 

Schwedens Bolfsiagen. Zweiter Theil. 6 
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bat Gott, er möge ein Zeichen feiner Allmacht ge= 

ben. Da erhob fih ein furchtbares Unmetter mit 

Sturm und Regen ; wodurch das Dpferfeuer ausge- 

löfht und das Volk erfchredt wurde. Aus Wuth 

hierüber ſchlug einer der Gögenpriefter Eſkil mit ei- 

nem Stein an den Kopf, fo daß der heilige Mann 

biutig zur Erde ſank. Die Heiden hoben iha auf 

und braten ihn zum Könige, der ihn zum Tode 

verurtheilte, worauf der heilige Eſkil gefteinigt wurde 

und zwar auf derfelben Stelle, wo fpäter das Klo— 

ftee fih erhob. “Mit tiefem Schmerz trugen bie: 

Chriften den Leichnam ihres Lehrers nah Fors, 

um ihn dort zu begraben; als fie jedoch nad Ef- 

Eilstuna kamen, begruben fie ihn hier. Nach einer 

fpäter verbreiteten Moͤnchsſage gefhah dies aus der. 

Urfache, weil der Leichnam fo ſchwer wurde, daß er 

nicht weiter getragen werden Eonnte; auch follen an 

feinem Grabe viele Zeichen und Wunder. gefchehen 

fein. Am 12, Juni, dem Todestage St. Eſkils, 

ward das Andenken an ihn: gefeiert. Diefer Tag 

ift auf den Nunenftäben mit einem Bifhoffsftabe 

bezeichnet und führt in dem ſchwediſchen Almanach 

noch jest feinen Namen. 

St. David war der Apoftel der Weftmanlän- 

h 
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der. Er Eam aus England hierher, als Siegfried 

fhon bejahrt war. In einer Bucht des Mälarfee’s 

ſchlug er zuerft fein Zelt auf, und zwar auf der In— 

fel, die jetzt Davidsd (Davids = Infel) oder Davo 

genannt ward und zum Kirchfpiel Munktorp gehört. 

In der Umgegend liegt auch Santeftad oder St. Dar 

vidsftad, nebft der St. Davids- Quelle, worin er 

die Heiden taufte. Wenn mir häufig ſchon den 

Flecken Erde, wo wir geboren wurden, ruͤhmen 

hören, fo ift e8 noch weniger zu verwundern, wenn 

die, welche mehr, als für alle andere Wohlthaten, 

den Heren priefen für den Augenblick, wo fie zum 

eigen Leben miedergeboren wurden, mit heiliger 

Ehrfurcht die Duelle betrachteten, in deren Elaren 

Fluthen fie die Morgenröthe ihrer Seligkeit begrüßt 

hatten. Die erften chriftlichen Lehrer Tiebten dag 

Volk mit großer Zärtlichkeit und verpflegten Arme 

und Kranke; woher es gefchah, daß noch lange nach 

dem Tode des Lehrers feine Schüler zu der Quelle 

famen, um Zroft zu ſuchen in dem Andenken an 

ihn. Sie glaubten in ihrer Derzenseinfalt, daß der 

gute Geift, der einft ihnen fo hold war, fie aud) 

jeßt umfchwebe an diefee Stätte und durch feine 

Fuͤrbitte bei Gott ihnen helfe, wenn fie von dem 
6 * 
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Waſſer tränken oder ihre Eranfen Glieder damit wuͤ— 

ſchen. Dies nennen wir jest Aberglauben; aber 

manchmal bat doch Gott ein geringes Mittel wirk— 

fam fein laffen zu vielem Guten, wenn man mit 

Glauben und Zuverfiht zu ihm die Zuflucht genom— 

men. So lange der Menfdy berechtigt ift, an ein 

Band zwifhen ihm und der anderen Welt zu glau— 

ben, muß uns eine folhe Stätte heilig und ehrwuͤr— 

dig fein. St. David ließ die Kirche in Munktorp 

erbauen und daneben eine Klofterfchule, worin die 

Mönche die zum heiligen Lehramt beftimmten Süngs 

linge unterrichteten. Davon erhielt der Drt, der 

zuvor Snewinge bieß, den Namen Munftorp 

(Moͤnchhof oder Moͤnchdorf). Aber was auch 

St. Davids Schüler in den Büchern gelernt haben 

mochten, war nichts gegen dasjenige, was fie aus 

einem Beifpiel und mufterhaftem Leben lernten. 

Er hätte irdifche Schäge fammeln können; aber Als 

les verwende er zum Loskaufen der armen feibei- 

genen aus der Sclaverei. Er hätte in Ruhe und 

Gemaͤchlichkeit leben koͤnnen; aber freiwillig entfagte 

er diefem Verderb für das geiftliche Leben und ka— 

fieiete feinen Leib durdy Faften und Gebet. Sein 

Ubendgebet befand in der Selbfiprüfung: er über: 
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dachte den verfloſſenen Tag und unterſuchte, inwie— 

fern er wider Gottes oder des Gewiſſens Gebot 

gehandelt haben möchte. Er gab auf feine Gedan- 

fen, Worte und Handlungen fo genau Acht, daß 

er über Dinge, die Andere für gering achteten, ſich 

Vorwuͤrfe machte, fogar darüber bittere Thraͤnen 

verooß, wohl überzeugt, daß fie dennoch fündhaft 

fein. Eines Abends fühlte er fein Herz befchwert 

und E£onnte in dem Augenblide nicht entdeden oder 

fih erinnern, was er den Tag über begangen ha= 

ben möchte, wodurch diefe Gewiffensunruhe geweckt 

worden; enblich entfann er fih, daß er an einem 

Getreidefelde vorbeigegangen und dafelbft auf einige 

Aehren getreten war; und der fromme Mann mad: 

te es fih nun mit unruhigem Herzen und unter 

Seufzern zum Vorwurf, daß er mit den menigen 

Getreideförnern,, die aber doc des dürftigen Arbei- 

ters Brot und Gottes Gabe gewelen, fo leichtfertig 

umgegangen war. Diefes Streben nah Vollkom— 

menheit vor dem heiligen Nichter gab Weranlaffung, 

daß nad) St. Davids Tode folgende Sage in Um: 

lauf kam. St. David hatte über die Dartherzigkeit 

und Berfolgungsmwuth der Heiden fo fehr getrauert 

und in den einfamen Stunden des Gebetes fo 
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fehr geweint, daß bei herannahendem Alter feine 

Augen dunfel wurden, Eines Tages, als er in 

feine Eleine Zelle trat, gemahrte: er einen Son» 

nenftrahl, der durch die tiefe Fenfteröffeung in 

der Mauer eingedrungen war; es Fam ihm aber 

vor, als fei es etwas, moran er feine Handſchuhe 

hängen koͤnne. Ohne fich weiter etwas dabei zu den= 

fen, hänget er fie daran, und fiehe! fo fehr wurde 

diefe arglofe Glaubenseinfalt gewürdigt, daß der 

Sonnenftrahl die Handfehuhe trug. Als nun bald 

darauf der heilige Mann draußen auf dem Felde 

war, fandte er einen dienenden Bruder hin, ihm 

feine Dandfhuhe zu holen; als diefer in das Ge- 

mad trat, fah er fie zu feinem Erftaunen an 

dem Sonnenftrahl hängen; er erzählte dies dem 

Alten, der dem Herrn innig dankte, indem er bar: 

in ein Zeichen erblidte, daß ihm feine Sünden ge: 

wißlich vergeben feien. Aber eines Tages wollte er 

feine Handfhuhe an dem Sonnenftrahl wiederum 

aufhängen, aber diesmal fielen fie auf die Erde, 

Mit großer Derzensbefümmerniß erinnerte er fi 

nun feines Fehltritts: e8 war der Tag, an welchem 

er Kornähren mit Füßen getreten hatte. Wie «8 

mit diefem Allen ſich auch verhalten haben möge, 



fo fcheint uns doch diefe Sage daran erinnern zu 

wollen, daß Gottes unfichtbare Macht die irdifche 

Hütte des Menfchen erhält und- trägt, fo daß Eein 

Haarvon feinem Daupte fällt ohne Got- 

tes Willen, wenn er auf ihn traut, feine Ge: 

bote heilig hält und feinen Glauben in einem reinen 

Gewiffen bewahrt. 

St. David ftarb fehr alt in König Inges Zeit 

und liegt begraden in der Kirche zu Munktorp; lange 

Zeit wallfahrteten Pilger aus weiter Ferne zu ſei— 

nem Grabe. Aus England, feinem Vaterlande, Eu | 

men Abgeordnete, welche für einige Knochen, bie 

von dem heiligen Lehrer herrühren follten,, eine gro— 

fe Summe Geldes bezahlten, wofür die Kirche aus— 

geſchmuͤckt und anfehnlic erweitert wurde, St: Das 

vids Kelch mit feinem Sinnbilde, zwei Handſchu— 

ben, wird, wie es heißt, in der Kirche zu Munf: 

torp noch gezeigt. Auf den Runenftaben ift der Das 

vidstag mit einem Handfchuh bezeichnet, und ſein 

Kirchenfeft wurde am 25. Suni gefeiert. Won Zei: 

hen und Wundern an Kranken, Blinden: und Lah— 

men, die an feinem Grabe, wie an denen anderer 

heiliger Männer gefhehen fein follten, waren in 

ber päpftlihen Zeit unzählige Sagen unter. ‚dem 
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Volke im Umlauf. Man erfieht daraus aufs Neue, 

wie menſchliche Erdichtungen und Wahrheiten, gleich 

dem Unkraut und Weizen, unter einander gemifcht 

worden find, und es möchte Manchem an der Zeit 

zu fein fcheinen, das Unfraut auszuraufen oder die 

Dichtung von der Wahrheit auszufcheiden; allein 

es läßt fich nicht fo leicht beftimmen, was der Als 

mächtige in feiner Weisheit für gut befunden, für 

die Befefligung des Glaubens zu thun. Daher 

fcheint e8 ung am rathfamften, nad, Anleitung der 

heiligen Schrift: beides mit einander wach— 

fen zu laffen bis zur Ernte; femer: Al— 

leg zu prüfen und das Gute zu behalten, 

Zu den erften Lehrern in Schweden, die mit 

ihrem unfchuldigen Blute ihren Glauben befiegelten 

und die Märtyrerfrone gewannen, gehörte auch der 

heilige Stephan. Er wird gemöhnlih St. Staß 

fan genannt und ift Helfinglands Apoſtel. Wenige 

unter den heiligen Märtyrern haben bei dem fchwe- 

difchen Volke eine folhe Berühmtheit erlangt und 

find in den Volksliedern und Sagen fo gefeiert wor— 

den, wie diefer Staffan. Bol Muth und unerz 

fhroden, fuͤrchtete er ſich nicht wor der Gemalt der 

Finfterniß und der großen Macht der Heiden; zus 
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war er im eigentlichen Sinne ein Streiter Chrifti, 

der fich nicht, wie viele Lehrer damaliger und fpäterer 

Zeit, durch Nithards, Berthilds, Eſkils und Wal- 

frieds Schickſal abfhreden ließ. In Alt-Upſala, wo 

die Abgötterei mit allen ihren Greueln herrfchte, 

trat Staffan mitten unter die in Gold prangenden 

Dpferpriefter und predigte freimüthig gegen ihren 

beidnifhen Glauben und fchändliche Betrügereien. 

Diele unter dem Volke wurden für die Wahrheit 

gewonnen; aber Ddins Opfermänner nahmen den 

Prediger feit, geißelten ihn und warfen ihn ins Ges 

fängniß. Aber dur die Fügung Gottes, der ihn 

zu wichtigen Zwecken auserfehen hatte, Fam er in 

einer Nacht in Freiheit und entging feinen Verfol— 

gern durch die Flucht nach Helfingland, In diefer 

von der Natur in fo mancher Hinfiht bevorzugten 

Kandfhaft war St. Stuffan der erfte, der mit Er: 

folg dag Evangelium predigte, unvergängliche Ehre 

und fchließlih die Märtyrerfrone gewann. In 

Troͤne predigte er zuerft. Hier war ein großer 

Gögentempel, dem Thor geheiligt, St. Staffan 

war gerade der Mann, der für die rüftigen Helſin— 

gar paßte. Kraftvoll und unermüdlich in feiner Ars 
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beit, gründete er in Eurzer Zeit Gemeinden überall 

im Lande, die er einft in jeder Woche der Reihe 

nach ſaͤmmtlich beſucht haben fol. Auf diefer Rund: 

reife folgte er dem Laufe der Sonne, fo daß er 

Morgens von Norrala ausritt und in Urbra über: 

nachtete. Davon führt diefes Kirchfpiel noch jeßt 

ein Pferd im Siegel. Bon dort ritt Staffan wei: . 

ter nach Jarfsoͤ, Ljusthal, Sundhede, Nordanftig 

und traf endlih am Schluß der Woche in Norrala 

wieder ein. Selfingland war damals auch we— 

gen feiner guten Pferde beliebt. St. Staffan 

liebte diefe Thiere fehr, verftand fie gut zu warten 

und befaß felbft fünf rafche junge Pferde, die er auf 

feinen Reifen ftets bei fih hatte. Wenn eins ermü- 

dete, beftieg er ein frifches und eilte dann meiter 

durch das Land. Die Helfingar, ein verftändiges 

Volk, murden bald zum größten Theil befehet von 

ihrem Gögendienft. Aber die Heiden, die noch vor= 

handen waren und die Landesgefege auf ihrer Seite 

hatten, twaren mächtig genug, eine Verfolgung ge: 

gen Staffan anzuftiften, als er etwas voreilig bie 

Tiederreifung der Gößentempel und Bilder unter— 

nahm. Er mußte fi jegt zum zweiten Mal auf 

die Flucht begeben; aber die nad) ihm ausgeſchickten 
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Leute fanden ihn auf in dem Debmorbs : Walde, 

am Zynnebrofluß, und hier fteinigten fie ihn zu 

Tode. Um Odins Willen zu erforfhen, wo fie den 

Leichnam begraben follten, banden fie ihn auf ein 

ungezaumtes junges Pferd, welches nicht eher als in 

Norrala ftehen blieb. Dort wurde St. Staffan von 

feinen Freunden begraben und feinem Wunfche ge: 

maß — denn was da Eommen würde, hatte er ihnen 

vorausgefagt — murde auf der nämlichen Stelle 

eine Kirche erbaut, Noch jest wird über feinem 

Grabe eine Eleine gezimmerte Kapelle im Stande ers 

halten, die das Volk Hille-Bror-Staffans— 

Stupa, das ift des heiligen Bruders Staffan 

Grab, nennt. Lange verfammelten fich feine Freunde 

und die Chriften im Lande an diefer ihnen heiligen 

Stätte, beteten und ftärkten einander im Glauben und 

in der Hoffnung, bis fpäter die Mönche, beim 

Berfall des erften einfältigen Chriſtenthums, die 

Heilighaltung der Stätte benußten, um durch er— 

dichtete Wunder das Volk zu veranlaffen, dafelbft 

Heilung für Eranfe Thiere, namentlih für Pferde, 

zu fuchen und Staffan als Schugheiligen zu vereh: 

ren, Hiervon rührt die noch jetzt beibehaltene Sitte 

ber, am zweiten Weihnachtstage, wo das Evange— 
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lium von dem erſten Märtyrer hantelt, der um 

Chrifti willen gefteinigt wurde, aucd das Andenken 

‚an den hier in Nede ftehenden St. Staffan, der 

Bleichheit des Namens und der Todesart wegen, zu 

feieen! Alle Knechte im Helfingland wollen an die— 

fem Tage großthun mit ihren Pferden und zeigen, 

daß diefelben gut gehalten werden und munter find. 

Sie ftellen bei diefer Gelegenheit einen Ritt an, 

der dem des heiligen Staffan gleichen foll, welcher 

ganz HDelfingland fo raſch durcheilte. Die Reiter 

werden Staffans- Männer und ihr Spiel der 

Staffans: Ritt genannt. Gleihwie Staffan 

früh vor Tagesanbruch, fo muß auch der Staffans- 

Ritt noh bei Sternenlicht beginnen; daher. heißt 

es im Staffans-Liede am Schluß jedes Ver: 

fes: Alles nohb im Dunfelnz; nur die 

Sterne am Himmel funfeln. Bor den Fen— 

fern oder Thüren den Nachbarn fingen die Staf— 

fangmänner ihre Lied und erwarten dafür am 

Schluß deſſelben Erfrifhungen, Das Lied athmet 

jenen frifhen nordifchen Geift, durch den fich der 

Helfinglands = Apojtel fo fehr auszeichnete. 

Staffan war ein Roſſebub' — 

Roͤßlein mein, halt di gut! — 
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Er tränfte feiner Roͤßlein fünf: 

Helfe Gott und Sankt Staffan! 

Die Schlußworte lauten verfchieden, bald: 

Noch ift Eein Tag zu fehen, 

Nur der helle Stern, der ihm voran muß gehen; 

Oder auch, wie oben: 

Alles nod im Dunkeln; 

Nur die Sterne am Himmel funfeln, 

Haben die Staffansreiter lange gefungen,, ohne 

eine Erfrifchung erhalten zu haben, fo fingen fie 

zum Schluß: 

Halten wir länger vor eurem Thor; — 

Halt dih gut, Roͤßlein mein! — 

Waͤchſt uns Eis in Nap und Ohr, 

Noch ift Eein Tag zu fehen, 

Nur der helle Stern, der ihm voran muß gehen, 

5. Der Stein im grünen Thal, 

Wie mit dem berühmten Vogel Phönir, der 

blo8 in der Einbildung befteht, wird es fih auch 

wohl mit der Nunenfchrift auf dem Stein im 

grünen Thal verhalten; denn diefer ift nie auf: 

gefunden worden von denen, die fich nad) dem be= 

zeichneten Ort begaben, um ſich von dem Inhalt der 
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Runenſchrift perfönlicy zu Überzeugen; nichts defto 

weniger wird in ganz Schweden der Inhalt als be 

kannt angefehen, und der Zufammenhang folgender: h 

maßen erzählt: Einft war St. Staffan nah ° 

Sämtland geritten, und als er meit hinauf nad) 

„dem Gebirge zu, in ein grünes Thal, an der nor: 

wegifhen Grenze, kam, ließ er dafelbft einen gro- 

fen Nunenftein aufrihten, mit folgenden propheti= 

[hen Worten, in Beziehung auf Schwedens der: 

einftiges Schidfal: 

Wenn Schweden ergreift das Ruſſenthum, 

Und das Land verliert den alten Ruhm: 

So fteehtnod der Stein im grünen Thal. 

Wenn die Kirhe wird zum Gefangenhaus, 

Und im Gottesdienfte das Licht geht aus: 

So fteht noch der Stein im grünen Thal, 

Wenn Schurken und Buben froh leben, 

Und Redliche zagen und beben: 

So fteht noch der Stein im grünen Thal, 

Wenn Priefter in Bauern ſich verwandeln, 

Und Bauern als Scheufale handeln: 

Dann fällt der Stein im grünen Thal, 

Ein fpäteres, fih auf diefen Stein beziehendes 

Gedicht enthält eine Aufforderung an die Schweden, 
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die einfachen und reinen Sitten ihrer Vorfahren 

heilig zu halten. Es heißt darin unter anderm: 

Eine Tugend ift hier und dort: 

Landesfitten bleiben ftets am Dit, 

Wenn fie paffen zu Volk und Land, 

Drum mag eö gereichen zur Ehre, 

Zu folgen der Vorfahren Lehre, 

Die da ift ohne Trug und Zand. 

Sie führten ein, 

Mild, ohne leeren Schein, 

Gute Sitten: fie zu vertheidigen, ftets bereit, 

Das Neue fie mieden als Eitelkeit. 

Die Welt aber vermag nicht zu faſſen 

Das Gute, fo jene uns hinterlafjen. 

6. Die Seefhlacht bei der Swolder:Infel und Dlof 

Tryggwaſons Ende. 

Meit berühmt im Norden war vormals die 

Schlacht, die bei der Eleinen pommerfhen Swolder— 

Snfel, unweit Greifswald, zwifchen dem norwegi— 

ſchen Könige Olof Tryggwaſon und. der ganzen 

ſchwediſch-daͤniſchen Seemadt, die fih, um ihn 

zu verderben, wider ihn vereinigt hatte, geliefert 

wurde, Wie es bei großen Männern, welde die 

Vorſehung zu wichtigen Thaten ausrüftet und Leiter, 
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gewoͤhnlich zu fein pflegt, fo hatte auch jener 

große Held überall im Norden Freunde und An— 

bänger, und in ber geringfien Hütte fprah man 

gern von ihm und feinen Thaten. Der Schuß des 

Allmaͤchtigen hatte fo wunderbar über ihm gemaltet 

in feiner Kindheit; und fpäter hatte er für die Er- 

hebung und die Ehre feines Landes, fo wie für die 

Ausbreitung des Chriftentbums in den nordifchen 

Reihen, fo viel gethan, daß er von Ghriften wie 

von Heiden gleich hoch geachtet wurde. Nichts de- 

ftoweniger lauten die Urtheile über ihn verfchieden ; 

wenn gleich die meiften Nachrichten darin überein: 

ftimmen, daß die vermwittwete Königin Sigrid Stor: 

rada in Weftgothland ihm feinen Sturz bereitete, 

Olof hatte um fie werben laffen und aud ihr Ja— 

wort erhalten, morauf eine perfönliche Zufammen: 

kunft verabredet wurde, um das Mähere wegen der 

Berbindung zu befprechen. Diefer Plan flößte aber 

dem dänifchen Könige Swen Tjuguſkaͤgg Be 

forgniffe ein, und um die Ausführung zu hinters 

treiben, fchicte er zwei Dänen nad Norwegen ab, 

die dort ausfagen follten, fie wären vom Könige 

Swen mifhandelt worden. Bon ihm follten fie das 

ber auf das Nacıtheiligfte, dagegen von feiner 
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Sie entledigten ſich ihres Auftrages auf eine fo ge: 

ſchickte Weiſe und mußten von der Schönheit und 

den vortrefflihen Eigenfchaften der Prinzeffin fo viel 

zu erzählen, daß König Olof von Liebe gegen fie er= 

füllt wurde und fehnlihft wuͤnſchte, fie zu fehen. 

Mittlerweile nahete der Zeitpunkt der Zuſammen— 

funft mit der Königin Sigrid, die am Bord eines 

norwegifchen Kriegsfhiffes flattfinden ſollte. Da 

gab der König feinen Echiffsleuten den Auftrag, 

daß, fobald die Königin fih auf der Schiffstreppe 

befinden würde, fie diefelbe fallen Iaffen follten. 

Dies gefhah, die Königin fiel ins Waſſer und 

wurde nur mit Mühe von ihren Dienern gerettet. 

Einer andern Nachricht zufolge hatte die Zufams 

menfunft in Konghälla oder Kongelf, der damaligen 

Grenzftadt zwifhen Schweden und Norwegen, ftatt. 

Alles ging gut, bis der König die Bedingung ftellte, 

daß fie die Zaufe und das Chriftenthum annehmen 

follte. Sie weigerte fich deffen, und der König foll 

hierüber fo erbittert worden fein, daß er ihr feinen 

Handfhuh ins Geſicht gefhlagen, mit den Worten: 

„Wie follte ih Dich zur Gattinnehmen, 

altes Heidenmenfh!” — Die beleidigte Kö: 

Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil, 2 



nigin Eehrte nun heim voll Haß und Rachbegierde. 

Auch hatte fie dem Könige Dlof gedroht, daß diefer 

ihe angethane Schimpf ihm das norwegifhe Reid) 

Eoften würde, Hierauf vermälte fih Sigrid mit 

König Swen von Dänemark, den fie bald zu bit- 

terer Seindfchaft gegen den norwegiſchen König zu 

entflammen mußten. She Sohn, König Dlof 

der Schwede, mar desjenigen Theil von Nor— 

wegen, den Eric Siegreich beſeſſen hatte, beraubt 

worden, und ließ ficy daher leicht bereden, dem 

Bündniffe wider Dlof Tryggwaſon beizutreten. 

Diefer arbeitete feinen Feinden durch eine Reiſe, 

die er, auf die Bitte feiner Gemalin, zu ihren Ans 

gehörigen in Wenden machte, in die Hände. Ein, 

von der Königin Sigrid abgeſchickter, verrätherifcher 

Däne hatte fih lange Zeit am Hofe des Königs 

Tryggwaſon aufgehalten und deffen Vertrauen ge— 

mwonnen. Er begleitete ihn aud auf diefer Reiſe 

und verficherte dem Könige, daß man auf dänifcher 

Seite nichts Feindfeliges gegen ihn im Schilde führe. 

Diele große Schiffe begleiteten Olof, er felbft aber 

war am Bord des Ormen Lange (ber langen 

Schlange), des größten und zugleich des fchönften 

Schiffes, das man je zuvor in den nordifchen Ge- 



ie 

mäfjern gefehen. Sn den Sagen ift ausführlich die 

Rede von der Bauart diefes Schiffes, feinen Ver— 

goldungen und vielen anderen prächtigen Werzierun: 

gen, Während der König in Wenden mar, verſam⸗ 

melte fich die vereinigte feindliche Seemacht bei der 

- oben erwähnten Eleinen Inſel Swolder, die der 

König auf feiner Nüdfahrt pafliren mußte, Olof 

der Schwede und Swen Tjugufkaͤgg führten jeder 

feine Flotte an; aber der gefährlichfte Feind für den 

norwegifchen König war Erich Jarl, der Sohn 

des berühmten Hakan Sarl, der aus Norwegen 

vertrieben, ſich am fhmwedifhen Hofe aufhielt und 

fhon lange auf eine Gelegenheit gewartet hatte, fich 

zu rächen, 

Der normwegifche Eönigliche Held ging zum letz⸗ 

ten Mal unter Segel; und der Verräther führte ihn 

ins Verderben. Hinter der Inſel lagen die Feinde 

verborgen. "Der König ließ den größten Theil feiner 

Flotte ins Meer hinaus voran fegeln; er felbft mit 

einigen wenigen Schiffen folgte langfam nad. Die 

beiden feindlichen Könige und Erich Jarl ftanden 

auf der Inſel und fahen die großen fchönen Schiffe 

vorbeiſegeln. Dft glaubten jene fchon das Könige- 

ſchiff Ormen Lange zu erblicken, aber Erich Jarl 
7* 
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antwortete ftets, König Dlofs Schiff müffe von 

prächtigerem Anfehen fein, Endlich kam der König 

und jegt zweifelte Niemand, daß er es fei. Da 

verließ ihn der WVerräther mit feinen Schiffen, und 

in unzählbarer Zahl fegelten die feindliben Fahr: 

zeuge heran, Des Königs Freunde gaben ihm den 

Kath, diesmal fortzufegeln und dem Kampfe aus: 

zumweichen: er aber erhob fih am Steven in leuch— 

tender Waffenrüftung. Golden war fein Schild, 

fein Helm mit Gold belegt, und über dem Panzer 

trug er einen Eurzen Leibrock. Laut rief er: „Laſ— 

fet die Segel nieder! Sm Kampfe bin ich nie ge— 

flohen: Gott malte über mein Xeben; aber nie 

werde ich die Flucht ergreifen! 

Lange noch lebten bei der Nachwelt die großen 

Thaten der Tapferkeit und Treue, durch welche 

Diofs Männer in diefem Kampfe ſich augzeichneten. 

Es gefhah hier das Unglaublihe, daß die ganze 

Macht Schwedens und Dänemarks gegen dieſe we— 

nigen Schiffe den fürzern gezogen haben mürde, 

wenn nit Eric Farl mit feinen Normännern zus 

legt noch den Sieg erkämpft hätte. Won dem ſtar— 

fen Bogenfhügen Einar Zambaffjelfwar 

möge ein Zug hier angeführt werden: Er war am 
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Bord von Drmen Lange und fchnellte mit feinem 

Bogen gewaltige Zodesgefhoffe auf Eric Jarls 

Schiff. Da traf ein von Erichs Leuten abgefchoffes 

ner Pfeil Einars Bogenfehne, gerade, als er den 

Bogen fpannen mollte, fo daß diefer krachend zer— 

forang. Der König wendete fih um und tief: 

„Was war das, mas mit fo flarfem Krachen 

ſprang?“ — Einar antwortete: ‚Norwegens 

Reich aus Deiner Hand, o König!’ — 

Endlih, als Diofs Leute fo ſehr gelichtet waren, 

daß fie Eeinen Widerftand mehr leiten Eonnten, 

fprang der König ins Meer, bielt feinen Schild 

über fih und wurde feitdem nicht wieder gefehen. 

Aber eine Sage behauptet, ein von feinen Freunden 

/ abgeſchicktes wendifhes Fahrzeug habe den Ausgang 

des Kampfes abgewartet, den König, der unter dem 

Waſſer feinen Panzer abgemworfen und herangeſchwom— 

men fei, dann aufgenommen und ihn nah) Wenden 

gebraht. Später foll er als Pilger das heilige Land 

| und Chrifti Grab befuht haben und dort von Meh— 

teren gefehen und miedererfannt worden fein, Noch 

andere Nachrichten ftügen fi) auf die Ausfage glaub: 

wuͤrdiger Normänner, welche erzählt, daß fie ihn 

in einem Klofter gefehen, wo er unter ftillen Ans 
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dahtsübungen den übrigen Theil feines ftürmifchen 

Lebens habe zubringen wollen; auch habe er mit 

fihtbarer Rührung ſich nad) dem Stand der Dinge 

in Norwegen erkundigt, und erklärt, daß, ba 

er jet nichts meiter thbun wolle und koͤnne, er we: 

nigftens feines theuren Waterlandes im Gebete zu 

Gott ernftlich gedenke. Hiermit ſchließt König Dlof 

Tryggwaſons Geſchichte. Nach feinem Sturz wurde 

Norwegen unter die Sieger getheilt, wobei Schwe: E 

den und Dänemark viel Land erhielten, aber wenig 

Ehre einlegten. 

7. Dlof Haraldfon der Heilige, Kriegsdrangfale in 

Schweden. 

Schon oben ift erzahlt worden, mie der nor= 

megifhe König Harald Grönffe oder Gränffe, 

nebft anderen Freiern von der Königin Sigrid Stor— 

rada in MWeftgothland hinterliftiger Weife umgebracht 

wurde, Vorher fol fie dem Könige, als diefer ihe 

aufs Neue feinen Wunfh , ihre Hand zu befigen, 

zu erkennen gegeben, bemerflich gemacht haben, daß 

er feine erfte Gemalin unverdienter Meife verftoße 

habe, und fi gluͤcklich ſchaͤtzen müffe, der Vate 

zu dem Kinde zu fein, mit dem diefelbe jest ſchwan 
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ger gehe. Sigrid fol naͤmlich die Gabe der Weif- 

fagung befeffen und mande Dinge vorhergefagt ha— 

ben, die fpäter genau eingetroffen ; weshalb ihr aud) 

der Name Storrada (die Weife) beigelegt worden. 

Es gefhah wirklich, wie Sigrid vorausverfündigt 

hatte: Afta, König Haralds hinterlaffene Wittwe, 

gebar einen Sohn, der Olof genannt wurde und, 

nachdem er das männliche Alter erreicht hatte, nad) 

der Väter Sitte auf Wilingsfahrten auszog und 

bald durch feine Stärke, feinen Muth und Verſtand 

berühmter wurde , als irgend einer feiner Beitgenof- 

fen. Er trat in ein fehr inniges Freundſchaftsver— 

haͤltniß zu dem Könige Ethelred in England, 

der in den alten fchwedifchen Chroniken Adelrad 

und Mildred genannt wird, weil er fi edel und 

mild gegen das nordifche Volk bewies, dadurch, 

daß er zu deffen Erleuchtung und Belehrung dhrift: 

liche Kehrer ausfandte. Nachdem er fich fpäter 

Meichthümer und Macht erworben ‚hatte, kam er 

nah Schweden, um nad) Wilingsart Nahe zu 

üben, wegen des an feinem Vater begangenen Mor- 

des. Er verwüftete mit Feuer und Schwerdt bie 

Dftfeeküften und die Ufer am Mälarfee. So mußte 

das arme Volk vergelten, was die hochmürhige 
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Königin Sigrid in ihrer Graufamfeit ungeftraft be— 

gangen hatte. Viele Ruinen am Mälargeftade, 

von Städten, als Alt» Sigtuna und Björkö, fo 

wie von niedergebrannten Königsfchlöffern und Dör- 

fern zeugen nod jest von feinem Rachzuge. Als 

König Diof der Schwede dies vernahm, fammelte 

er eine beträchtlihe Streitmaht, ließ Agnafit 

ſtark befegen und quer über den Nordſtrom mächtige 

Pfähle einfchlagen, wovon diefe Stelle den Namen 

Stodfund und die fpäter dafelbft erbaute Stadt den 

Namen Stodholm erhalten haben foll. Test glaubte 

der ſchwediſche König feinen Feind in der Falle zu has 

benz; denn einen andern Ausweg aus dem Mälarfee 

gab es damals nicht. Allein der rüftige Seefönig 

verfchlief feine Zeit nicht, fondern kam zur Nacht: 

zeit in größter Stille nad) der andern Seite der ns 

fel, wo E£eine Schweden ftanden, und grub dort 

einen Ausgangsfanal, den jegigen Suͤdſtrom; ein 

ungewöhnlih ftarker Regen und ein ebenfo unge- 

wöhnliches Steigen der Gemäffer halfen mit, und 

während die Schweden neben ihren eingerammten 

Pfaͤhlen harrten, entkam der Feind, frei wie ein 

Vogel, hinaus ind Meer. 
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8. Dlof der Heilige wird König von Norwegen und 

führt dort das Chriſtenthum ein, 

Wenige Jahre fpäter kam Olof Haraldsfon mit 

Heeresmaht von England nah Norwegen, um 

das Neich feines Stammvaters Harald Harfager zu 

erobern. Unter der Mitwirkung feiner Mutter und 

Angehörigen, vornehmlich aber unter dem Beiltande 

der Vorfehung, gelang ihm Alles nah Wunſch, 

und bald brachte er ganz Norwegen mit deffen ſaͤmmt— 

lihen Eleinen Wafallenreichen und Unterkönigen un 

ter feine Botmäßigkeit. Sogleih führte er überall 

das Chriſtenthum ein, 309 felbft umher, zerſtoͤrte 

die Goͤtzentempel und erbaute Kirchen und Kloͤſter 

zur Ausbreitung des dem wahren Gotte geweih— 

ten Dienſtes. Ueberall, wo das Licht der Wahrheit 

angezuͤndet wurde, entſtand eine große Bewegung 

unter den Maͤchten der Finſterniß. Ebenſo wie zur 

Zeit, als der Heiland auf Erden wandelte, die boͤ— 

fen Geifter die Menfchen hart plagten, wurde auch 

in Norwegen eine außerordentliche Thaͤtigkeit alles 

böfen Wefens und eine große Bewegung unter ben 

heidnifchen Spufgeiftern und Kobolden gefpürt, als 

biefe duch St. Diof vertrieben werden follten. Noch 

jeßt werden manche wunderbare Begebenheiten er- 
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zählt, die fi) zugetragen haben follen, ald St. Olof 

die armen Kobolde verfolgte. In einer Gegend fol: 

len fie die Leute fo fehr geplagt haben, daß diefe 

weder Zag noh Nacht Ruhe vor ihnen hatten. Da 

erfchien Dlof und mit Aechzen und Getöfe fuhren die 

Kobolde dahin vor feinem Kreuzeszeichen und from: 

men Gebeten. Mit diefen Waffen ausgerüftet, ge— 

bot er auch einem mächtigen Berggeift, bis zum 

jungften Geriht im Felfen feitgebannt zu harren. 

Da fol ein Teufel gefprochen haben: 

Schon längft wär’ ich hinüber, 

Wär’ nicht Olof der Dice darüber. 

Sowohl in Norwegen wie in Schweden trifft 

man große einzelne Eteine an, von denen die Sage 

geht, daß es Berggeifter feien, die durch heilige 

Männer in Stein verwandelt worden. Wo der 

Menſch mit wahrer Gottesfurdht der Macht des 

Herrn Raum gegeben, haben die böfen Geifter mei: 

hen müffen, und die heiligen Engel Gottes find 

ausgefandt worden, ihn zu befhügen. Als ein fol 

cher heiliger Engel oder Schußgengel galt nad) fei= 

nem Tode St. Diof bei dem nordifhen Wolke, 

nachdem er bei Lebzeiten gegen die Macht der Fin: 

fterniß gekämpft. Daher gibt e8 überall in den drei | 
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nordifchen Reichen St. Dlofskirchen und St. Olofs— 

fapellen, die feinem Andenken gewidmet morden, 

und in der Eatholifchen Zeit wurde auch der 29. Ju— 

li, der Olsmeſſetag, als ein großes Kirchen: 

feft, bei welhem zu St. Dlof gebetet und gefungen 

wurde, gefeiert. Einft hatten SKriegsleute eines 

Landmannes fämmtliche Saatfelder niedergetreten, 

und der Bauer, deſſen Ernte nunmehr gänzlich ver- 

nichtet war, gerieth darüber in große Betruͤbniß; 

da ging König Olof mit flilem Gebet um feine 

Aecker und Wiefen, und nad) einigen Tagen erhob 

fih die Saat und lieferte die reichfte Ernte, Daher 

wurden die Gebete um feine Fürbitte zur Erntezeit 

an ihn gerichtet, und auf den MRunenftäben ift fein 

Tag mit einer Sichel bezeichnet. Der Mangel an 

Getreide und anderen Nahrungsmitteln, der um 

diefe Zeit in den Vorrathskammern des Bauern 

fich einzuftellen pflegt, hat, mit Beziehung darauf, 

fcherzhafter Weife den Namen Dismeßfidhel er- 

halten. Auch ift der 29. Juli auf den Nunenftä- 

ben durch ein Beil angedeutet, worüber weiter uns 

ten, in der Erzählung von der Todesart des heiligen 

Mannes, das Nähere, 
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9. Schwedens und Norwegens Standpunkt zu 

einander, 

Schweden und Norwegen haben, wie jegt, fo 

auch insbefondere in alten Zeiten ſtets in einem fols 

hen Verhaͤltniß zu einander geftanden, daß fie ſich 

ohne gegenfeitigen Schaden und Nachtheil nicht ha— 

ben befriegen oder von einander trennen Fönnen, 

Schwedens Hauptnahrungsbedarf, Häringe und Fi— 

ſche überhaupt, finden fich vorzugsmweife in den nors 

wegifhen Gewaͤſſern, und Norwegens Brot wähhft 

auf ſchwediſchem Boden. Die Schweden und Nor: 

männer wohnen längs ber ganzen Grenze einander 

fo nahe, daß bei einem Kriege fie nirgend Sicherheit 

haben. Können fie dagegen ruhig und zuverfichtlic 

einander den Rüden zufehren, fo daß der eine Zheil 

fein Vaterland an der Oftfüfte verteidigt, mährend der 

andere die Weftküfte fhügt, fo haben fie von einem 

auswärtigen Feinde nichts zu fürchten. Das Un- 

glüd, in Feindfhaft von einander getrennt zu fein, 

empfand man auf beiden Seiten fehr ſchwer damals, 

als Diof der Heilige in Bohuslän oder im Wil die 

Statthalter und Jarle des fchwedifchen Königs übers 

fallen und tödten ließ, und als die Könige die ges 

genfeitigen Grenzbewohner ausplündern ließen und 
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ihnen allen Handel und Verkehr unter einander ver: 

boten. Es haben fih noch viele Denkmäler und 

Sagen erhalten in Bohuslän und in der Umgegend 

des Bullarefee’s, mo König Dlof der Heilige Hof hielt 

und zwar auf Olsborg, movon auf einem hohen 

Berge noch die Ruinen ftehen. Nicht weit von die— 

fen Burgruinen ift eine Unhöhe, jegt der Galgen= 

berg genannt, weil hier damals der Nichtpla& gewe— 

fen fein fol, und man mill auch dafelbft bei Men 

fchengedenfen Schädel und Gerippe gefeben haben. 

Bielleiht war e8 die nämlihe Stelle, wo König 

Diof während feines Verweilens im Wie Eilif 

den Gothen und andere redlihe Schweden, die 

ihrem Könige und Vaterlande treu bleiben mollten, 

tödten ließ. Im diefer Gegend gibt e8 auch viele 

Quellen, die nah St. Diof benannt worden find, 

ebenfo eine Zelfenfpalte, die St. Dlofs Hieb 

heißt; ferner St. Diofs » Wälle und andere Denk: 

mäler und Sagen, die auf die Zeit feiner Anwe— 

fenheit in dieſen Gegenden fich beziehen, Seitdem 

der norwegifche König ein folches Verfahren beobach— 

tet hatte, Eonnte Olof der Schwede ihn nie nennen 

hören, ohne in feinen fonft fanften Gefichtszügen 

den beftigften Zorn zu verrathen. Zugleich erhob 
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das Volk große Klagen über die Feindfeligkeiten und 

den Mangel an Lebensmitteln. Häringe und an— 

dere Fifche fehlten in Schweden; Brot mangelte in 

Norwegen. 

10. Dlof der Schwede und fein Hof. 

Die alte treue Liebe des ſchwediſchen Volkes zu 

dem angeftammten Eöniglihen Haufe verläugnete ſich 

auch damals nicht gegen den jungen Diof Schoof- 

Eönig. Viele gedachten feines Vaters, des Siegers 

auf Fyriswall, und erinnerten ſich noch, wie die 

Eönigliche Mutter auf ihrem Arm das liebe Kind 

hinaus auf das Schlachtfeld getragen hatte, Wenn 

die alten Heiden bei dem Eifer des Königs für die 

neue Lehre in Zorn geriethen, jo vergaßen fie diefen 

doh, wenn fie fih bei dem theuren Namen 

Schooßkoͤnig des Glanzes feiner Jugendzeit ers 

innerten,, liebten ihn aus diefem Grunde und ver: 

ziehen ihm feinen Abfall von dem Glauben der Vaͤ— 

ter. Aber wegen des heidnifhen Wefens und des 

eifrigen Opferdienftes in dem Gößentempel zu Alt: 

Upfala, wollte ber König dort nicht länger wohnen, 

fondern verlegte feine Reſidenz nad) Weftgothland, 
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auf deſſen ftilen Fluren er feine froheften und ſor— 

| genfreieften Zage verlebte., In dem ſchoͤnen Yufaby, 

Ä auf Kinnafulle, hielt er feitdem Hof; während in 

Skara fein Better Ragwald, Jarl von Weſt— 

gothland, und in dem nahen Billingsbezirk Ulf 

| der Alte, fein Oheim, wohnte, nebft vielen ande: 

ren theuren Angehörigen. Die fchöne Ingeborg, 

Olof Tryggwaſons Tochter und Ragwald Jarls 

Gattin, war die Krone und das belebende Prinzip 

in diefem glüdlichen Familienkreife. Durch fie war 

die Duelle alles Glüdes und Friedens, nämlich die 

Liebe zu Gott und feinem heiligen Wort, ihnen 

Allen aufgethan worden. Keine noch fo glüdliche 

und frohe Gemüthsftimmung ift gleichzuftellen jener 

neuerwadjten warmen Liebe zum Herrn, und dem, 

mas der heilige Geift wirft bei denen, die er zum 

ervigen Leben neu geboren werden läßt. Die innere 

Treundfchaft, welche Seelen vereinigt, die gemeinfam 

eifern für die Ausbreitung der Ehre Gottes und fei- 

nes wahren Dienftes, bat nichts gemein mit der 

Sreundfchaft, wie die Welt fie verfteht. Won fol: 

her Befchaffenheit war der Seelenzuftand des Kö: 

nigs und aller Derer, bie zu dem feinen Hof bil: 

denden Samilienkreife gehörten. Mit feiner Gema- 



lin Edla, die er noch als Heide und Seekoͤnig 

auf heidniſche und Wifingsart, nämlich im Kriege, 

ſich zugeeignet und die daher fpäter nicht als Achte 

Königin betrachtet wurde, hatte er einen Sohn, 

Emund, und zwei Töchter, Holmfried und 

Aſtrid, alle ausgezeichner durch höfifhe Sitten, 

Berftand und Schönheit. Durch die neue Geburt 

des Königs und feines Hofes wurde auch das Land - 

neu geboren und eine völlige Ummandlung in ben 

Sitten und Gebräuden herbeigeführt. Die Belu— 

fligungen der Heiden waren roh und mit Graufam: 

feiten und Gewaltthätigfeiten gepaart. Ihre Abende 

brachten fie mit Zechgelagen hin, die häufig mit 

Mord und Zodtfchlag endigten. An Dlofs Hofe in 

Meftgothland wurden mit dem Chriftenthum edlere 

Vergnügungen und Zerftreuungen eingeführt. Die 

Alten faßen zwar, nad der Väter Sitte, Abends 

bei Meth und Wein und bei der Sfalden Gefang, 

die Thaten der Vorzeit ing Gedächtniß zurücrufend ; 

aber zugleich ift von diefer Zeit an fhon von ges 

felligen Spielen die Nede, und es ift nicht unmwahrs R 

ſcheinlich, daß die Zugend in fröhlichen Zänzen die 

Begebenheiten ausführte, welche die Sfalden in, 

ihren Gefängen ſchilderten. Auf folhe Weife fchei- 

RE 2 « 
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nen manche Volksſpiele, die noch jeßt den- beliebteften 

Zeitvertreib der Jugend bei ihren Zufammenfünften 

an den Winterabenden bilden, entftanden zu fein. 

Mit feiner zweiten Gemalin hatte der König ebens 

falls zwei liebenswürdige Kinder, Anund und die 

fböne Sngegerd. Der redliche Ragwald Jarl in 

Sfara und deifen Öattin waren beftändig um die 

Königin und die Eöniglichen Kinder, und waren ihnen 

die theuerften Freunde, Wohl manchen Winter: 

‚ abend mochte da die junge Ingegerd auf des Sarls 

Knie fißen; umher ftanden dann die älteren koͤnigli— 

chen Kinder und Horchten den Sagen von des Nor: 

dens Delden, ihren Thaten und ihrer treuen Liebe. 

Die Sagen von Dlof des Heiligen Thaten wa— 

ten damals noch ganz neu und mwedten ohne Zwei: 

fel die Liebe, melde Ingegerd feitdem ihr ganzes 

Leben hindurch für diefe Krone der nordifhen Hel: 

den hegte. Es läßt ſich fonach leicht erklären, wie 

Ragwald der treue Freund und Rathgeber der Prin- 

zeffinnen Afteid und Ingegerd wurde und ſtets 

"blieb. 

Wollte Jemand der Entftehung der Spiele nach: 

fpüren, mit denen fich, befonders in Weft- und 
[0] 

Oſtgothland, Smaland und Wermland, noch jetzt 

Schwedens Bolfsiagen. Zweiter Theil. 8 
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At und Jung zur Weihnachtszeit beluftigt, fo 

würde er finden, daß fie meiftens noch aus ber 

Vorzeit herftammen und mit den Sagen und 

Staldengefängen in Verbindung ſtehen. Die von 

den erften Wilingsfahrten Diof3 und feinen Lie— 

besabenteuern mit der fchönen Edla handelnden 

Volkslieder beruhen folglid wohl nur auf Erdich: 

tungen; jedoch dürften fie Veranlaſſung zu einem, 

in Schweden wohl bekannten Weihnachtsſpiel gege— 

ben haben. Man fingt dabei unter anderen Fol« 

gendes: 

Heran kommt Offer, heran kommt Edla, 

Heran kommt Simon der Gluͤckliche, 

Heran kommt der redliche Herr, 

Heran kommen Nordmaͤnner und Suͤdmaͤnner alle. 

2. Vers: Was will Offer? Was will Edla? Was will 

Simon der Gluͤckliche? ꝛc. 

Freien will Offer ꝛc. 

Was bietet Offer? ꝛc. 

Den König bietet Offer, ꝛc. 

Diefed Spiel handelt von Olof Schoofkönige 
Liebfhaft mit Edla, eine Jarls- oder Fürftenstochter 

in den Sübländern. Es war in ber Zeit, als ber 

junge König Dlof noch als Wiling auf dem Meere 

2 —— 
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umbherftreifte und Siege und Ehre gewann, Wegen 

feiner großen Vorliede für das Seeleben, wurde er 

in England Lacman oder der Seemann ge 

nannt, Demnach bedeutet der in dem Liede vorkom— 

mende Name Dffer fo viel wie Olof; denn aus 

dem alten Dlafer bildet fi) in der Zufammenzies 

bung Offer. Simon fälle (Simon der Glüdliche) 

ift zufammengezogen aus de$ Seemanns Edla, 

des Königs Geliebte, deren treue Liebe, mit der fie 

ihrem Helden durch alle Gefahren auf dem Meere 

folgte, von den Skalden nicht minder freudig beſun— 

gen wurde. Oder es kann auch Simon fälle foviel 

wie der glüdlihe Seemann ( Sjömannen 

fälle) heißen follen. Mit dem „Redlichen 

Herren’ wird auf des Königs redlihe Handlungs: 

weiſe gegen Edla gedeutet, woraus man fließen 

möchte, daß fie wirklich feine wirkliche, dchte Ges 

malin gemefen, obwohl einige Gefchichtsfchreiber 

dies bezweifeln wollen. Ein Volksſpiel, deffen in 

alten Schriften ebenfalls gedacht wird, hatte Bezie— 

bung auf Erich den Reihen, womit Erich Se— 

gerfäll oder Siegreich gemeint iſt; es wird aber jeßt 

wohl, gleich fo manchen anderen, in Bergefienheit 

gerathen fein. 
8 * 
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As der König älter geworden und die Reſidenz 

nach Upfala zurücdverlegt worden war, zeigte ſich 

zwar an feinem Hofe mehr Glanz und Pracht; er 

felbft aber war nicht mehr fo Leurfelig und heiter, 

und feine Kinder und Hausgenoffen nicht mehr fo 

glüdlich, als früher. Ragwald Sarl, den die Drangfale 

feiner armen Baugen jammerten, hatte ohne des Kö: 

nigs Vorwiſſen mit König Dlof dem Heiligen in - 

Norwegen einen Vergleich abgefchloffen und fo den 

Bewohnern der beiden Görhafluß = Ufer Ruhe und 

Sicherheit für ihr Leben und Eigenthum verfchafft. 

Diefer Schritt zerriß die Freundfchaftsbande zwifchen - 

dem Könige und dem Jarl; obgleich er in den Ge— 

finnungen der Königin und der Kinder nichts verän- 

derte, die vielmehr mit ihren Gedanken und Herzen 

fiets noch an Weſtgothland hingen. Der König 

£onnte dem K. Diof den an Eilif und feinen 

übrigen treuen Dienern in Bohuslän veruͤbten Mord 

nie verzeihen, wogegen Ingegerd diefen Feind ihres 

Vaters von ganzem Herzen liebte und zwar mit Zus 

fimmung ihrer Mutter und ihrer Freunde in Sara, 

So enıftand Zwietracht und Uneinigfeit in der koͤ— 

niglihen Bamilie. Endlich‘ erſchienen Abgeordnete 

des Königs von Norwgen, weldye um die Hand der 



— 17 — 

Prinzeffin für ihren Herrn warben. Ragwald Sarl 

unterftüßte diefes Begehren und das Volk freute fich 

ſchon über den dauerhaften Frieden und das Landes— 

gluͤck, das fich von einer folhen Verbindung ermwar- 

ten ließ. Allein der König fehlug das Begehren ab 

und verbot, bei feiner Ungnade, ihm jemals wie: 

der ein Wort von Olof Digre (dem Diden) zu 

fagen. Ingegerd ſchwieg und trauerte, und die Prin- 

zeſſin Afteid mochte in Upland nicht länger weilen, 

fondern zog zu ihren Freunden nad Weſtgothland. 

11. Dlof der Heilige und fein Sohn. 

Nachdem Diof Haraldsfon von Norwegen 

ſich mit feinen Feinden auf einen einigermaßen fried- 

lihen Fuß gefegt hatte, weilte er ruhig in Nidaros, 

nmgeben von einer zahlreichen Schaar von Helden, 

Skalden und anderen, duch Weisheit ſich auszeich- 

nenden Männern, unter denen: er ganz beſonders 

den edlen Biſchof Grimkell ſchaͤtzte und liebte. 

Aus fernen Ländern kamen ausgezeichnete Männer 

zu ihm, um feine Weisheit zu vernehmen und die 

Pracht feines Hofes zu Schauen. Alle wurden gaft- 

frei aufgenommen und Manche wurden fogar noch 
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mit Eoftbaren Gefchenken entlaffen, mas denn bie 

Anzahl feiner Gäfte Eeinesmegs verminderte. Der 

König pflegte zeitig aufzuftehen, fich dann anzuflei: 

den, feine Hände zu mwafchen und hierauf in bie 

Meſſe zu gehen und die Frühmette mit Fobgefang 

und Gebet zu halten. Darauf begab er fi in den 

Gerichtsfaal, entfchied Streitigkeiten, gab Gefege 

oder ſprach von Neichsangelegenheiten mit feinen 

Raͤthen. Eine liebenswürdige und fromme Königin 

war das Einzige, was zu feinem Glüde nody fehlte. 

Zur Zeit des Friedensfchluffes zmifchen ihm und 

Ragwald Jarl Fam auch diefe Angelegenheit zur 

Sprache und es wurde dann die ſchon oben er— 

mähnte Werbung um Ingegerds Hand befchloffen. 

Der Wortführer der Eöniglihen Abgeordneten mar 

Björn Stallare oder Hofmarfhall, der zus 

gleih Hauptmann der Eöniglihen Schildburg oder 

Leibwache war. Diefem, durch feine Heldengeftalt, 

feine Beredtfamkeit und Klugheit ausgezeichneten 

Manne wurde die Gefandtfchaft an den König von 

Schweden anvertraut, worüber das Weitere im fol⸗ 

genden Paragraphen. 
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» 

12, Thorgny, der Sprecher für Upland, und der 

Reichstag in Upfala, 

Mit einem glänzenden Gefolge vieler angefehes 

ner Normänner trat Björn Stallare zur Derbftzeit 

die Reife nach Upfala an. Sigmwater, des Koͤ— 

nigs Skald, begleitete ihn auf derfelben, Zuerſt ka— 

men fie zu Ragwald Zarl in Weftgothiand. Gig: 

water befang den Abend, als fie nach Sara, einer 

für die damalige Zeit fehr großen Stadt kamen, fol: 

gendermaßen: 

Skara's lange 

Straßen entlang, 

Zrägt mich heut Abend 

Mein gutes Roß; — 

Menig uns bleibt 

Bon dem Tage nody übrig, — 

Haftig zum Fenfter hinaus 

Merden jhauen, 

Die ſtattlich gepugten 

Schönen Frauen, 

Beim Anblid des Staubes 

Auf unferem Zuge 

Durch Ragwalds Stadt, 

Spornet die Roſſe, 

Auf daß die muthvolle Ingeborg 
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Aus weiter Kerne ſchon vernehme 

Der Hufihläge Getön! — 

Der Farl und Ingeborg nahmen die Abgeord— 

neten freundlich auf, und Björn wies nun ſtatt ei- 

nes Schreibens, ein goldbefchlagenes Schmwerdt und 

einen golbnen Wing, den der König im verflofjfenen 

Sommer von Ragmald erhalten hatte, zu feiner 

Beglaubigung als Eöniglicher Bevollmächtiger auf, 

Die Angelegenheit des Königs Olof wurde ernftlich 

in Berathung gezogen; denn es fehien zweifelhaft, 

ob der Sveakoͤnig die Abgeordneten ſeines Feindes 

am Leben laſſen wuͤrde, ſobald ſie ihm das Anliegen 

ihres Herrn vorgetragen. Ingeborg beredete den 

Jarl, ihnen ſeinen Beiſtand zuzuſagen. Sie hielt 

ſehr wenig auf den Speafünig, ſeitdem er zu dem 

Tode ihres Bruders Dlof Tryggwaſon mitgewirkt. 

Der Befchluß fiel endlich dahin aus, die Difarktings- 

keit*) abzuwarten und dann vor dem ganzen Wolfe 

) Sm Februar, wo in der Heidenzeit ein großes 

Opferfeſt, allen Göttinnen oder der Difa zur Ehre, 

gefeiert und zugleich eine allgemeine Reichsverſamm— 

lung gehalten wurde. Die Lestere blicb fpäter 

die Hauptſache. 

Anm. d. Ueberf., 

A en — — 
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die Borfchaft kund werden zu laſſen. Um Weihnach— 

ten brachen die Bevollmächtigten auf, in Beglei: 

tung des Jarls und feiner Hofleute. Die Prinzeffin 

Ingegerd war insgeheim von ihrer bevoprftehenden 

Ankunft in Kenntniß geſetzt worden, worauf fie fo- 

gleih nah ihrem Schloffe Ullerafer abreif’te, um 

fie dort zu empfangen. Sie bemwillfommnete die 

Gäfte aufs Freundlichfte und bemirthete fie aufs 

Koftbarfte, und in Betreff des Hauptzwecks der 

Reife erklärte fie, zur Förderung deffelben alles auf: 

bieten zu wollen, obwohl fie die Zweifel, die fie in 

die Einwilligung ihres Waters feßte, nicht bergen 

konnte. 

Es lebte damals ein Mann von großem Ge— 

wicht und Anſehen in Schweden, der in man— 

chen Dingen ſogar mehr, als der Koͤnig ſelbſt galt; 

dies war der Landrichter Thorgny, Sprecher 

für den Upländifhen Diftritt Ziundaland, Man 

hielt ihn für den weifeften Mann im Lande, und er 

führte, nad) alter Sitte, auf den Reichsverſamm— 

lungen das Wort für die Bauern. Zu ihm reif'te 

‚von Ullerader mit feinem ganzen Gefolge Nagmwald 

Sarl, der Nath und Beiftand von ihm ermartete, 

weil Thorgny fein Anverwandter und zugleich fein 



Dflegevater war. Abends kamen fie nach deſſen 

Schloß, Saleftaborg, am Öaleftafee in Upland. 

Zhorgny fol auch ein Gut in der Nähe von Kitslena 

gehabt haben und dafelbft ein Runenſtein mit Dra- 

chen und ähnlichen Singbildern, die man auf den 

Denkfteinen vornehmer Perfonen damaliger Zeit ge— 

wöhnlich findet, ihm errichtet worden fein. Als der 

Jarl und feine Begleiter auf den Schloßhof titten, 

waren dreißig Diener bei der Hand, ihre Pferde 

und Geſchirr entgegenzunehmen. Thorgny hatte eine 

zahlreihe Dienerfhaft und machte großen Aufwand, 

und er that fich nicht wenig darauf gut, ein Bauer 

genannt zu werden und doch mächtiger zu fein, als 

der hohe Adel. Als die Fremden in den Saal tra— 

ten, faß der alte Landrichter auf feinem Hochſitz. 

Biden und feine Begleiter hatten nie zuvor einen 

fo ftattlihen Mann gefehen. Der Bart war fo 

lang, daß er fich über die Bruft ausbreitete und ihm 

auf den Knieen lag; hohe Würde blickte aus fei- 

nen fchönen Gefichtszügen. Drei Zage zechten die 

zahlreihen Gäfte in Thorgny’s Saal, ohne von 

ihrem Anliegen zu reden; denn fo mar es damals 

Sitte; aber am vierten bat der Jarl ihn um eine 

Unterredung. Thorgny ſchwieg lange, gab aber dann 

| 
| 
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eine zufriedenftellende Antwort. Sie verweilten nun 

alle noch bei ihm, bis fie gemeinfchaftlich nach Up: 

fala zur Volksverſammlung fich begaben. 

Der König führte gleih am erften Tage der 

Berfammlung den Vorſitz, umgeben von feinen Hof- 

bedienten. Gerade gegenüber faß der Landrichter, 

hinter demfelben ftanden feine Hausleute, und rund 

umher breitete fich über die Ebene das Volk aus. 

Nachdem der König von den Landesangelegenheiten 

gefprochen,, fand Björn Stallare auf und trug das 

Anliegen feines Herrn vor. Kaum merkte der Kö: 

nig, daß es ſich um Frieden mit Olof Digre handle, 

als er auffprang und laut ausrief, jener möge 

fchmweigen, da es ihm nicht gelingen werde, mit der— 

gleichen durchzudringen. Nachdem der hierdurch un: 

ter dem Volke entftandene Lärm und Getöfe fi 

einigermaßen gelegt hatte, trat Ragwald Sarl 

auf und fprad von dem allgemeinen Bedürfniffe 

und Verlangen des Volkes nad Frieden mit Nor: 

wegen, und von deſſen Wunfhe, daß der König 

dauerhafte Freundfchafts » Verhältniffe zwifchen den 

beiden Weichen begründen und feine Tochter Inge: 

gerd dem Könige von Norwegen zur Gemalin ge: 

ben möge. Da ließ fich der König in harte Be- 
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huldigungen gegen den Sarl aus und nannte ihn 

einen Werräther an König und Vaterland, der zum 

Lande hinausgetrieben zu werden verdiene. - Nachdem 

der König feine heftige Nede beendigt, berrfchte eine 

Weile allgemeine Stille. Aber jegt nahm Thorgny 

das Wort, und in dem nämlichen Augenblide, als 

er ih von feinem Sitze erhob, fanden auch alle 

Bauern auf und die entfernter Stehenden drängten 

fib näher heran, um zu hören, was er fagen würde, 

Sobald der bei diefer Gelegenheit entftandene Laͤrm 

und das Waffengetöfe fich gelegt hätte, hob Thorgny 

folgendermaßen an: 

‚Anders find jegt die Sveakoͤnige gefinnt, als 

fie zuvor gewefen. Mein Großvater Thorgny Eonnte 

fih noch recht aut des Upfalafönigs Erich Emunds— 

fon erinnern und wußte von ihm zu erzählen, wie 

derfelbe in feinen Jugendjahren jeden Sommer mit 

Kriegsmacht auszog und Finnland, Kyrialand, Eſth— 

land, Kurland und viele andere Länder im Dften 

unterwarf; wie man denn aud noch jeßt die Ver- 

fhbanzungen und andere, von ihm herrührende große 

Merke fehen kann; und deffen ungeachtet war er 

keineswegs fo hohmüthig, daß er nicht diejenigen 
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hätte anhören follen, die ihm eine Sache vorgetra= 

gen hatten. Mein Water Thorgny war lange Zeit 

um König Björn und Eannte deffen Charakter; und 

in Biörns Reich ftand Alles gut, fo lange er lebte; 

zugleich war er leutfelig gegen feine Sreunde, Sch 

felbft erinnere mih Erih8 des Siegreidhen 

und war mit ihm auf manden Kriegszügen; er 

vergrößerte das fchmedifche Reich und vertheidigte e8 

mannhaft; doch war es ung leicht, mit ihm uns zu 

verftändigen. Aber der König, den wir jegt haben, 

dulder nicht, daß Jemand zu ihm von etwas Ande— 

tem redet, als ihm beliebt, und hierauf hält er mit 

großem Eifer; mogegen er fi die zinspflichtigen 

Länder aus Nachläffigkeit und Schwäche entreißen 

läßt. Eigenfinnig firebte er nah der Beherrſchung 

Norwegens, was Eein ſchwediſcher König vor ihm 

beabfihtige hat und was Miele beunruhigt. Nun 

wollen wir Bauern, daß Du, König, mit Dlof 

Digre, Norwegens König, Frieden fchließeft und 

Deine Tochter Ingegerd mit ihm vermäleft. Und 

wenn Du die Länder in Oſten, die Deinen Vätern 

gehört haben, miedererobern willft, fo wollen wir 

Alle Dir folgen. Aber willſt Du nicht thun, was 

wir fagen, fo werden wir Died ergreifen und toͤd— 
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ten; denn wir dulden nicht länger Unfrieden und 

Ungefeglichkeit. So haben es unfere Vorfahren ge— 

macht: "fie flürzten auf den Mula - Reihstag fünf 

Könige in einen Brunnen, weil diefelben in eben 

dem Grade von Hochmuth erfüllt waren, wie Du 

es gegen ums bill. Sprih alfo ſchnell, welche 

Mahl willſt Du treffen?’ — Nady Beendigung 

diefer Rede fchlugen die Bauern an ihre Schilder 

und es erhob fih ein ſtarkes Waffengetöfe.. Da 

ftand der König auf und verfprah, Frieden zu 

fchließen und dem Könige von Norwegen die Hand 

feiner Tochter Ingegerd zu geben, morauf die Vers 

fammlung auseinander ging. 

Aber Dlof Schoofkönig hielt das ARE 

nicht, das er öffentlich vor dem verfammelten Volke 

gegeben hatte. Jaroslam, König in Garbderife 

(Rusland), bewarb ſich um Ingegerd, und fie 

mußte fi) dem Willen ihres unerbittlichen Waters 

fügen, was fie übrigens nur unter der Bedingung 

that, daß fie einen vornehmen Schweden und zwar 

welchen fie wolle, zu ihrem Begleiter und Rathges 

ber auswählen dürfe und daß derfelbe in Rußland 

einen eben fo hohen Rang bekleide, als er in 

Schweden bekleidet. Dies wurde ihre von beiden 



Königen zugefagt, worauf Ingegerd ihrem Ge: 

mahl in feine Heimath folgte. Der vornehme 

Mann aber, den fie wählte, war Fein anderer, 

als der ihr treuergebene Freund Ragwald Sarl, 

der auf diefe Weife der ſchwediſchen Nache entging, 

die der König ihm geſchworen hatte. Mittlerweile 

hatte der Sarl, um den Frieden mit Olof dem Hei: 

ligen zu erhalten, ohne Dlof Schoofkönigs Vor— 

wiffen, deſſen zweite Tochter, die Prinzeffin Aftrid, 

die fih damals in Skara aufhielt, nad Norwegen 

gebracht und ihre Vermälung mit dem normegifchen 

Könige, deren Feftlichkeiten in der Stadt Sarps— 

borg begangen wurden, bewirkt, Er wurde von 

dem Könige fehr geſchaͤtzt und theilte fpäter viele frohe 

und traurige Schidfale mit ihm. 

13. Der Skald Sigmwater befingt feine Reife nach 

Weftgothland 

Megen ber, von Ragwald Sarl eingeleiteten 

Vermaͤlung zwifchen dem Könige Dlof von Norwe— 

gen und der ſchwediſchen Prinzeffin Aſtrid, machte 

ber Skald Sigwater eine Reiſe von Sarpsborg 

duch Wermalnd und Dalsland nad) Skara, und 
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befang diefelbe nad feiner Gewohnheit, Man fin- 

det davon in alten Schriften noch) manches aufbe= 

wahrt, und man fann aus diefer poetifchen Reiſe— 

befchreibung erfehen, daß in den 6 ren,provinzen 

MWermland und Dalsland die chriftliche Lehre noch 

niht angenommen war, Die Sitten waren bier 

noch rob, und Gaftfreiheit und freundliches Entge: 

genfommen gegen Wanderer und Fremde, wodurch 

fih Norwegen und Weftgothland fo fehr auszeichne- 

ten, war bier noch nicht anzutreffen. Sene Reife, 

die durch Wälder und über ungebahnte Wege führte, 

war fehr befchwerlih. Als die Abgeordneten zum 

Fluffe kamen, der fie von dem Edamwalde trennte, 

mußten fie einen elenden Nachen befteigen, um fich 

überfegen zu laffen, was Sigwater folgendermaßen 

befang: 

Man bradıte mich 

Sm ſchwankenden Nachen 

Nach Edawald; denn dahin 

War mir beſchieden, 

Auf's Neue zu kommen. 

Naß ſtand ich da 

Im lecken Boote: 

Moͤgen die Kobolde holen 

Das laͤcherliche Fahrzeug! 
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Aergeres ſah ich nie: 

Gefaͤhrlich mir ſchien die Fahrt 

Auf dieſem Seehammel; 

Ging aber beſſer doch, als ich dachte. 

Dann zogen fie durch den Edawald, und Sig— 

| water fang: 

Nicht froHlich ging es zu, 

Als durch den Edamald 

Ein Dusend Meilen und nod eine 

Zuruͤck ich legte, in großer Haft. 

Welch’ Leiden mid) da traf, 

Weiß Sedermann, 

Großer Wunden ich gedenke, 

Am Fuße und am Fußblatt; 

Doch raſch den Tag wir zogen 

Und unaufhaltſam vorwaͤrts. 

Sie kamen nunmehr ins Goͤthareich und Abends 

nach einem Hofe. Die Thuͤren waren verſchloſſen, 

und die Hausbewohner erklaͤrten, es wuͤrde gerade 

ein Opferfeſt begangen. Hieruͤber laͤßt ſich Sig— 

water folgendermaßen vernehmen: 

Nach dem Hofe ich ritt, 

Zum Uebernachten. 

Verſchloſſen war die Thuͤr; 

Aber draußen 

Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 9 



— 230 — 

Auf Antwort ich horchte; 

Mich neigend, 'ftetrricy die Naf’ hinein. i 

Schnode Worte entgegen uns itönten: 

Feſttag es ſei, fie fprachemn or > 

Möge der und jener ſich zanken 

Mit dieſen heidnifchen — —— — 

Sie baten um Nachtlager auf. einem — 

Hofe; aber hier wurde den Elfen geopfert. 

Geh nicht zu ‚weit vor, — 

Das Weib mir zurief: 

Ich fürdte Ddins 3orm, 

Denn wir find Scden, ‚wir; 

Den Elfen wir jest opfern. — 

Die Unart'ge! fort trieb ſie mich, 

Wie aus dem Dorf DER Wolf! 

Am folgenden Abend ſuchte er Satgue bei 

drei Bauern, welche lammtich Deimer hießen, und 
sl many cho 

alle trieben ihn fort: } 
sdaund sid 

Drei mit gleichen NRamen 

ben wen ie mich wigſen ae 9107 ya 
Unwirſch fie ſich zeigten, 

Den Rüden fie mit’ zukehrteme 
Wird mir jest der Name mi 
Delwer je genannt, / 

Mein’ ich immer, daß auch er 
Yan . en en 
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Muͤde Se 110. Anwmpni® u a SE 

Von der Thür vertreibe. | 977 

Den naͤmlichen Abend baten fie einen Ahdern 

Bauer, den die Leute den‘ BeiiEN genannt hatten, 

um ein Nachtlager, bekamen aber auch hier eine ab= 

fchlägliche Antwort. Da.fang Sigwater: 

Machte mich auf, zu ihm hin, 

Dem freigebigen ‚Mann, 

Den die Leute fr 
Den beiten nannten: eh 

Zu ruhen hei ihm ich hoffe, 

Kaum daß mich anfah 

Dieſer Bauet; en 

Wenig alfo zu "sauen —3* 

Iſt auf Volkeslob. 
Kaum der Shlimmfte ift ſchumm, 

Wenn dieſer fol heißen ber Belle. 

Sehr — Dir, 6 

D König, Aſta's Sohn! 42 

Als ic) oſtwaͤrts vom Edawald 
Beſuchte der Heiden Behauſung. 

Gaftfreie Sarle 17% maolınd 

Ich nirgend fand nid Ind 

Den einen eg wie ben ‚andern, 

Viermal an xinem Abend, 42 5; 

Bon den a 
9 * 

4 * 

190 Q 1 
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As fie zu Ragwald Farl kamen, bebauerte er 

fehr ihre beſchwerliche Reiſe ‚von der Sigwater fol- 

gendes finge: m ymind Burgen 

Lang, und mühfam war die Reife, 

Die wir machten. 

Ausgeſendet auf bes Fürften r 

Gebbt und Sr, Io BEN, AH 

Gedachten wir nimmer 

unferer zu ſchnen, —* N 

Wir, die uns ſchickte 

Norwegens Beyerrſcher 

Der Tapfere, von Mitternacht her. 

Voll Beſchwerden | 
Ym hnd un 

Der lange Weg war, 

Langweilig die Wanderung 

Durdy den Edawald 

Den Koͤnigsmaͤnnern uf 

Die da oſtwaͤrts zogen. 2 Dr er 

Dort des Raths zu pflegen. 

Uber es tobt den Sum sd 

L 

Der treue Diener, sm, © 

Nicht zu fürchten share, OR 
uls zu Bir ich kam, — 

Leutſel'ger Fuͤrſt mE Herold 

Daß deine untergebenen 
»2 

‚nnd Berfagen "mir 
wurden EN

 

Die Ipür, und im Saal
" 

Die gaſtfreie Ba ... 

ann Win 



Der Jarl kam abermals auf die Befchwerden 

ihrer Reiſe zuruͤck, und ſchenkte dem Skalden einen 

goldenen Ring, der eine halbe Mark wog. Eine 

Frau , die im Saale ſaß und diefes Geſchenk fah, 

ſprach zu Sigwater: Du haſt mit Deinen ſchwar— 

zen Augen keinen vergeblichen Weg re Sig⸗ 

water antwortete 13399 

Mich haben diefe Schwarzen IN 9 

Islaͤndiſchen Augen, Weib/ 

Den ſteilen Weg geleitet 

Zum leuchtenden Goldring. 

Kuͤhn und mannhaft 

Hat mein Fuß — Methſpenderin! — 

Den wilden Pfad betreten. Wo 9 9 

sinn m Önuden oͤden Wüfteneien, ji 

Wie Sigwater ſich feines Auftrages gluͤcklich 

entledigte, und wie Ragwald Aſtrid nach Sarps— 

borg zu ihren Verlobten, Koͤnig Olof, fuͤhrte, iſt 

bereits erzählt worden, 19% 

14, mund, der Landrichter und a für ef 

gothland. Aufftand gegen Olof Shooftönig, 
)’D 

Ragwald Farl war, wie oben —— 

Ingegerd fortgezogen, und ‚die, Weſtgothlaͤnder, Die, 
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ſich nunmehr dem Zormideg' Königs gaͤnzlich blos ge⸗ 

ftellt glaubten, wendeten ſich in ihrer Noth an den 

Mann ‚der nächft dem Jarl am meiften Macht und 

Anſehen beſaß, um fie! beſchuͤtzen zu koͤnnen, obs 

wohl es Manchem duͤnken wollte daß feine: Hand⸗ 

lungsweiſe weniger "auf Rechtſchaffenheit, als auf 

Schlauheit beruhe. Dieſer Mann war Emund 

der Reiche in Skara, Landrichter und Sprecher 

für Weſtgothland auf den Reichstagen. Anfangs 

wies er das gefaͤhrliche Anſinnen zuruůck, entſchloß 

ſich aber doch endlich, ihr Vortführer beim Könige 

zu werden, , und. begab fi ch fogleich, auf. den Meg. 

Er reifte durch Oftgothland und überall, awo er Un 

zufriedenheit und Mißſtimmung gegen"den König 

wahrnahmy;nfdrürte er mit großer, Schlauheit und 

Vorſicht das Feuer‘ nur, noch mehr an. Unwandel⸗ 

bar in dem gegebenen Verſprechen muß detjenige 

fein, der ſich bei dem ſchwediſchen, Volke, in Gunſt 

und Achtung ſetzen will; ganz beſonders aber for— 

dern die Schweden dies von ihren — Daher 

rühtt ah das alte e Sprichwort: da 8 if {ein 88. 

ni ih ver nämlich ein — 5——— er nie ge= 

brochen werden ann, Die: Jarle und andere wür- 

dige Odalmaͤnner kannten Fecht: gun dieſe Anſicht des. 
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Volkes und richteten ſich darnach, ſo daß felbſt, 

wenn fie etwas in der Uebereilung verſprochen hat— 

ten, was an fich thöricht und mit großem Nachtheile 

für ſie verknüpft war, ſie dennoch Wort: hielten, 

So kam einft: der, Fall vor, daß in einem Zwei: 

Eampf zwifhen Sorle und Attle beide, zulegf 

die Schwerdter ı von ſich warfen und mit einan- 

der rangen, wobei es Sorle glüdte, feinen: Gegner 

auf den Rüden: zu werfen und ihn in diefet Lage 

fejtzuhalten. „Haͤtte ich nur mein gutes Schwerdt,“ 

tief Sorle aus, „ſo toͤdtete ih Dich.’ — „So 

geb und hole 28, fprady Attle, „ich verfpreche 

Die, hier fo liegen’zu bleiben, wie ich liege.‘ — 

Sorle ging bin und Attle hielt Wort... Sener war 

erjtaunt und fchloß mit Attle Waffenbrüderfchaft ; 

und diefe That lebte noch lange im Munde des Vol— 

Ees ‚welches einen Mann von Wort die größte Ach— 

tung zolltesm Aber der Sveakoͤnig hatte dies vergefs 

fen.) Er hatte öffentlich vor dem ganzem: verfam- 

melten Bolfe das DBerfprechen gegeben, daß König Olof 

von Norwegen feine Tochter Ingegerd erhalten folle, 

und: fein Wort fchändlich ‚gebrochen. Niedrige Den- 

kungsart bei hochgeſtellten Perfonen weckt große 

Verachtung, und argliſtiges und wankelmuͤthiges 
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Betragen läßt die Liebe des Volkes: zum Fürften 

erkalten. So ward denn auch Olof Schooßkoͤnig 

nicht mebr geliebt, und. felbft die alten Helden , die 

ihn in der Syriswallfhlaht auf ihren Schildern ges 

tragen hatten, wollten fich feiner nicht mehr an: 

nehmen. 

Emund fam nad Upfala , "trat vor den König 

in dem Sigungsfaal und murde gefragt, was 

er Neues aus dem Götalande bringe. Emund hüs 

tete fich wohl, zu fagen, was er im Schilde führte, 

und erzählte dagegen von einem Wermlaͤnder, Na: 

mens Atte Dolſke, der koſtbare Pelzwaaren bes 

feffen, aber im Walde ein” Eichhörnchen erblickt, 

daffelbe eigenfinnig verfolgt, darüber fich verirtt 

und fo‘ fein werthvolles Eigenthum eingebuͤßt ha— 

be. „Die Neuigkeit, die Du erzaͤhlſt, iſt, mie 

mid duͤnkt, von geringem Werthe,“ aͤußerte der 

König. Da erzählte Emund von einem Gothlaͤn⸗ 

der, Namens Gaute, der aus dem Göthafluß hin- 

ausfuhr und bei den’ Efer = Infeln fünf große daͤ— 

nifche Kauffahrteifchiffe zu Geſicht befam, von denen 

er, ohne einen Mann zu verlieren, vier eroberte und 

reihe Beute machte. Aber das fünfte fegte alle 

Segel dei und entkam. Gaute jagte ihm mit feinem 

——— 
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eigenen Schiffe nach, fheiterte aber bei Leſſoͤe und 

verlor Schiff und Mannfhaft. Mittlerweile Eamen 

die Dänen, überfielen Gaute’s übrige: Schiffe, ; die 

ihn bei den Efer- Infeln erwarteten, nahmen fie 

und damit allefeine Güter. So beftrafte-fih feine 

HDabgiers — Der König merkte nun wohl, daß diefe 

Gleichniſſe auf ihn anfpielten, da er gegen den 

Wunſch feines Volkes mit Norwegens König grollte, 

während er feine reichen: Erbländer in Dften verlo— 

ven gehen ließ; er Außerte indeß meiter nichts, als 

daß dies freilich eine wichtigere Neuigkeit fei, er je— 

doch vermuthen müfjfe, daß Emund nod aus einem 

ganz andern Grunde vor ihm erfdienen ſei. Da 

bob Emund folgendermaßen an: ,,Sch „komme, 

mein Here und König, Entfcheidung zu erlangen 

in einer verwidelten Sache, worüber unfere Geſetze 

anders lauten , als die uplaͤndiſchen.“ — Der Kö: 

nig verlangte das Nähere darüber zu wiſſen, wor— 

auf Emund fortfuhr: „Es waren zwei. Männer, 

beide von gleicher edler AbEunft, aber einander un— 

gleich im Reichthum und im Charakter; fie lagen. im 

Streit mit einander Über die Theilung von Land: 

eigenthbum und. fügten fich ‚gegenfeitig Schaden zu, 

mo und. wie fie nur Eonnten. Der Streit wurde 
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endlich von dem Bezirkögericht ‚abgeurtheilf und der 

Neiche zum Schadenerfaß verpflichtet: ; Der Verur— 

theilte gab im erften Zahlungstermin junge: Gänfe 

für alte, Ferkel für ausgewachfene Schweine, für 

eine Mark reinen Goldes eine halbe Mark und die 

andere Hälfte in’ Thon und Koth; außerdem begeg- 

nete er dem Andern noch mit Drohungen und Schmä: 

hungen. Woelches Urtheil werdet Ihr nun) in'diefer 

Sache fprehen, ' mein Here’ und König? — Der 

König antwortete: „Der Verurtheilte ſoll volitän: 

dig erlegen, was ihm auferlegt worden, und außer: 

dem dreimal ſo viel an den König ; und gefcieht 

dies nicht binnen Sahresfrift, fo fol er des Landes 

veriiefen werden und alle feine Güter zur Hälfte 

dem Könige und zur Hälfte, dem Uebervortheilten 

zufallen.“ — Emund nahm alle Anmwefende: zu 

Zeugen, daß der König dieſes Urtheil gefällt Z und 

309 wieder feines. Weges. Am folgenden: "Tage 

wollte der: König’ mit Emund reden; allein dieſer 

war ſchon fort, ſchickte nach allen Drten Aufgebot 

zum Aufruhr) und Segte “einen: außerordentlichen 

uns 2m 

*) Er ſchickte budkaflor umher, heißt es eigent: 

lih. Dies waren Stöde, mit‘ gewifjen‘ Zeichen 
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Landtag in Ulteraker am Der König erfuhr bald 

durch einen  freimüthigen Mann feiner "Umgebung, 

daß er fein eigenes Urtheil geſprochen, indem er fein) 

auf!dem allgemeinen Neichstage" gegebenes Verſpre— 

chen gegen Olof Digre ſchlecht gehalten Habe, Auch 

merkte er, daß ferne (Weutolrgiher nach dem‘ andern 

ohne Urlaub fich entfernten; nur drei Brüder ‚tel: 

che als die weiſeſten unter allen feinen Leüten gal— 

son und "zugleich. die treueften waren, blieben bei ihm 

und ſprachen zum. Könige: Das ganze Land o 

Hert und König, iſt von Euch abgefallen; Allein: wir 

find keine Hochverräther, wie es auch unfer! Vater 

nicht ‚war.‘ Einervon ihnen, Namens Freywid 

Döfiwe, nahm nun den jungen Prinzen Anund, 

der am "beliebteften beim "Volke warııuund ' verbarg 

ihn bei Ulleraker, während er felbft an den Volks: 

berathungen auf dem LandtageZheil nahm." Thor: 

verſehen, die von einem Kirchſpiel zum andern ges 

ſchickt wurden, um die Einwohner zur Vertheidi— 

gung des Landes, zu Zuſammenkuͤnften und der⸗ 

gleichen mehr aufzufordern. In ſpaͤterer Zeit ver: 

fand man unter dem umherſchicken der budkafor 

borzugsweiſe die Aufbietung des Volkes zum Auftuhr 
—211— Amm. d. Ueberfa 
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any: hatte den König zu einem Verſprechen gezwungen; 

Emund wollte jeßt noch weiter gehen und den Koͤ— 

nig wegen. feiner» Wortbrüchigkeit mit »dem Berlufte 

feines Reiches: beftraft willen, Allein die Treue fteht 

in Schweden ‚höher, als alle Verwegenheit und Lift; 

Freywid war fchlauer, und. ‚erreichte vollftändig 

feinen Zweck, als jene Beiden, denn fein ‚Streben 

ging dahin, König und Volk mit einander auszus 

fühnen. Er trat in der Verſammlung auf und fragte: 

„Wen willſt Du denn, ‚Emund ‚zum: Könige ha- 

ben, an Diofs Stelle?’ — „Den Tauglichſten, 

mag er-von Fuͤrſtengebluͤt ſein, oder nicht, gab 

Emund zur Antwort. Da ſprach Freywid:, Aber 

wir, upländifhen Schmeden „wollen: nicht, . daß das 

Königthum dem alten Königsftamm entriffen «werde, 

zumal jeßt, wo ung fein guter Thronfolger aus dem= 

felben mangelt und wir. den Prinzen: Anund haben, 

der von väterlicher, wie von mütterlicher Seite ein 

ächter Schwede iſt.“ Dieſer Borfchlag wurde mit 

lautem Beifallgrufe und Waffengetöfe vom Volke 

aufgenommen und Anund, der in der Zaufe den 

Namen Jacob erhalten hatte, der verfammelten 

Menge, vorgeftellt. Die alte Liebe. zum Eöniglichen 

Haufe erwachte, und fo wurde ihm denn als König 
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gehuldigt, jedoch mit der Beſchraͤnkung, daß ſein 

Bater den Koͤnigstitel beibehalten, und für die Dauer 

feines Lebens das Hauptregiment führen ‚dagegen 

Anund der Vertreter des: Volkes wider alle Unge 

ſetzlichkeit und Willkür fein ſollte. Damit löfte ſich 

die BVolfsverfammlung: in uller aker auf und ein Je⸗ 

der kehrte in fene Heimath zuruͤck. 

15, Zuſammenkunft der Könige in Kunghaͤlla. 

Der Svenkönig war es nun müde, geworden, 

der allgemeinen Stimmung länger entgegenzuftreben, 

und fehnte ſich ernſtlich nach Frieden mit feinem 

Schwiegerſohne, Olof dem; Heiligen von Norwegen. 

So trafen denn! Beide: einträchtig. in Kungelf zufam- 

men und legten ihre Steitigkeiten:bei. Es wird be- 

hauptet, die beiden‘ Könige hätten damals darüber 

gewürfelt, wer von ihnen die Inſel Hifingen behal- 

ten follte ,: dierbald unter. ſchwediſcher, bald (unter 

norwegiſcher Botmaͤßigkeit geftanden hatte.) Im er— 

ſten Wurf erhielt der Koͤnig von Schweden zwei 

Sechſen. Der König von Norwegen warf und 'be- 

kam ebem: ſo viel, Augen. Diof Schooßfönig war 

beim zweiten Wurf eben fo glüdlih und es meinten 
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nun Ale, Diof Haraldsſon werde das Spiel vers 

loren haben; allein er fprach: „die Vorſehung kann 

mir dennoch Gluͤck beſcheeren,“ zugleich warf. er, 

und Siehe! zu Aller Verwunderung Jerſprang der 

eine Würfelrund zeigte ſieben Augen Iſo daß der 

Koͤnig dreizehn erhielt. und damit das Spiel gewanm 

Die beiden Könige, trennten ſich hierauf unter gegen: 

feitigen Sreundfchaftsbezeigungen, zur großen Freude 

und Nugen der Schweden, wie der Dänen. 

Bon diefer Zeit an lebte Slef Schooftönig, 

faft gang zuruͤckgezogen von den "weltlichen Angeles 

genheiten;: in Neu: Gigtuna, welches er denn zerſtoͤr⸗ 

ten Alt »Gigtuna gegenüber ;> auf der, andern Seite 

der Bucht des Maͤlarſee's angelegt hatte, hielt ſich 

jedoch meiſtens in Huſaby, in Weſtgothland, auf, 

wo auch, nad) dernallgemeinen Sage, er ſowohl, 

wie die Königin „feine Gemalin, geſtorben und: be: 

graben fein: follen. "Auf ders Weftfeite des Kirchhofes 

werden ihre Gräbfteine gezeigt der des s1 Könige 

mit „vielen Sinnbildern, der der Königin Eſtrid 

ſchlicht amd ohne alles Verzierungen. Das alte für | 

nigliche: Schloß murde fpäter zum Balder. ıfchönen ' 

Domkirche iin Hufäaby verwemdtt „mon! manı noch 

jetzt Spuren‘ won" Treppen) und) zugemauerten Sen 
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ftern findet. So gebührte es ſich auch, naͤmlich 

daß das Haus in welchem das Herz des’ erften 

chriſtlichen Sveakoͤnigs fuͤr Volk und Land zu Gott 

ſeufzte, zu einem Tempel des Herrn wurde. In 

Huſaby ſoll auch das erſte Klofter im Lande er— 

richtet worden ſein, welches jedoch, wie viele der 

etſten Kloͤſter Schwedens; nichts anderes; als eine 

Schule war, in welcher gelehrte und fromme Maͤn— 

ner junge Leute unterrichteten. Won dem biſchoͤfli— 

hen Palaft, der dicht neben den Klofter ftand, iſt 

noch eine Mauer zu fehen; ſpaͤter verlegte der Bi— 

{hof feinen Sig. nad) Skara. 

„ab. König Anund Sacıb, Diofs Sen. 5 ni 

Der junge König Akte zwar in der Zaufe ** 

Namen Jacob erhalten; jedoch mannte das Volk 

ihn lieber Anund, weil es dadurch an den alten, 

vielgeliebten Koͤnig Anund, der den Anbau des 

Landes ſo eifrig befördert hatte, erinnert wurde. Die 

Butgefinnten unter den Heiden gaben ihm alfo vor: 

zugsweife diefen Namen; mogegen die Schlechtge= 

finnten ;u welche die Strenge nicht ertengen konnten, 

womit er auf Recht und Drdnung im Lunde, hielt), 
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ihn den Koblenbrenner nannten. Damit deu: 

teten: fie auf das Gefetz, das der König erlaffen 

batte und nach welhem der Mordbrand nicht mehr, 

wie bisher, mit: Geldftrafen gefühnt werden Eonnte, 

fondern , wenn der Verbrecher auf frifcher That er= 

tappt wurde, mit Verbrennen des Verbrechers und 

Einziehung feines Vermögens, zu Gunften des Kos 

nigs, des Befchädigten und des Bezirkes, beftraft 

werden follte. ‘Der Ausbreitung des Chriſtenthums 

wendete er feine befondere Fürforge zu und die chrift: 

lichen Lehrer wurden von ihm hoch in Ehren gehals 

ten. Daher legten fie ihm aus Dankbarkeit den 

Namen des Allerchriſtlich ſten bei. Er war 

zuverlaͤſſig in dem gegebenen Wort und in der Freund— 

ſchaft, und viele angeſehene Perſonen und Prinzen, 

die von Feinden und von Ungluͤck verfolgt wurden, 

fanden unter ihm ſtets einen ſichern Zufluchtsort 

in Schweden. um 

x n⏑—— ‚za ol 

17, Die Schlacht am Helgefluß, 
LCLCHIO ui 

Es war im Herbft 1030, als König Anund 

mit einer großen Anzahl «Schiffe: der fdyonenfchen 

Küfte entlang fegelte, um feinem Schwager, Olof 
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dem Heiligen, Beiftand zu leiſten gegen Knut 

(Kanut) den Reihen, König von England und 

Dänemark. Nicht meit von Abus (dem jeßigen Ha: 

fen von Chriftianftad, zwiſchen Garlscrona und 

Mtad) verfammelte fi) die vereinigte ſchwediſch— 

norwegifche Flotte. Noch den nämlichen Abend kam von 

Süden her die weit größere Flotte des Königs Kanut und 

anferte in dem Hafen, den die Mündung des Helge 

fluffes bildet. Es war zu fpät, um die Schlacht 

noch zu beginnen, daher verhielten ſich die beis 

derfeitigen Flotten, die einander gegenüber lagen, 

die Nacht über ruhig. Indeß ging König Olof 

mit ſtarker Mannfhaft ans Land, nach der 

Stelle am Helgefluß, wo jest Chriftianftad liegt, 

und dämmte den Fluß auf, fo daß fich oberhalb 

des Dammes eine große Waſſermaſſe anfammelte. 

Auf dem andern Flußufer, aber näher nach dem 

Meere zu, befand fih ein großer Theil von Kanuts 

Mannſchaft, theils ſchlafend, theils mit Spielen 

fi beluftigend. Früh am Morgen liefen Anund 

und Dlof mit ihren Schiffen aus und ftellten fi 

in Schlahtordnung auf. Zugleich wurde der Damm 

aufgeriffen, und mit gemwaltfamer Kraft brauf'te die 

Waſſerfluth einher, ergoß fich über die beiderfeitigen 

Schwedens Bolfsfagen, Zweiter Theil. 10 
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Ufer, ertränfte viele Leute, die am Lande waren, 

fehleuderte die großen englifchen Schiffe gegen einan: 

der oder zerfireute fie undfpülte fogar einen Theil 

dee Mannfhaft von den Schiffen über Bord, 

Sogar trieb das Schiff, auf dem König Knut felbft 

ſich befand, zwifchen die feindlichen Fahrzeuge, und 

er märe gefangen genommen worden, wenn nicht 

zu vechter Zeit fein Schwager Ulf Jarl erfchienen 

wäre und ihn aus der Gefahr gerettet hätte. Indeß 

hatte Knut immer noch eine fo große Anzahl ſchoͤner 

Schiffe uͤbrig, daß die feindlichen Koͤnige keinen 

neuen Angriff gegen ihn zu unternehnmen wagten; 

während auf der andern Seite die Engländer durch 

die Tapferkeit der Schweden und Normänner und 

durch das Toben des Helgefluffes fo eingefchüchtert 

worden waren, daß auch Knut nichts Ernftliches zu 

unternehmen fich getraute. Er zog ſich daher zus 

ru und zwar nach Dänemark, und feine Gegner 

fegelten oftwärts nah Barefund, am der ofigoth: 

ländifchen Küfte. Nah Diofs Tode und nachdem 

feine Heiligkeit und Wunderzeihen weltkundig ge: 

worden waren, erinnerten fich die Oftgothländer der 

Stelle, wo er mit feiner Flotte gelegen hatte, und 

nannten fie Dlofshafen, mährend in der Gryts— 
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Kirche fein Bild aufgeftellt wurde, aus Holz gee 

fchnist und einen grinzenden Kobold mit Fuͤſſen tre- 

tend. König Anund flieg bier ans Land und hielt 

Kriegsrath. Es zeigte fih, daß die Schweden 

durchaus nicht geneigt waren, gegen eine fo übers 

legene Macht, wie die des dänifchen Königs, in 

einen Kampf fidy weiter einzulaffen. Auch meinten 

Ale, die Sahreszeit fei zu einem neuen Kriegszuge 

zu meit vorgeruͤckt. Mehrere Normänner verließen 

jegt ebenfalls ihren König; fie waren, wie man 

glaubte, durch das Gold und die großen Verſpre— 

ungen Knuts des Reichen beftochen worden, Anund 

verfprach feinem Schwager fernere Freundfchaft und 

Beiftand, und zog dann heim. Dlof Eehrte zu Lande 

durch MWeftgothland und Wermland nad) Norwegen 

zuruͤck. 

18. Walgoͤte's Bekehrung und Tod. 

Nach der Schlacht am Helgefluß hatten ein 

Islaͤnder, Namens Egil, und Tofwe, der Sohn 

des weſtgothlaͤndiſchen Jarl Walgoͤte, Koͤnig 

Olofs treue Begleiter und Freunde, einſt die Nacht— 

wache auf dem koͤniglichen Schiffe. Da hoͤrten fie 

das Sammergefchrei der dänifchen Gefangenen, die 
10 * 
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gefeffelt am Strande lagen. Tofwe hatte Mitleid 

mit ihnen, er bat Egil, ihn ans Land zu begleiten, 

und Beide löf’ten den Gefangenen die Feffeln. We— 

gen diefer Handlung wurden fie überall gelobt, aber 

der König gerieth darüber fo in Zorm, daß ihr Le— 

ben in Gefahr ſchwebte. Man hegte allgemein den 

Glauben, daß, wenn der König feine Hand auf den 

leidenden Theil eines Kranken lege, es fich mit die— 

ſem beffere. Kurze Zeit nach der Freilafjung der 

Gefangenen erkrankte Egil, und der König mweigerte 

fih, ihn zu befuhen. Da flellten Egils Freunde 

dem Könige vor, daß er feine unbedachtſame Hand: 

lung bereue und fehnlich wuͤnſche, daß fie ihm verzie- 

hen werden möge. Der König ließ ſich dadurch be= 

wegen, zu ihm zu gehen: er legte ihm, unter Ab— 

fingung einiger Gebete, die Hand auf den fchmerz= 

haften Theil des Körpers und alsbald genaß der 

Kranke, Tofwe dagegen fonnte nur unter der Be— 

dingung die Freundfchaft des Königs wieder gemin- 

nen, wenn er feinen Vater, Walgdte Jarl (im 

gemeinen Xeben Heidenhund genannt), zu ihm 

führen würde. Die Schweden befißen die hoͤchſt 

lobenswerthbe Tugend, daß fie nicht Teichtfinniger 

Weiſe Althergebrachtes verwerfen und Neuerungen 
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nur nach vorgängiger reiflicher Prüfung annehmen. 

Indeß Eann diefe Tugend aud in tadelnswerthen 

Eigenfinn ausarten, wenn fie in Irrthuͤmern verhar: 

ten will; und dies war bei dem Sarl der Fall. 

Er warf feinen Sohn in ein hartes Gefängniß, weil 

er auf feinen SJugendreifen den chriftlihen Glauben 

angenommen hatte. Aber Zofwe blieb ftandhaft 

und litt geduldig, bis es feinen Sreunden, den vie- 

len Chriften in Weftgothbland gelang, den Alten zu 

befänftigen, ber fih nunmehr auch bereit finden 

ließ, feinen Schn zum Könige Diof zu begleiten. 

Diefen lag es fehr am Herzen, folhe Gegner der 

Wahrheit zu gewinnen, wie Walgöte; aber der 

Jarl wollte auf deren Stimme nicht hören, denn 

ee war ein Eiferer für den väterlichen Glauben, 

wie Wenige, und kehrte mit den nämlichen Geſin— 

nungen zurüd, mie er gefommen war. Deffen uns 

geachtet waren die Wahrheiten, die er vernommen 

und die Gebete, die der fromme König für ihn zum 

Himmel emporgefhidt hatte, nicht vergebens ge= 

weſen. Walgöte erkrankte auf dem Heimmwege im 

Edawalde; es wurde eine Krankheit zum Tode und 

er ſelbſt fühlte, daß er dem Grabe nahe ffand. 

Wie es denn überhaupt mit allen Gegenftänden ift, 
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daß fie fich in einem helferen Lichte zeigen, je näher 

wir ihnen fommen; fo ift es auch mit der Ewigkeit, 

von der der Menfch eine um fo Iebhaftere Vorftel- 

lung befommt, je mehr der Zeitpunft ihres Schauens 

heranrüdt. Dies erfuhr auch Walgöte. Sein Sohn 

hörte mit Freudenthränen, wie ber fterbende Vater 

Sefu Namen rief, und eilte nach Sarpsborg, um 

den König zu bitten, den Bekehrten zu befuchen, 

der in großer Gewiſſensqual fand, daß er der jegt 

fo fehnlih gewuͤnſchten Taufe noch nicht theilhaftig 

geworden fei. Froh, als hätte er ein Neich gewon- 

nen, eilte der König bin, dem Kranken Troft zu 

-fpenden, und ließ ihm das weiße Zauffleid anlegen, 

worauf er von dem Bifchof getauft wurde und dann 

fanft entfhlummerte. Das Taufkleid wurde fein 

Leichengewand. Dies nannte man im weißen 

Wadum fterben, d. h. im weißen Kleide oder 

Gewande (vad), Diele befehrte Heiden pflegten 

damals nicht ſogleich fih taufen, ſondern fich erft 

primfegnen*) zu laffen, wobei ber Priefter das Zei- 

chen bes Kreuzes, unter Vorleſung eines Euren 

*) Von primum siguum. | 

Anm, d. Ueberf. . 
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evangelifchen Textes, an ihm machte; wogegen fie 

die Zaufe bis zum legten Augenblid verfchoben, da— 

mit fie ihr weißes Kleid nicht befleden möchten, ehe 

fie vor den Herrn traten, Es war ein großes Feft 

in dem Haufe, wo ein lieber Angehöriger gereinigt 

und im Zeierkleide in die Ewigkeit hinüberging, und 

oft wurde, als das Wichtigfte aus der Lebensge— 

ſchichte des Verſtorbenen, auf den Grabftein gefeßt: 

Er ftarb im weißen Wadbum Man findet 

Grabfteine mit diefer Inſchrift an vielen Orten, na: 

mentlich in Upland, 

19, Dlof des Heiligen Flucht und Ruͤckkehr. 

Sn den alten Chronifen findet man hin 

und wieder die Behauptung aufgeftellt, die Schwe: 

den feien weniger beftehlih und treuer, als die 

Dänen, dagegen nicht fo beharrlich und felbftftändig, 

als die Normänner. Dem feinun, wie ihm molle; 

aber foriel ift gewiß, daß fie alle der Beſtechlichkeit 

zugänglih waren, Dies wußte Knut der Reiche, 

deſſen Streben darauf gerichtet war, Norwegen un— 

ter feine Botmäßigkeit zu bringen, und e8 gelang ihm 
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den Schimmer feines Goldes zu blenden und auf 

feine Seite zu bringen. Hierzu fam noch, baß bie 

norwegifchen Edelleute und reichen Bauernföhne, 

die auf ihren Wilingsfahrten gewohnt waren, zu 

plündern und zu morden, es unerträglich fanden, 

daß der König ohne Gnade Reihe und Arme be: 

firafte, wenn fie das Gefes und den Landfrieden 

brachen. Deshalb ließen fie fih um fo bereitwillis 

ger finden, dem Könige Knut zur Erreichung feines 

Zweckes behülflich zu fein, und zwangen zulegt den 

König Dlof zur Flucht aus feinem Baterlande. 

Mit ihm verfhmwand au hier das Kreuz, das jegt 

mander Normann mit Füffen trat, zu feiner heids 

nifchen Sinfterniß -zurücdkehrend. Won den Aben— 

teuern, die der König auf feiner Flucht verlebte, 

und von den Wundern, die er an manchen Drten 

verrichtet haben foll, erzählte man ſich manche felt- 

fame Dinge. So wird erzählt, wie er an ben Kuͤ— 

ſten böfe Wefen erblidte, die ihm und feinen Leuten 

beim Vorüberrudern Schaden zufügen wollten. Einft 

fol ihm ein Meermweib heftig angefahren haben 

mit den Worten: 
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König Dlof, der du ziehft von Volk und Land, 

Du fegelft zu nahe meiner Badjtuben- Wand. 

Der König erwiederte: 

Du Here, mit deiner Spindel und Kleid, 

Berwandle in Stein did für die Ewigkeit, 

Und bereite den Schiffern nimmer wieder Leid. 

Es gefchah fogleih, wie er gefagt hatte, und 

zum Andenken an dieſe Begebenheit foll Olof ein 

Kreuz errichtet haben in der Dalbpfirhe, im Elf: 

dalbezirk. Viele folhe den König betreffende Sa: 

gen und Volkslieder kamen mit der Zeit auf. 

Diof nahm, nur von wenigen Getreuen begleis 

tet, den Weg durch den Edawald, Wermland und 

über Wadsbo in Weftgothland nah Nerife, mo 

fein alter Freund, von der Wikingszeit her, der Jarl 

Sigtrug wohnte, und zwar auf der von ihm ers 

bauten Burg Sigtrugsborg, von der ſich noch 

jest Zrümmerhaufen bei Skyberga in Hardemo vorz 

finden. Hier fand der König eine freundliche Auf: 

nahme und zugleich Gelegenheit zur Verkündigung 

des Evangeliums in Nerike. Der König foll in der 

Hardbemo s Quelle, die noh jest St. Olofs— 

Duelle genannt wird, felbft getauft haben, wo— 
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durch fie fpäter in den Ruf einer wunderbaren Heils 

fraft Fam. 

Sm folgenden Jahr begab fich der König, von 

Sigtrug Jarl aufs Befte ausgerüftet, nad) Rußland, 

wogegen feine Gemalin Aftrid unter dem Schutze 

ihres Bruders, des Sveakoͤnigs Anund, zuruͤckblieb. 

In Rußland wurde er von dem Könige und befjen 

Gemalin Ingegerd, deren Gefinnungen gegen ihn 

im Laufe der Zeit Eeine Veraͤnderung erlitten hat— 

ten, auf das Herzlihfte und Wohlmeollendfte aufge: 

nommen, und er verweilte bei ihnen in ftiller Zus 

rücdgezogenheit ein ganzes Jahr. Er theilte feine 

Zeit zwifchen Gebet und Selbftprüfung und Beſu— 

chen bei den Nothleidenden und Kranken. Weit 

umher verbreitete fih der Nuf von der Kraft feines 

Gebetes im Heilen der Kranken, beim Händeaufle- 

gen. Man nennt fo etwas heutzutage Aberglauben, 

und es iſt freilich thörigt, Alles zu glauben, was 
der Art erzählt wird, indem viel Betrug mit unter 

läuft; aber nicht minder thörigt ift, am nichts zu 

glauben, als wenn es feinen Gott gäbe, ber durch 

feine Werkzeuge nicht Alles vermöchte! Er bat in 

feinem Worte felbft gefagt, daß Sein Arm nit 

verkürzt ift, zu helfen. Diof war in allen 
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Stüden fo gewiffenhaft, daß er nicht den geringften 

Verſtoß gegen alle für heilig erachtete Gebräuche 

fih zu erlauben wagte. Einft faß er an einem 

Sonntage ganz in Gedanken vertieft und fchnißelte 

mit feinem Meffer von einem Stud Holz einen 

Span nad) dem andern; und felbft eine fo gering» 

fügige Befpäftigung an einem Sonntag wurde da— 

mals für fündhaft gehalten. Daher fprach fein 

Diener: „Herr! morgen ift es Montag.’ Da 

merkte Diof, daß er den Sabbath entheiligt hatte, 

und er beeilte fih wegen dieſer unbedachtfamen 

Handlung fih eine Zuͤchtigung aufjzuerlegen, indem 

er einige Spaͤne auflas und fie in feiner Hand vers 

brennen ließ, wie groß aud) der dadurch ihm verur—⸗ 

ſachte Schmerz fein mochte. Er verſank übrigens 

auf folhe Weiſe haufig in tiefe Gedanken, und 

Schwermuth bemächtigte ſich feines Herzens, mel: 

ches nur in Norwegen, dem theuern WVaterlande, 

das jest ohne Gott und ohne König war, meilte, 

Es ift leicht möglih, daß mährend der unruhigen 

Negierungszeit des Königs viele weltliche Sorgen 

und Berfuhungen ihn von dem rechten Ziel ab: 

lenkten, fo daß es offenbar eine Schickung der Vors 

fehung war, daß er aus dieſem Zuſtande herausges 
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tiffen und gedemüthigt wurde. Der Aufenthalt des 

Königs in Rußland war daher für ihn eine fegeng: 

reiche Vorbereitung auf feinen nahen Heimgang in 

die andere Welt. 

Nach Norwegen berufen von feinen Freunden, 

die zur Miedereroberung feines Reiches jest den 

günftigften Zeitpunkt gefommen glaubten, hauptfäch- 

lic) aber wohl, wie wir glauben, von einer höhes 

ten Hand geleitet, nahm Diof Abfchied von feiner 

ehemaligen Braut und dem trefflichen Könige, ih— 

tem Gemahl, und trat, mit Mannſchaft und Schif⸗ 

fen großmuͤthig ausgeruͤſtet, die Ruͤckreiſe an; ließ 

aher ſeinen Sohn Magnus bei dem Koͤnig in Gar— 

darike (Rußland) zuruͤck. Er ſegelte nach Schwe— 

den und zwar nach Aros, dem jetzigen Wefteras, 

am Mälarfeer, Er benachrichtigte feinen Schwager 

Anund von feiner Ankunft; diefer eilte fogleich her: 

bei, in Begleitung der Königin Afteid, und groß 

war auf beiden Seiten die Freude des Wieder: 

ſehens. 
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20, König Dlof fammelt ein Heer in Schweden, 

4 

König Anund hatte genugfam gemerkt, daß 

feine Leute fi) von dem englifchen Golde Knuts 

des Reichen nicht rein erhalten hatten; auch waren 

feine Rathgeber gegen einen Friedensbruch mit 

Norwegen, als ſtreitend mit den Wuͤnſchen des 

Volkes. Indeß da Koͤnig Olof ſeine Huͤlfe in An— 

ſpruch nahm, um wieder in den Beſitz ſeines Koͤ— 

nigreichs zu gelangen, wobei das Meiſte von den 

im Lande zuruͤckgebliebenen Freunden und Angehoͤri— 

gen gehofft wurde: ſo wollte er ſeinem alten Bun— 

desgenoſſen dieſe billige Forderung nicht ganz abſchla— 

gen, ſondern geſtattete ihm, ſich unter den Schwe— 

den 400 tüchtige Streiter auszuwaͤhlen und auf ſei— 

nem Zuge mitzunehmen. Außerdem erhielt er die 

Erlaubniß, im Lande ſelbſt ſich durch Freiwillige 

zu verſtaͤrkken. So nahm er denn abermals Abſchied 

von feiner Gemalin und feinem treuen Freunde 

Anund und brady mit feinem £leinen Deere nad 

Norwegen auf. Sein theueres Vaterland wiederzu: 

fehben, dort den feit feiner Abwefenheit von den 

Meiften verworfenen Glauben an den wahren Gott 

wieder zu weden und feine ärmeren und ſchwaͤcheren 
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Landsleute von den Gemaltthätigkeiten und dem 

Drud der Reihen zu befreien, dahin zielten alle 

feine Gedanken und frommen Gebete zum Himmel. 

Der Weg ging duch Dalarne, welches damals 

Eifenland (Jerobäraland) genannt wurde, weil 

hier in jener Zeit das meifte und befte Eifen gewon— 

nen wurde. Daß Diof diefen Weg einfhlug und 

bei feiner Ankunft aus Rußland in Aros oder dem 

jegigen Mefteras landete, mag folgende Veranlaſſung 

gehabt haben. 

Nicht weit von dem alten Aros lag eine mit 

Wald bemahfene und Ramnäs genannte Land- 

zunge, die, der Sage nad), ihren Namen nad) eis 

nem in der Vorzeit dort haufenden Streithelden, 

Ramer, erhalten haben ſollte. Auf der aͤußerſten 

Spitze derſelben ſtand eine Burg, die im Anfange 

des chriſtlichen Zeitalters einem heidniſchen Wald— 

fuͤrſten (ſ. den folg. &), Namens Sure oder 

Thure gehörte und noch jest Suraborg genannt 

wird, Noh find von ihre die Mauern vorhanden 

und die Sura : Kirche foll auf der Stelle eines Goͤ— 

gentempels ftehen, der daneben lag. Ein König 

Olof hatte die Burg eingenommen, den Gögentem- 

pel zerftört und die Kirche erbauen laffen, die lange 
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Zeit eine fogenannte Opferkirche oder Wallfahrre- 

kirche war, Dlof Schooßkönig fol diefer König ge- 

wefen fein, und die Burg feitdem zu den Krongütern 

gehört haben, Einige aber meinen, daß Diof der 

Heilige damals, ald er mit feiner Flotte im Maͤ— 

larfee war, den heidnifchen Streithelden überwunden 

und den Gößentempel zerftört habe, worauf jene 

Opfer: oder Wallfahrtskirche ihm zu Ehren erbaut 

worden, Genug, er brach aus diefer Gegend mit 

dem Eleinen Deer, das ihm fein Schwager bewilligt, 

nah Dalarne auf, und hier ftieß die Mannſchaft zu 

ihm, die fein Stiefbruder Harald Sigurds— 

fon ihm aus Norwegen zuführte. Ueberhaupt ver— 

ftärkte fi fein Heer durch Freiwillige, worunter 

zwölfhundert Mann, an deren Spige Dag Rings: 

fon, ein mutbhvoller Heerführer aus dem Götareich, 

ftand. Der König vertheilte feine Streitmaht in 

drei Deerhaufen und zog dur Sämtland auf drei 

verfchiedenen Wegen nah Mormwegen, bis er nad) 

einem Drt fam, Stidlarftad genannt. Hier 

ſchlug er auf der Ebene fein Lager auf und erwar— 

tete das Bauernheer, welches gleich einem Waldftrom 

heranzog, ſich unterweges immer mehr vergrößerte 

und in eben dem Mafe von den Landeshauptleuten 
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und den mächtigen Obalmännern, die fih von Knut 

dem Neichen hatten beftechen laffen, gegen den Kö- 

nig aufgehegt wurden. Olof hatte es jest mit vie: 

len Feinden zu thun; die eigenmwilligen Normaͤnner, 

die am liebften ungeftraft Mord und Raub begin: 

gen, mollten die föniglihe Gewalt nidt länger 

dulden. 

21. Son den Waldfürften und Stegmännern. 

Das alte Niefen = und Bergfürftengefchlecht 

lebte noch fort in den fogenannten Waldfürften, bie 

in den Bergen und großen Wäldern hauften und 

von dem Dafein eines höchften göttlichen Wefens 

eben fo wenig Kenntniß hatten, wie von der Afa: 

lehre, da fie überdies von den uralten Feinden bie: 

fer Lehre herftammten. Auch lebten fie ohne Ge: 

fe und erkannten feinen Oberherrn an. Von riefen: 

hafter Geftalt und Stärke, madıten fie fih furcht— 

bar den verirrten Wanderern, den Jaͤgern und An— 

dern, bie durch die Wälder zogen; denn, gleichwie 

die Wilingar und Seekönige von Seeraub lebten, 

fo lebten fie von den Näubereien, bie fie theil$ ein- 

zeln oder zu zweien und dreien, theils zu großen 
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Banden vereinigt, in und ven den. Wäldern aus 

verübten:, meshalb man fie Waldfürften nannte, 

Bisweilen hatten. fie unter. fich ‚eine ganze Bande 

von Frevlern, welche S tegm änner genannt wur: 

den, und bie fie ausfandten auf Wege und Stege, 

um. Kaufleuten und anderen: Neifenden aufzulauern, 

Die Küftenbewohner hatten von ihren Gewaltthätige 

£eiten eben fo fehr zu leiden, wie die Bewohner der 

angebauten Gegenden, und oft wurden auch bie 

Hirten im Walde von ihnen überfallen und das 

Bieh fortgeraubt. : Die Hirten waren deshalb mit 

großen Sprachrohren verfehen, mittelft deren fie aus 

weiter Ferne Hülfe herbeirufen Eonnten, fobald ih- 

nen Gefahr drohte, Aus diefee Zeit ſtammen die 

fehönen Hirtenlieder, die feitdem lange in unferen 

Mätdern erlangen, und von denen auch noch einige 

im Munde des Volkes eben, obwohl fie jegt mei— 

ftens als Wiegenlieder, wegen ihrer fanften Melo— 

die, gefungen werben, In Götaland und Wermland 

ift vor Zeiten eim folder Warldfürft, Thor im 

Berge genannt, weit berühmt gewefen. Von ihm 

wird in jenen Gegenden noch ein Dirtenlied gefungen, 

welches ſich auf einen Vorfall bezieht, wo die Hits 

ten im Walde eines Tages von den Stegmän- 
Schwedens Bolfsfagen. Zweiter Theil. 11 



nern uͤberfallen wurden und ein Hirt durch "das 

Sprahrohr den Dorfbewohnern, die in einer 

Scheune draſchen, zurief, daß fie zu Hülfe 

kommen möchten. Tu— la — i logen ſcheint fo 

viel heißen zu follen, als: tyst, — Iyssnen, Gh logen, 

oder: Still, — hört, Ihr in der — 

Tu — lul — in der Scheuge!. | 

Zwolf Mann im Haine! 

Zwölf Mann es find, 
Zwoͤlf Schwerdter fie tragen; 

Große Rinder fie, jagen ; 

Die Schäfer vor ‚ihnen verzagen. — _ 

Mich aber wollen fie loden 

Zu ihrem Thor im Berge. 

Schon die den Waldfürften, die zur Zeit der 

Einführung. des Chriſtenthums lebten , beigelegten 

Namen deuten auf ihre uralte Abftammung. Nach 

dem zu urtheilen, was man in alten Gefhichtsbü- 

chern von ihnen erzählt findet „» muͤſſen fie Helden: 

ehre:hochgeachtet und zugleich eine große Todesver- 

achtung gezeigt haben. ‚Viele von ihnen kamen, 

in Begleitung ihrer Stegmänner, aus Svea= und 

Götalands, fo wie aus Wermlands Wäldern zum 

Könige Diof und boten ihm ihren Beiftand in dem 
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bevorftchenden Kampfe an. Unter - ihnen zeichneten 

fich befonders die Anführer Afa-Fafte und Gaufa- 

Thor aus; obwohl der Jaͤmtlaͤndiſche Waldfürft 

Arnliot Gellima der vornehmfte von allen ge— 

weſen zu fein ſcheint: er war von ſchlankem und rie⸗ 

ſenhaftem Wuchs, und Niemand im Heere reichte ihm 

hoͤher, als bis zu den Achſeln. Er trug einen koſtba— 

ten rothen Waffenrock und einen prächtigen Gürtel; und 

der Schaft feines Speers war. mit Gold eingelegt... Der 

König fprac) zu diefen Heiden: „Ihr feht wohl sein, 

daß ich indem Kampfe gegen den mehrfach ftärkeren Feind 

meine Hoffnung auf meine Eleine Streitmacht nicht. grün= 

den darf, fondern mein Zuverficht auf den allmädhti- 

‚gen Gott fegen muß; denn nur ‚durch: feine Macht 

und Erbarmen koͤnnen wir den Sieg erringen. Da— 

ber müffen Alle, bie mir in dem Kampfe folgen 

wollen, an ihn glauben und fih taufen laſſen.“ 

— Arnliot fragte er: An wen glaubſt Du und 

auf wen ſetzeſt Du Dein Vertrauen?“ — Der Wald: 

fürft antwortete: „Auf mich ſelbſt und meinen ſtar— 

ten Urm habe ich bisher mein Vertrauen gefegt, und 

bin wohl damit gefahren; aber jegt will ich auf 

Dein Wort an den weißen Chriftus glauben, da 

Du es fuͤr hoͤchſtnothwendig erachteſt.“ — Es war 
17-2 
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zum förmlichen Unterricht im Chriſtenthum keine Zeit 

mehr übrig; daher fagte ihnen der König Eurz und 

bündig den Hauptinhalt feines und aller: guten Chri- 

ften Glaubens mit den Worten vor: „Du ſollſt 

glauben, daß Jefus Chriftus Himmel und Erde und 

Alles, was darinnen iſt, erfchaffen hat, und daß 

alle Menfhen, die gut und rechtgläubig find, nad) 

ihrem Tode zu ihm kommen werden.‘ — Hierauf 

nahmen die Waldmänner die Taufe und das Chriften- 

tbum an. Sie hatten vor den gewaltigen Thaten 

und der weitberuͤhmten Heldenehre des Königs eine 

fo große Achtung, daß fie lieber mit ihm dem au: 

genfcheinlichen Untergange entgegen gehen, als in 

Gemeinfhaft mit feinen Feinden Neichthümer und 

Maffenruhm gewinnen wollten. 

22. Die Schlacht bei Stiklarftad (1032). 

In der Nacht vor der blutigen Schlacht. befund 

fi) der König in Mitte feiner Mannen, bie, um— 

berliegend auf dem Felde, unter ihren Schildern 

ſchliefen. Der König blieb lange wach, betete zu 

Gott für fih und feine Krieger und ſchlief ſehr we— 

nig. Gegen die Zeit der Morgendämmerung befiel 
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ihn ein leichter Schlummer,, und als er erwachte 

brach der Zag an. Dicht neben dem Könige lag 

Thormoder Kolbruna=fkald (der Eohlen- 

braune Sfald ); zudem fprach der König: „Er— 

freue ung durch einen Geſang!“ — Thormobder 

ftand auf und fang fo laut, daß das ganze Heer 

e3 vernehmen Eonnte, einen Gefang, welcher Bijar- 

kamal der Alte genannt wurde und folgender: 

maßen anhob: 

Der Tag bricht an, 

Es Eräht der Hahn: 

Es ift 3eit, 

Es ift Zeit, 

Die Arbeit zu beginnen, 

Erwachet, erwadhet! 

Leutjel’ger König, 

Und alle ihr edlen, 

She treuen Diener! 

Har, der Starkhänd’ge, 

Rolfer, der Schüge, 

Standfefte Männer, 

Die nimmer. geflohen! 

Sch wede euch, 

Nicht zum Zehen, 

Nicht zum Minnefpiel; 
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Auf! — Ich wecke euch 

Zu hartem Kriegsſpiel. 

Da erwachten die Krieger. | Der Koͤnig dankte 

dem Skalden fuͤr den aufmunternden Geſang und 

ſchenkte ihm einen goldnen Ring, eine halbe Mark 

ſchwer. Thormoder dankte und ſprach: „Einen guten 

König haben wir; doch ſchwer iſt es jetzt, ſeines 

Lebens Länge abzuſehen; aber das iſt mein Gebet, 

o Koͤnig, daß wir uns nie trennen moͤgen, weder 

im Leben noch im Tode.“ — Darauf zog der Koͤ— 

nig mit ſeinem Heere nach Stieiarftad, wo bie 

Bauern bald mit ihm zufammenttafen , und zwar, 

wie erzähle wird, zehntaufend Mann ſtark. Der 

König baute zwar auf die Gerechtigkeit feiner Sache 

und auf des Himmels Hülfe ;ı aber er wußte auch, 

dag auf Erden nicht immer die Gerechtigkeit fiegt; 

und aus manchen feiner Aeußerungen ſcheint hervor⸗ 

zugehen, daß er mehr mit dem Vorgefuͤhl eines 

ehrenvollen Todes und eines baldigen Einganges in 

die ewigen Freuden, als mit der Hoffnung des zeit⸗ 

lichen Sieges, in den Kampf ging. 

Die Eöniglichen Krieger führten als Feldzeichen 

ein weißes Kreuz auf Helm nnd Schild, Der Kö- 

nig felbft trug einen goldenen Helm und einen wei- 
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fen Schild, auf dem das heilige Kreuz mit Gold 

eingelegt war,: und»in der Hand trug er ben mit 

Gold verzierten Speer, der jest neben dem Altare 

in dem Chor der: Chriffkirche zu Drontheim ſteht. 

Um den König: fanden feine Haustruppen, aus 

vornehmen ‚ freitfertigen Männern ausgewählt und 

feine Schilöburg genannt; und neben: ihm: ftanden 

die Skalden, „‚damit fie,‘ fprach der- König, „ſelbſt 

fehen möchten, welche mannhafte Thaten ‚verrichtet 

würben, und davon dann erzählen und die gefalle: 

nen Helden befingen Eönnten. Einer der. Skalden 

fang in der, Schildburg: 

Freudig wird im Saal 

' Die freigeborne Tochter 

Horchen dem Skaldengeſang; 

Dem Geſang von den Helden,. 

Den Unerfhrodenen, 

Die muthig hingezogen 

Sn den harten Kampf; 

Und wie aud wir, 

Zreu verharrend 

Sm Geſchwirr der Geſchoſſe, 

Dem Könige folgten. 

Mehrere derartige Heldengefänge wurden gebich- 

tet und fogleih vom Volke dem Gedaͤchtniſſe einge- 
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prägt. Mitten im Deere wurde von zuverläffiger 

Hand des Könige Panier getragen, und vor diefem 

zogen einher die oben erwähnten Waldfürften, Arn: 

kiot Gellina an ihrer Spige. Das Bauernheer wurde 

von den Kandeshauptleuten angeführt, die von Kö: 

nig Knut ſich hatten beftechen laſſen. Als die 

Schlacht begann, erhoben fie ihr Feldgefchrei: 

„Vorwaͤrts, vorwärts, Bauern!“ —. Die königlie 

chen dagegen begannen den Angriff mit dem Rufe: 

‚‚Bormwärts , vorwärts, Chriften, Kreusmänner , Kö: 

nigsmaͤnner!“ — Das- Bauernheer wankte, als der 

König aus feiner Schildburg hervortrat und in den 

vorderftien Reihen mitkämpfte, und über Manche 

fam ein wunderbarer Schreden, als fie ihm unter die 

Augen traten. Beim erften Angriff richteten die Kö- 

uigsmänner eine große Niederlage unter den Bauern 

an, ftarben aber zulegt alle den Heldentod, da fie über: 

all unerfchroden vorangingen. Da fiel auch der edle 

Arnliot, ganz mit Wunden bedeckt. So fteht denn 

in der Sage ehrenvoll da der Mame diefes Wald» 

fürften, der im Kampfe für dag heilige Kreuz und für 

den König fiel, den er vor allen Anderen geliebt 

hatte. Der König felbft drang umwiderftehlic vor 

mit feinem guten Schwerdte, welches mande To: 

En 
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deswunde ſchlug. Zu feinem Ungluͤcke hatte fich 

Dag Ringsfon mit feinen Leuten im Walde verirrt. 

Jetzt erfchien er zwar und ftürzte ſich wie ein Wet: 

terfirahl zwifchen die Feinde; — allein es war zu 

fpät, der König war bereits gefallen. Unter den 

Feinden waren Manche, die wegen Mord und Ger 

maltthaten von dem Könige früher beftraft worden 

waten ; namentlich ein Schiffsbaumeifter , dee wegen 

eines Zodtfchlages zu‘ einer Geldbuße werurtheilt 

worden war, ſich aber der Vollſtreckung des Urtheils 

lange zu entziehen gewußt hatte. Da: hatte der 

König ihm ein ineugebautes, ſehr fchönes Schiff 

fortnehmen laſſen. Um ſich wegen bdiefer "Strenge 

zu raͤchen, war Thorften der Schiffsbauer 

jeßt mit dem Deere erfchienen und hatte vor allen 

Anderen dem Könige nahe zu fommen geſucht, mas 

ihm auch endlidy gelang, worauf er ihm einem Art: 

bieb über dem einen Knie verfegte, Dies war die 

erfte Wunde, die der König erhielt: er ſank nieder, 

empfahl Bott feine Seele und erhielt bald mehrere 

Todeswunden. Auf bie Nachricht von dem: Tode 

des Königs erbebte das ganze Bauernheer bei dem 

Gedanken an diefe That, und Viele follen jest ihre 

Theilnahme an dem hochverrätherifchen Beginnen be: 
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reut haben. Aber die reichen, eigenwilligen Normaͤn— 

ner fühlten ſich jegt um fo wohler und leichter, da 

ihnen drei Dinge ſtets fehr druͤckend geweſen waren: 

Gott, Koͤnig und das Befes. 

23. Dlof der Heilige. Schluß. 

As die Schlaht bei Stiklarftab ihren An: 

fang nahm — ſo wird’ in den Sagen erzählt — 

kam eine große Finfterniß über das Land, obgleid) 

feine Wolken am Himmel: zu fehen war.» Der Zag 

fhien in Nacht verwandelt, und die Finſterniß 

mährte, bis der König gefallen war. Da leuchtete 

die Sonne wieder mit hellem Scheine. Wie in ähn- 

lichen Fällen ſchon geſchehen, fo gefchah es auch hier, 

daß des Koͤnigs wahrer Werth erſt nach feinem Tode 

recht erfannt wurde. Ein Jahr war ſeitdem verfloſ⸗ 

ſen und Koͤnig Swen, Knuts des Reichen Sohn, 

hatte in dieſer Zeit das Volk hart gedruͤckt, fo daß 

dieſes das milde und gerechte, Scepter Olofs des Hei⸗ 

ligen zuruͤckwuͤnſchte und angelegentlid die Stelle 

auffuchte , wo fein Leichnam zur Erde beftattet wors 

den; war. Da offenbarten es feine Freunde, die 

bisher um feiner Feinde willen es verhehlt hatten, 
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wohin fie die theuren Ueberrefte gelegt, und es wird 

erzählt, daß, als der Biſchof den Leichnam ausgra— 

ben laffen wollte, diefer von felbft langfam aus dem 

Grabe hervorftieg. Der König lag unverändert da, 

als wenn er fhlummere, und feine Gefihtszüge wa— 

ren freundlich und lieblich anzuſchauen. Die, welche 

ihn bei Stiklarftad gefehen hatten, Fonnten erken— 

nen, daß feine Haare, Bart und Nägel feitdem 

ſehr gewachfen waren. Der Bifchof befchnitt Haare 

und Mägel mit einer Scheere, in König Swen's 

Gegenwart. Die Könige von Norwegen hielten feit- 

dem, mie erzählt wird, eine lange Zeit hindurch, 

einmal im Sahre ‚mit dem Bifchof einen feierlichen 

Umgang um das Chor, wo der, aus Gold und Sil- 

ber verfertigte und mit Edelfteinen reich befegte Sarg 

ſtand, öffneten diefen vor der ganzen verfammelten 

Menge und befchnitten „dem Heiligen, Nägel und 

Haare, die immer wieder wuchſen. Uber aus der 

Erde, wo ber Leichnam‘ ausgegraben worden war, 

fprang eine Elare Quelle hervor, bei der Manche 

Genefung fanden von allerlei Krankheit, Ueber dem 

ehemaligen Grabe wurde der Altar errichtet in ber 

dem Könige Diof geheiligten Kirche, der herrlichen, 

aus behauenen Steinen aufgeführten Kathedrale 



Drontheims. Diefe Begebenheiten befang Thoras 

rin Loftunga folgendermaßen: 

Jetzt hat in Drontheim 

Der Oberfönig 

Den Sitz ſich bereitet. 

Dort will ee vor Allen 

Und Jedem 

Der Goldringsbrecher 

Sein Hoflager halten. 

Dort, wo Dlof 

Bormals wohnte, 

Eh’ er einging, 

Ins Himmelreich; 

Und dort, wo er ward, 

Wie Alle wiſſen, 

Beigeſetzt an heil'ger Staͤtte 

Von den Koͤnigsdienern. 

Vollſtaͤndig er hatte 

Sich vorbereitet, 

Haralds Sohn, 4 

Auf das Himmelreich, 

Bevor von der Erde 

Entrüdt er ward, 

Der milde König, 

Der droben nun figet 

Mit Gottes Sohn 
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Ruhig dort ſchlummert 

Der fromme König, 

So glei fi), wie im Leben, 

Und unverändert, 

Selbft Haare und Nägel, 

Eie haben bewahret 

Den Eräftigen Wachsthum. 

Dort um bie enge, 

Des Königs Behauſuug 

Die Glocken ertoͤnen 

Aus eigner Bewegung, 

Und taͤglich vernimmt man 

Ihr helles Gelaͤute 

Um die Königsdiener, 

Aber dort oben 

Auf dem Altare 

Brennen bie Lichter 

Dem Chriftus zu Ehren; 

So hat denn Dlof 

Bei feinen Lebzeiten, 

Ohne Falſch und ohne Flecken 

Die Seele bewahret. 

Diele Eommen 

Aus weiter Ferne 

Zur Stätte des Heil'gen, 

Genefung zu holenz 



— 11 — 

Den Weg dahin fuchen 

Die Blinden und Tauben; 

Es fommen ‚Gefunde), 

Bon Sehnſucht getrieben! 

Bitte den Heil’gen, Du— 

Dir hold zu fein: 

Er ift der Vertreter 

Des Landes dort benz 

Ja, er vermag 

Bei Gott zu erwirken 

Den Segen ber Ernte, 

Den Segen des Friedens, 

Für Jeden und Alle, = 

Sofern an den mädt’gen, 

Des Landes Schugheil’gen 

Mit Inbrunft du vichteft 

Die Kirchengebete, 

Mir haben erzählt, wie fehe fih König Dlof 

in Schweden beliebt gemacht hatte. , Nah feinem 

Tode und nachdem. feine Heiligkeit, überall anerkannt 

war, murden auch bier ihm Kirchen geweiht und 

Gebete um feine Fürbitte für ſegensreiche Ernten 

an ihn gerichtet. Und gerade am, ‚nämlichen Tage, 

29. Juli, an, meldyem ‚im, 3.1032 der König fiel 

und die Sonne von 10 Uhenbis 3 Uhr verfinftert 
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war, wurde fein Feft, der Dlsmeffetag, im 

ganzen Nordem gefeiert. Auf den Runenfteinen ift 

diefer Tag durch ein Beil oder eine Urt bezeichnet, 

indem Thorften der, Schiffsbauer dem: Könige «mit 

einer Urt: die erfte Wunde beibrachte; und: außet- 

dem durch eine Sichel, wovon fchon.die Nede geme- 

fen ift. 

Am Dlsmeffetag murden namentlich folgende 

Gebete gefprochen : 

Gebet zu St. Olof. 

O, heiliger Gottes - Märtyrer, Sanct Dlof, 

bitte für ung zu Gott dem Herrn, daß er ung 

wegen unferer Sünden Gnade und Barmherzigkeit 

angebeihen und uns ewige Freude ſchenken wolle ! 

Amen. 

Gollecte, 20 

D, Du, Herr unfer Gott, der Du bift eine 

Krone für alle Könige und ein Sieg für alle Mär- 

tyrer, mwerleihe ung, des Gebetes St. Diofs und 

feines Märtyrertodes wegen, daß mir die’ unver: 

gänglihe Krone erlangen mögen! Amen. 
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24. Die Gefandtfhaft der Drontheimer nach Schweden 

und die Königin. Aſtrid. 

Bon den Knytlingen ober von den. Thaten 

und der Macht Knuts des Reichen und feiner Söhne 

“handelt die fogenannte Anytlinga: Saga. Knut 

ber Neihe war weit berühmt. Er war der Sohn 

von Sigrid Storrada und daher Diof Schooßkönigs 

Stiefbruder. ı InnSpeatand und Weſtgothland ge- 

hörten ihm die mütterlichen Erbguͤter. Sein Sohn, 

Swen Knutsfon, führte in Norwegen ein eifer- 

nes Scepter, und die Normänner waren unter ihm 

‚wenig mehr als Leibeigene der Daͤniſchen Landes⸗ 

hauptleute, bie das Land ſchwer druͤckten. In allen 

Dingen hatten die Daͤnen den Vorzug, und es be⸗ 

ſtand damals in Norwegen das Geſetz, daß das 

Zeugniß eines Daͤnen mehr gelten ſollte, als das 

von Zehn Normaͤnnern. Jetzt hätten die Normaͤn— 

‚ner den König, Dlof gern wieder aus dem Grabe ge 

weckt, wenn fie‘ gekonnt hätten. Das unterdruͤckte 

Volk führte unter fi die: Rede, daß König. Olof 

der Deilige den Verluſt feiner Krome und feines Le- 

bens den Drontheimern beizumeffen habe, die daher 

jegt verpflichtet feien, mit der Abfchüttelung des 

Joches, das durch ihre Schuld dem Volke aufer: 
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legt worden und Weiche wie Arme gleich ſchwer 

drüde, den Anfang zu mahen. Denn es war die 

allgemeine Meinung , daß die Hauptftärke in Dront- 

heim liege, Die Drontheimer erkannten auch die 

Mahrheit an, daß fie den beflagenswerthen Zuftand 

der Dinge hauptfächlich herbeigeführt hatten; hielten 

daher Zufammenfünfte und Berathungen über diefe 

Angelegenheit und faßten den Entſchluß, Abgeord: 

nete nah Schweden zu fenden und Dlof des Heili- 

gen Sohn Magnus zum Könige zu begehren. Zwei 

der vornehmften Drontheimer, Einar Ram: 

baffjelfwer, der lange in Schweden gemwefen war 

und dafelbit großes Anfehen genofjen hatte, und 

Kalf Arneſon, der bei Stiklarftad dem Könige 

Dlof die legte Todeswunde gefchlagen hatte, machten 

fi) alsbald auf den Weg nah Schweden, zum 

Könige Anund und der Königin Aftrid, die bei ihren 

Brüdern in Sigtuna weilte. Der König fchenkte 

ihrem Antrage feinen vollen Beifall, und fie festen 

dann die Neife fort nach Rußland, wo ber junge 

Prinz ſich aufhielt. Die edle Königin Ingegerd 

hatte ihren Jugendfreund, den Koͤnig Olof, nie ver— 

geſſen und war daher ſtets eine zuverlaͤſſige Be— 

[hüßerin feiner ungluͤcklichen Angehoͤrigen. Durch 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 12 
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ihre Kürfprache bei ihrem Gemahl wurde Magnus 

mit Mannfchaft und Schiffen gehörig ausgeruͤſtet 

und Fam fo mit den Drontheimfhen Abgeordneten 

nab Schweden zu feiner Stiefmutter, die ihn mit 

offenen Armen empfing. König Anund wollte das 

Volk zum Kriege niht aufbieten, bemilligte jedoch 

der Königin Aftrid die Einberufung eines Landtages, 

auf dem fie dann felbft dem Volke die Sache vor: 

tragen koͤnne. Afteid war in Weftgothland fehr be: 

liebt, indem fie dort erzogen war und ſich auch mei— 

ftentheils aufhielt, bei ihrem Pflegevater Eigil, 

einem angefehenen und reichen Odalman, der zu den 

Freunden des Eöniglichen Haufes, zur Zeit des Hof: 

lagers in Hufaby, gehört hatte und deſſen Schuge 

die junge Königstochter anvertraut gewefen war. 

Wahrſcheinlich wohnte er im Kirchfpiel Fraͤmeſta, 

wo dann auch ſpaͤter die Königin Aſtrid, nachdem 

fie alle die Fhrigen verloren, am liebften weilte. Dort 

bezeichnet man bei Roglonda einen Eleinen Hügel 

mit fünf aufrecht ftehenden Steinen als das Grab 

der Königin Aſtrid. Unter folchen Umftänden muß 

man glauben, daß hier es war, wo fie den Land— 

tag hielt, obwohl Einige behaupten , daß er bei Ha- 
tuna, in der Nähe von Sigtuna, gehalten worden, 



— 19 — 

während in den Chroniken Hangrum bei Hanger 

in Weftgothland, wo König Inge begraben liegt, 

als der Berfammlungsort bezeichnet ward. Aftrid 

bat in einer fehr eindringlichen Mede die Schweden 

um Beiſtand für Dlofs des Heiligen Sohn, zur 

Mirdereroberung des Throns feiner Wärer ; allein das 

Volk, welches die Freundfhaft mit Norwegen ftets 

werth gehalten hat, meigerte fich deſſen. Da trat 

die Königin auf und zeigte den Schweden, mas fie 

von den Knytlingen in den Schlachten am Helgefluß 

und an der Stangepellebrüde zu leiden gehabt, und 

daß für das damals und bei Stiklarftad vergoffene 

Blut ihrer Angehörigen noch feine Nahe genommen 

worden fei. Ihre lange und mwohlgefegte Nede fand 

großen Beifall bei der Menge; die verlangte Unter: 

ftüßung wurde bemilligt, und mit Hülfe der Schwe— 

den wurde Swen Knutsfon von Magnus vertrieben, 

und diefer gelangte zum Beſitz des väterlichen Mei: 

es. Magnus regierte Norwegen mit Milde und 

Gerechtigkeit und wurde von dem dankbaren Volke 

Magnus der Gute genannt, oder wie es in 

der Diof den Heiligen betreffenden Sage heißt: 

Denn Magnus der Gute er ward genannt, 

Weil der Menge als folcher er war bekannt. 
12” 
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Einar Zambafkjelfwer gelangte zu großer Macht 

und Anfehen in Norwegen, war dem Könige treu 

und nannte ihn feinen Foſtre oder Pflegefohn. 

Durch den bald darauf erfolgten Tod des Königs 

Swen erhielt Magnus vollends Ruhe in feinem 

Reich; und nicht lange nachher ftarb auch Harda 

Knut (Hardi: Kanut), der legte Knytling, mit 

dem zugleih das alte Geſchlecht der Skoͤldungar in 

Dänemark erloſch. 

25. Die Sage von dem ſchwediſchen Bären, welder 

Stammvater eines neuen Koͤnigsgeſchlechts in 

Dänemark wurde, 

Allgemein befannt im Lande find noch jet die 

aus der Vorzeit ftammenden Sagen von der heidni: 

fhen Zauberkunft, dur welche Menfchen in Wölfe, 

Bären und andere milde Thiere verwandelt werben 

Eonnten. Bon einem alfo Berzauberten wird be= 

hauptet, er erhalte um Mitternacht ſeine ordentliche 

Geſtalt wieder, was aber nur bis zum Hahnenge— 

ſchrei dauere, wo er aufs Neue in ein Thier ver 

wandelt werde. 

Sn alten Chroniken, bie von ben bänifchen 
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Koͤnigsgeſchlechtern handeln, wird erzaͤhlt, wie einſt 

in Schweden ein Mann lebte, der eine junge Toch— 

ter von größter Schönheit und Lieblichkeit hatte. 

Meben dem Dorfe war ein grüner, anmuthiger Plag, 

wo fih die Jugend oft mit Spielen beluftigte. 

Nun gefhah es eines Tages, daß, als die junge 

Bauerntohter mit ihren efpielinnen draußen war, 

ein Bär ſchnellen Laufes aus dem Walde kam, mits 

ten unter die erfchrodnen Mädchen fprang, jene 

zwifchen feine Vordertagen nahm und mit ihr nad 

feiner Höhle, tief im Walde, eilte. Er bezeigte ihr 

hier die größte Freundlichkeit, brachte ihr täglich 

MWildpret und Früchte, und ließ e8 ihr überhaupt an 

nichts mangeln. Da aber der Bär zu feiner eiges 

nen Nahrung viel Vieh in der Umgegend raubte, 

fo ftellten die Landleute zulegt eine Zreibiagd an 

und tödteten ihn. Jetzt wurde auch die Bauern: 

tochter wieder aufgefunden, die nach einiger Zeit 

einen Sohn gebar, der Björn oder Bär 

genannt wurde, Er wuchs heran, befam mehr 

Stärke als Andere, und zeigte großen Verſtand. 

Hierin ſchien er nah feinem Vater einzufchlas 

gen, benn es ift ein altes Sprühmort: der 

Bär bat für zwölf Menfhen Berftand 
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und für fehs Menfhen Stärfe Der En- 

£el diefes Björn war Ulf Jarl in Schonen, der, 

gegen des Bruders Willen, Eftrid, König Knuts 

de8 Neichen Schmwefter, zur Gemalin bekam. Ulf 

war es, der feinen Schwager Knut in der Schlacht am 

Helgefluß aus der Gefahr, in die Hände des Feindes 

zu fallen, rettete. Defjen ungeachtet Eonnte er nie 

des Königs Freundfchaft gewinnen, und ihm wurde 

zulegt noch fchmählich gelohnt für feine wichtigſten 

Dienfte. 

König Knut und Uf Sarl faßen einft, nad 

der Schlaht am Helgefluß, in Roſchild vergnügt 

beifammen und fpielten Schach. Knut that einen 

Zug und wollte ihn zurüdnehmen; dies verdroß Ulf, 

fo daß er die Schachfiguren ummarf und davon ging. 

Erbittert darüber, fprady) der König: „Laͤufſt Du 

nun Deiner Wege, Du Feigling?“ — Ulf ant- 

wortete: „In der Delgefchlacht wärft Du noch. wei: 

ter gelaufen, wenn ich nicht gefommen wäre; ba: 

mals hieß ich nicht der feige Ulf, als die Schwe- 

den Euch wie Hunde fchlugen, und ih zum Entfag 

herbeieilte.” — Bald erfuhr er, daß es eine gefähr- 

liche Sache ift, den Großen diefer Erde derbe Wahr: 

heiten zu fagen; denn als der König am fol- 
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genden Morgen vernahm, daß Ulf in der Lucius— 

firhe eine Freiftätte gefucht hatte, ſchickte er hin 

und ließ ihn vor dem Altare niedermakhen. Knut 

war ein mächtiger Gebieter und Eonnte einen foldyen 

Mord freilich ungefiraft begehen; aber nody maͤch— 

tiger war der Rächer im Himmel, Denn wenn 

niht an Knut felbft, fo wurde an feinen Söhnen 

die Sünde heimgefuht: von ihnen wich Gluͤck und 

Segen, Eurz und unruhig war ihre Regierung, fo= 

wohl in Norwegen, wie in Dänemark, und mit 

ihnen ftarb- das Sköldunga = Gefhleht auf dem dä: 

nifhen Zhrone aus. Ulf's Sohn, Swen, ber we: 

gen der vornehmen Herkunft feiner Mutter und wegen 

ihres Erbrehts in Dänemart, Swen Eftrids: 

fohn genannt wurde, hatte mittlerweile feine Zu: 

fluht zu feinen Angehörigen in Schweden genom- 

men. Seine Mutter Eftrid war Sigrid Storrada’s 

Tohter und König Anunds Baſe. Nachdem nun 

die Knytlingar ausgeftorben waren, gelangte Swen 

mit dem Beiftande der Schweden auf den danifchen 

Thron. Einige haben behaupten wollen, der ver- 

meintlihe Bär, Stammvater dieſes neuen Königs: 

geſchlechts, fei ein Waldfürft oder Stegmann ges 

weſen, der fich in eine Bärenhaut gekleidet und dann 
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die fchmwedifche Jungfrau nad) feiner Waldhöhle ents 

führe habe. Ulf Jarl hatte den Beinamen Spra- 

Eeleg oder der Gefprenfelte geführt, und bie 

Könige aus feiner Nahkfommenfhaft wurden daher 

Sprafeläggar genannt. Es maren berühmte 

Männer und mit vielen angefehenen Königsgefchlech: 

tern verwandt. 

26. Heereszug nach den Oftenländern. Schluß der 

Geſchichte Anund Jacobs. 

Unter den Kindern Olof Schooßkoͤnigs herrſchte 

die groͤßte Eintracht und Geſchwiſterliebe. Sie wa— 

ten leutfelig und übten ſchon von ihrer Kindheit an 

die alte nordifche Treue in der Freundfchaft. Aſt— 

rid wurde die Gemalin von Ingegerds Verlobten, 

aber die holde Ingegerd war ftets eine fichere Zu: 

fluht für die unglüdlichen Anverwandten ihrer 

Schweiter. Emund war der ältefte Sohn, aber 

bei der Königswahl murde fein jüngerer Bruder 

ihm vorgezogen ; und dennoch fam nie der geringfte 

Meid oder gar der Gedanke in ihm auf, feinen 

Bruder vom Throne zu verdrängen zu fuchen. Der 

treue Ragwald Jarl blieb bis an feinen Tod bei 
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Sngegerd, und fein Sohn Stenfil wurde bei 

Emund auferzogen und zulegt deffen Jarl. Als fpä: 

ter Ragwald farb, nahm Emund deſſen Wittwe 

zur Gemalin und wurde dadurch Stenfils Stiefoa- 

ter. König Anund Eonnte nie wieder froh werden, 

feitdem fein Freund, Dlof der Heilige, bei Stiklar— 

find gefallen war, und es wird erzählt, der Gram 

darüber habe ihn zulegt ins Grab geftürzt. Aber 

biefe Sreundfchaft verleitste ihn nie zum Friedens— 

bruch mit Dänemark und Norwegen, weil dies mit 

dem wahren Vortheil feines Volkes und Vaterlan— 

des geftritten haben würde; dagegen folgte er treulich 

dem, von dem Landrichter Thorgny dem Könige 

Diof auf dem Reichstage zu Upfala gegebenen Nathe, 

die von Schweden abgefallenen Länder in Often 

wieder zum Gehorfam zu bringen zu fuchen. 

Anund, Anund Jacobs Sohn, führte dag Heer 

an, welches zur Unterwerfung der Länder abgefchict 

wurde; auch die ſchwediſchen Wilingar, die damals 

noch immer auf Beute und Abenteuer ausgingen, 

nahmen dahin ihre Richtung. Die fehmwedifhen 

Waffen waren fiegreich; die abgefallenen Statthal- 

ter unterwerfen fih auf's Neue, bewiefen ficy aber 

hinterher falſch und heimtüdifh. Die Dftländer 
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waren bekannt als arge Zauberer, Befchwörer und 

Giftmifher, und das ſchwediſche Heer, welches 

von ihren Kriegswaffen nicht befiegt werden Eonnte, 

erlag ihren Giftmifcherfünften. "Als naͤmlich — fo 

wird erzählte — die fiegreichen Schweden ſich ganz 

der Fröhlichkeit und der Freude über den von den 

Statthaltern geleifteten Eid der Treue hingaben, 

vergifteten die Statthalter Nachts alle Brunnen, fo 

daß am folgenden Tage der Prinz Anund und 

alle feine Zeute den Tod fanden. 

König Anund Sacob glich feinem Vater im 

Eifer für die Ausbreitung des Chriftenthums. Der 

Papft und die Erzbifchöfe von Bremen wußten von 

diefer Gefinnung des Königs ihren Vortheil zu zie— 

ben; fie feßten Bifchöfe ein, ohne ihn zu befragen, 

und maßten ſich eine Obergewalt an, die mit der 

Zeit unglüdlihe Folgen für Land und Volk hatte. 

Die Eöniglihe Gewalt verlor ihre befte Stüße, feit- 

dem fie ſich nicht mehr über die Kirchen und deren 

Aemter erftredte; mogegen freilich die Perfon des 

Königs von den fremden Prieftern einen Ehrentitel mehr 

erhielt; denn fie nannten ihn den Allerchriſt lich— 

ten König. Von König Anunds Zode und Ru— 
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heftätte haben wir Eeine nähere Nachrichten vorge: 

funden. 

27. Priefterherrfchaft. Herzensgram, Das erfte 

Nonnenkloſter in Schweden. 

Sn Weftgothland Liegt ein Gut, Zofwatorp 

genannt, welches, nad) Ausfage des Volkes, feinen 

Namen von dem König Tofwe erhalten hat; und 

es ift auch allerdings möglih, daß auf diefe Weife 

das Andenken bewahrt worden ift an Zofwe Jarl, 

MWalgötes Sohn, der durch feine thätig bewährte, 

treue Freundſchaft und duch den Beiftand tapferer 

Meftgothen zur Erhebung Swen Eftridsfong 

auf den dänifchen Thron mitwirkte. Zur Zeit, als 

diefer junge König feine Zuflucht zu feinen Angehö- 

tigen in Schweden genommen hatte, nachdem fein 

Pater, Ulf Sprafeleg ermordet worden, wuchs 

auh an Anunds Hofe die jung Gjutha oder 

Guda, Tochter von des Königs Schwefter Holm: 

frid, und des Jarls Swen in Norwegen, heran, 

Berfolgungen der Feinde hatten ihren Vater und fie, 

ebenfo wie Swen Eſtridsſon, aus dem Vaterlande 

vertrieben, und ſchon von ihrer erften Jugend an 
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hatte fie Liebe zu Swen empfunden. Als daher 

Swen auf den daͤniſchen Thron gelangte, nahm er 

fie zu feiner Gemalin. Allein fie war mit ihm Ge- 

fchrifterfind, und die römifch = Eatholifche Prieſter— 

fhaft wollte die Gelegenheit nicht unbenugt vorüber: 

gehen laffen, ihre Gewalt zu zeigen; fie gebot das 

her dem Könige fih von feiner Gemalin, wegen 

zu naher Verwandeifhaft, zu trennen. Gwen 

ſowohl, wie fein Freund, König Anund von 

Schweden, fparten weder Gold, noch gute 

Worte, um die geiftlichen Eiferer zu beſchwich⸗ 

tigen; allein die Koͤnige hatten ihnen ſchon eine zu 

große Macht eingeraͤumt; ſie mußten alſo endlich 

nachgeben und die treuen Gatten ſich trennen. Dies 

war das erſte Mal im Norden, wo das Band 

treuer Liebe durch falſche Menſchen, die ſich Diener 

des Himmels nannten, aufgeloͤſ't wurde. 

An den Ufern des Lonenſee's in Weſtgothland 

iſt eine anmuthige Gegend, wo der alte Tempel mit 

hundert Goͤttern in der heidniſchen Zeit geſtanden 

haben ſoll. Hiervon und nach vielen anderen Denk— 

maͤlern aus der Zeit des heidniſchen Opferdienſtes, 

wurde der Bezirk Gudhem (Götterheimath) genannt, 

Hakan Jarl in Norwegen, Swen Jarls Vater, 
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309 einft verheerend mit Feuer und Schwerdt durch 

Weſtgothland und legte bei diefer Gelegenheit den 

Tempel mit allen Göttern in Afche. Er bedadhte 

damals niht, daß das Land, welches er vermüftete, 

einft noch eine Zufluchtsftätte für feinen Sohn und 

ein Eigenthum feiner Enkelin werden würde. Gleich- 

wie Odins nähfte Nachfolger Kögarens Geftade zu 

ihrem Hoflager erwählten,, fo feheinen auch in diefer 

Zeit feine legten Nachkommen, Olof Schooßkoͤnigs 

Kinder, am meiften Gefallen an den ſchoͤnen Umgebun— 

gen des Wener- und des Lonenſee's gefunden zu ba= 

ben. Hier wohnte der Prinz Emund während der Zeit, 

wo fein jüngerer Bruder auf dem ſchwediſchen Throne 

faß. Hier wuchs Swan Eſtridsſen beran in der 

Zeit, wo er mit Zofwe Jarl Stallbrüderfchaft fchloß, 

und hier war e8 wohl auch, mo er die Riebe der 

jungen Gjutha, der Jarlstochter, gewann. Gehörte 

Gudhem zu Sfoglar Tofta’s Gütern, fo war eg 

natuͤrlich auch ein Zufluchtsort für die Kinder ſei— 

ner Tochter Sigrid; fie lebten dann hier im Kreife 

theurer Angehörigen und Freunde, und wurden von 

ihrem Bruder, dem edlen Sveafönige, gegen alle 

BDerfolgung gefhüst. Nach diefem, an Sugenderin- 

nerungen reichen Drte kehrte nun König Swen's 
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unglüdlihe Gemalin Gjutha zurüd, um hier eine 

Ruhe- und Freiftätte für den Kummer ihres Her- 

zens zu fuchen, zu welchem Zwede fie denn auch da, 

wo der alte Gösgentempel geflanden hatte, win Klo— 

fter erbaute, von defjen Dafein noch jegt Mauern 

und Scutthaufen, in der Nähe der Gudhems- 

Kirche, zeugen. Manche Wittwe und mutterlofe, 

edle Jungfrau, oft von Eöniglihem Gefchlecht, fand 

bei der frommen Gjutha einen Zufluchtsort in die: 

fen heiligen Mauern, mandyer Kranke wurde hier 

verpflegt, mancher Hungrige gefpeif’t, und mander 

Eofibare Schmud für des Heren Tempel und Altar 

von den eigenen Händen der Abtiffin verfertigt. 

Vorzüglich wird in Iesterer Hinficht eines kunſtreich 

gearbeiteten Chorhemdes für die Kirhe in Roſchild 

gedacht, dem nämlidhen Ort, mo fie mit ihren be- 

trauerten Gatten und SHerzensfreund nur ein einzi= 

ges Fahr verlebt hatte. Auf die Stiderei, an der 

fie mehrere Jahre arbeitete, mochte mande Thraͤne 

gefallen fein bei der Erinnerung an ihre kurze irdi- 

fhe Freude, und mandes Gebet mochte fie dabei 

an die Mutter Gottes gerichtet haben für den Ge- 

mahl, den fie in diefem Leben nie wieder fehen 

follte. Sie liegt begraben in der Kloſterkirche, wo 



— 191 — 

fih auch noch ein lebensgroßes Marmorbild von ihr 

vorfindet. 

28, König Emunds Regierung. Gaͤnzliches Erxlöfchen 

des Geſchlechts der Ynglingar, 

König Emund erhielt den Beinamen der Alte, 

weil er feinen jüngern Bruder überlebt hatte und 

lange deſſen Rathgeber und Stüße gemwefen war, be- 

vor er felbft zum. Königthum gelangte. Emund 

hatte feinen jüngern Bruder, der ihm bei der Kö- 

nigswahl in Ulleraker vorgezogen war,  dieferhalb 

nicht beneidet, fondern war ihm vielmehr in allen 

Stüden behuͤlflich geweſen, damit er den Königsti- 

tel mit Ehren führen möchte. Diefe edle Hand: 

lungsweife fand ehrende Anerkennung bei dem 

ſchwediſchen Volke, bei dem fein Andenken nie 

erlofchen if. Auh mar das Land glücklich und 

mächtig unter dieſen Brüdern. Dänemark und Mor: 

wegen erkannten e8 als Mutterland an, welches ihnen 

edle Könige gefchenkt und ihnen Friede und Ruhe 

verfhafft hatte. So war e8 beim Aufblühen des 

Gefhlehts der Ynglingar gemefen, und ebenfo auch) 

beim GErlöfchen deſſelben. Emund ſah, daß der 

Papft und die römifche Geiftlihkeit große Gemalt 
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das Haupt der Kirche war, fondern der Papſt, der 

mit fchweren Koften für das Land deſſen Biſchoͤfe 

einfegte. Er fah den tiefen Gram feiner Nichte 

Gjutha, und wie fein Freund, der König Swen 

Eftridsfon unter einem ſchweren Kirchendrude ftand. 

Verwerflich und mit dem göttlichen Willen ftreitend 

fhien ihm das Verfahren zu fein, fo tugendhafte 

und treue Gatten von einander zu trennen, und er 

befhloß, von fih und feinem Lande das Goch des 

Dapftes und der ausländifchen Priefter abzufchüte 

teln und, wie fein Vater es geweſen, das Haupt 

der Kirche zu fein, als welches er auch alsbald den 

erften eingeborenen Erzbifhof in Skara einfegte. 

Diefer, von Geburt ein Gothländer und eben fo 

auch feiner ganzen Denkungsart nach, hieß As mun— 

der und befaß ganz die Eigenſchaften, die ihn die— 

fer Stellung würdig machten. Er mar freimüthig 

und felbftftändig, ohne Uebermuth ; er war gelehrt, 

ohne Hochmuth, und fromm ohne Aberglauben. Es 

dauerte nicht lange, fo erfchien ein Abgeordneter aus 

Kom, in Begleitung mehrerer Geiftlihen aus Bre— 

men und Dänemark, und zwar zu dem Zwede, ben 

neuen Erzbiſchof abzufegen und das Volk gegen den 
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König aufzumwiegeln. Der Anfang wurde mit Ein- 

berufung eines NReichstages ohne Wiffen und Wil— 

len des Königs gemacht. Allein das Volk Eannte 

feinen König beffer, und 'diefer Eannte ſein Volk. 

Mit Lebensgefahr kamen die geiftlichen Herren vom 

Reichstage nach Werftgothland. Hier lebte Stenfil 

Sarl, der Sohn des mit der Prinzeffin Ingegerd 

nad) Rußland ausgewanderten Jarls Ragwald und 

der jegigen Gemalin des Königs Emund. Diefer 

befhügte die geiftlichen Derren und verſchaffte ihnen 

eine Sreiftätte in dem Klofter zu Gudhem, deſſen 

Borfteherin feine Anverwandte, die fromme Gjutha, 

war, die jene mit fo größerer Freude beherbergte, 

da fie aus Dänemark kamen, wohin ihre Herz fo 

häufig fih zurüdfehnte. Shnen übergab fie auch 

bei ihrer Abreife das für die Rothſchilder Kirche 

beftimmte, Eoftbare , golddurchwirkte Chorhemd. 

Kleine Klöfter waren bei allen Biſchofsſitzen, 

und in ihnen mohnten die Mönche und SPriefter, 

die zu der nächften Umgebung des Bifchofs gehör: 

ten. Auch waren darin Schulen für Knaben, die im 

Chorgefang unterrichtet oder zum Priefleramt vorbes 

reitet wurden. In jedem Klofter war eine Kapelle, 

wo der Bifhof den Berftunden beimohnte. König 
Schwedens Bolfsfagen. Zweiter Theil. 15 
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Emund ſchenkte dem von ihm ernannten Erzbiſchof 

das fchöne Krongut und? Schloß Mildershed 

oder Walleshed zum  erzböfchöflihen Sie für 

ihn und feine Nachfolger. In der dortigen Klofter- 

Eapelle war auch die erzbifchöflibe Gruft. 

Emund ftarb im F. 1056 und wurde, mie ers 

zählt wird, in Linföping begraben, obmohl dort 

Niemand über feine Rubeftätte nähere Auskunft ges 

ben Eann. Von den Päpftlihen wurde er der 

Schlimme genannt, weil er fih ihren Anmafun- 

gen widerfrgt hatte; das Volf dagegen nannte ihn 

den Guten und trauerte fehr über: feinen Tod, 

29. Der Wiling Ingmar der Weitgereiftte. 

Am Mälarufer, in der anmuthigen Gegend, 

wo jest Marifred und Gripsholm liegen, war 

mwahrfcheinlich der Drt, wo der reiche und mächtige 

Dvalbauer wohnte, der Erich Segerſaͤlls Zochter 

ihrem Verlobten , - einem auswärtigen Könige, mit 

Gewalt entriß und zu feiner Gattin nahm. Von 

diefer Eühnen That wußte man im ganzen Norden 

zu erzählen, und fie ging den Doalbauer ungeftraft 

bin, der fo ſehr gefürdytet war, daß ihn die beiden 
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Könige, deren naher Anverwandter er gemorden, 

ruhig und ungefährdet auf feinen Gütern wohnen 

ließen, Es wurde ihm ein Sohn geboren, der den 

Namen Ingmar erhielt, vom Vater die Körper: 

ftärke und Unerfchrodenheit, und von mütterlicher 

Seite die Liebe zum Seewefen und zu den Wilingss 

fahrten geerbt hatte, und megen feiner weiten 

Serfahrten Ingwar der Weitgereif’te ge 

nannt wurde, Don feinen Reifen und Abenteuern 

und wie er im Ditenlande Liebe zu einer mächtigen | 

Königin faßte, ein Chrift wurde und zuletzt eines 

ehrenvollen Todes in Särland (Sarazenenland), 

im Kampfe wider die Feinde des Chriftenthums, 

ſtarb, erzähle eine Sage, die von von einem Gfals 

den der Vorzeit gefchrieben ift. Wor kurzem hat man 

einen‘ fchönen Runenftein in Gripsholm aufgefunden, 

deſſen Infchrift es beftätigt, daß Ingwar feinen Tod 

in Särkland fand, Auf andern Runenfteinen ift 

der tapferen Männer gedacht, die „oſt waͤrts mit 

Ingmar’ gezogen waren. 

⸗ 

13 * 
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30, Der Kampf zwiſchen den beiden Prinzen Erich. 

Die Könige Anund und Emund hatten, jeder 

einen Sohn, der eine wie der andere. E rid) genannt, 

und welche beide auf Wilingsfahrt ausgezogen, und in 

fernen Ländern waren, als die Könige, ihre Väter, 

ftarben. Endlich heimgekehrt, machten Beide, als 

Spröslinge. des Ynglingaſtammes,  Anfprüche auf 

den Upfala:Thron, und ſammelten Kriegsvoͤlker, um 

fie mit den Waffen in der Hand geltend zu machen, 

Die Blüthe der Jugend , ſowohl unter ‚dem. Adel, 

wie unter. den Ddalbauernföhnen nahm an dem 

Kampfe- Theil. In DOftgothland, nicht weit von 

Linkoͤping, fand. damals eine berühmte Jarlsburg, 

MWardsberg genannt, von der noch zur Zeit, als 

die Wardsberger Kirche das letzte Mal umgebaut 

wurde, einige Mauern und ein Thurm von unge: 

woͤhnlicher Form ‚und Bauart vorhanden waren. 

Hier kämpften, die beiden Prinzen in einer blutigen 

Schlacht um das väterlihe Neid. Die Schlacht 

dauerte mehrere Tage und zog ſich endlich dahin, wo 

jegt die Kimftaer Kirche flieht; dort ſtießen die 

Prinzen perfönli auf einander, und in dem nun 

erfolgenden, lange unentfchieben ſich haltenden Zwei— 

— 
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kampfe blieben Beide auf dem Platz. Der Ort ers 

hielt davon den Namen Kämpeftad ( Kämpfer: 

oder Streithelden = Stadt), der durch die fehnelle 

Ausfprache fpäter in Kimftad fich verwandelte. Zwei 

Reiter von Eifen, vorübergelehnt auf ihren Roffen 

figend, und eine Verzierung des Kirchendaches in 

Kimftad bildend, erinnern noch jest an biefen Kampf, 

der, ſtatt auf den Thron zu führen, zum Tode 

führte; und- in der Wardsberger Kirche erinnert ein 

Gemaͤlde ebenfalls daran; man kann die Prinzen 

daran erkennen, daß fie drei Kronen im Wappen 

führen. — Mit ihnen war nun im Norden das 

alte Königsgefchlecht ausgeftorben, das von dem 

Aſa-Odin herfiammte. 
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Drittes Rapitel. 

Die Könige aus dem Gefchlecht der weft: 
gothländifchen Jarle. 

1. Der König Stenfil. 

Giwa zwei Jahrhunderte lang vor und uͤber 

ein Jahrtauſend nach Chriſti Geburt war Schweden 

unter Fuͤrſten und Koͤnigen aus dem Ynglinga-Ge— 

ſchlecht gluͤcklich, reich, frei und von ſeinen Feinden 

gefuͤrchtet geweſen. Wir haben bereits oben erzaͤhlt, 

wie Skoglar Toſte's Sohn, Ulf der Alte, unter den 

Gothlaͤndern den Koͤnigsnamen fuͤhrte und Anſehen 

genoß. Jetzt, beim Ausſterben der Ynglingar, war 

fein Enkel, Stenkil Ragwaldsſon, Jarlin 

Skara. Er war von riefenhaftem Wuchs und hatte 

in der Körperfraft nicht feines Gleihen ; dabei war 
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er als der befte Bogenfhüge im Morden berühmt. 

Michtsdeftoweniger mar er von ftiller, fanfter Ge: 

müıhsart, gefegt und mannhaft. Als König Emunds 

Stieffohn und wegen feiner Reutfeligkeit, liebte ihn das 

Volk, und fo wurde er mit gleicher Bereitwilligkeit 

von Ehriften und Heiden zum Nachfolger in der Re— 

gierung gewählt. Noch ftand der Gößentempel in 

Upfala, von wo aus Odins Priefter und Horga- 

braute mit großer Macht über den heidnifchen Nor— 

den herrſchten. Die chriftlihen Lehrer fuchten den 

König zu bereden, gegen den Tempel und deffen 

Diener mit Gewalt einzufchreiten; allein Stenkil 

war zu weile, um das junge Chriſtenthum der 

Wuth und Rache der Heiden bloszuft-lien, und be= 

faß audy zu viel Ehrgefuͤhl, um den $riggsfries 

den zw brechen. Daher herrſchte unter ihm Ruhe, 

gegenfeitiges Bertrauen und Einigkeit im Lande. 

2. Hakan der Rothe. Die Schlaht am Nifaflug in 
: Halland, 

Swar, fo hieß ein reiher Mann, der große 

Güter in Norwegen, Wermland und Weſtgothland 
n 

befaß, aber deſſen größte Freude fein Sohn Hakan 
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war, der durch feine Mannhaftigkeit und edle Tha— 

ten ben ganzen Morden mit Bewunderung erfüllte. 

Swar ſchenkte ihm das Gut Hakantorp in Welts 

gothland, in der Nähe des alten Konigsfiges Lew ee: 

ne, im Wiſte-Bezirk, wo der König Stenfil ſich 

häufig aufhielt, wegen der guten Jagd in den nahen | 

Maldungen, in denen man Bären, Elendthiere, wilde 

Schweine, Hirfhe und Rehe in Menge antraf, 

Smwar führte den Beinamen ber Weiße, wegen 

der Bläffe feiner Gefichtsfarbe; Hakan dagegen war 

frifh und blühend, weshalb er der Rothe genannt 

wurde. Wenn im Lande Friede war, pflegten in 

damaliger Zeit die Juͤnglinge gern in die Fremde zu 

ziehen und nahmen dann gewoͤhnlich Dienſte an frem— 

den Hoͤfen oder in fremden Heeren; nur dienten ſie 

nie gegen den eigenen Fuͤrſten oder gegen das Va— 

terland. Daß Weftgothland oder Wermland Hakang 

Geburtsland war, bezeugen alte Denkmäler und Sa: 

gen; und daß er von ganzem Herzen ein Schwede 

war, erkennt man daran, daß er wohl gegen Daͤ— 

nemarf und Norwegen, aber nie gegen Schwes 

den kämpfte. Zuerft nahm er Dienfte bei dem Kö: 

nige Swen Eftridsfon von Dänemark, und diefer war 

ihm fehr zugethan. Aber der König hatte in feinem 
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Lande einen Neffen, derfich alle mögliche Gemaltthätig- 

£eiten erlaubte und den Hakan endlich; glücklich befiegte 

underfhlug. Er glaubte dadurc) dem Könige einen gro- 

Ben Dienft geleiftet zu haben, und brachte ihm da— 

ber felbft den Kopf des Erfchlagenen. Swen hatte 

indeß den wilden Süngling , ungeachtet feiner Frevel— 

thaten, immer lieb gehabt, und fo fußte er denn 

einen folhen Widerwillen gegen Hakan, dag ihm 

diefer nie wieder unter die Augen treten durfte, Ha 

fan ſah nun wohl ein, daß ihm in Dänemark Eein 

Gluͤck mehr blühen würde; er begab fich daher nach 

Norwegen zum Könige Harald Hardrad e, der 

ihn zum Sarl ernannte. Indeß bewahrte er fets 

die freundfchaftlichften Gefinnungen gegen den König 

Swen und erhielt bald Gelegenheit, diefelben zu be— 

thätigen in der großen Seefhlacht, die zwifchen den 

Dänen und Normännern vor Halmftadt geliefert 

wurde. Die normwegifchen Schiffe waren nicht fehr 

zahlreich und Iegten fih daher in die Mündung des 

Nißafluſſes, um von den Dänen bei deren großen 

Uebermacht nicht überflügelt zu werden. Die Schlacht 

währte den ganzen Zag und die Nacht hindurch; 

gegen Morgen mußten die Dänen weichen, und bie 

Normänner fehrieben ihren Sieg hauptfächlid der 
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Tapferkeit Hakans zu. Harald verfolgte ‘die Flie: 

benden hinaus aufs Meer, und unter den dänifchen 

Schiffen, die nicht fchnell genug entkommen konnten, 

befand fib au das des Königs. Da ruderte gegen 

Morgen ein Boot zu Hakan des Rothen Schiff 

heran, und in dem Boote ſaß ein Mann, deſſen 

Geſicht durch einen niederhaͤngenden Hut verdeckt 

war. Hakan fragte, wer er fei, und jener nannte 

den Namen Weondsale Der Jarl blidte ihm 

ins Anılig, erkannte den König Swen Eitridsfon 

und zugleih, daß er fomohl in Noch (wanda); 

wie auch rathlos (radlös) fei; und gab auf der 

Stelle an zwei feiner Leute den Befehl, Mandrade 

zu Carl Bonde (dem Bauer Earl), der dicht an 

der Küfte wohnte, zu führen und demfelben zu fa: 

gen, er möge dem unbefannteu Mann das Pferd 

übergeben, welches Hakan einige Zage zuvor an 

Garl gefchenkt hatte. Der verkleidete König fand bei 

dem Bauer eine freundliche Aufnahme; nur Garlg 

Frau war bei übler Laune, da fie wegen des Schlacht: 

gerümmels eine unruhige Nacht gehabt hatte. Sie 

fragte MWandrade nad dem Ausgange der Schlacht, 

und als fie hörte, daß die Dänen den Kürzeren ges 

zogen, wurde fie noch verdrießlicher: „Wir find 

A 
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mit König Swen doch übel daran; er hinkt nicht 

nur, fondern ift auch furchtſam!“ — „Bekuͤmmere 

Dich um Deine eigenen Angelegenheiten, Frau!” 

verfeßte Wandräbe, „der König iſt keineswegs 

furchtſam, wenn er gleich nicht ſiegreich geweſen iſt.“ 

Mittlerweile hatte Mandrade feine Hände gewafchen 

und mitten am Handtuche getrodnet. Aergerlich dars 

über. riß die Frau ihm das Tuch fort, mit den 

Worten: Du haft wenig gutes gelernt, daß Du 

das ganze Handtuch auf einmal naß machſt,“ wor: 

auf Wandrade zur Antwort gab: „Gott fann mir 

noch immer das Gluͤck befcheeren, daß ich würdig 

werde, mic mitten am. Handtuche abzutrodnen.’’ 

— Darauf flieg der König zu Pferde, und kam 

durch Schonen glüdlic wieder heim. — Es gefhah 

einft, daß Harald Hardrades Hofleute tapfer gezecht 

hatten und Hakans Zhaten in der Nißafchlacht 

über die Gebühr priefen. Den König verdroß dies, 

da audh er zu dem Siege wefentlid mitgewirkt 

zu haben meinte; und die Mißſtimmung gegen 

Hakan flieg bei ihm zum Zorn, als er ver: 

nahm, daß der Jarl den König Swen Eſtrids— 

fon habe entrinnen Laffen und ihm fogar zur Flucht 

behuͤlflich geweſen fei. Hakan erfuhr durch feine 
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Freunde, daß der König damit umgehe, Rache an 

ihm zu nehmen; er erkannte, wie bedenklich es. fei, 

fremden Herren zu dienen; daher nahmer feine 

Zufludt zu dem Könige Stenkil und diefer ernannte 

ihn zum Jarl von Wermland und Weftgothland, 

3, Stenfil und Hakan der Rothe auf der Jagd 

Sn Lewene, wo König Stenfil und Hakan der 

Rothe am häufigften mweilten und ihre feoheften Tage 

verlebten, gibt es noch viele Erinnerungszeichen und 

Sagen von ihren und ihrer Hofleute Beluftigungen, 

Jagden und Kriegsübungen. Ghriften und Heiden 

hatten gleichen Zutritt zu Stenkils Hof, und wer in 

den ritterlihen Uebungen am geſchickteſten war, fand 

am meiften bei ihm in Gunft. Im Bogenfpannen 

und in der Sicherheit des Treffens übertraf übrigens 

ihn felbit Niemand, Da Hakan der Rothe hier 

fein Gut Hakanstorp hatte, fo ift Eein Zweifel, daß 

er an den ritterlichen Uebungen in Lewene Theil nahm 

und durch feine Gefchidlichkeit darin Stenkils Zuneigung 

gewann, Wenigitens beftand zwilchen ihnen eine treue 

Freundſchaft, die nicht blos bis zum Tode des Kö: 
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nigs dauerte, fondern ſich auch gegen Stenfils Söhne 

bewährte, indem fie nad) des Vaters Tode dur 

Hakans treuen Beiſtand zu Nachfolgern auf dem 

Thron gewaͤhlt wurden. Indeß wird in den Sagen, 

die an Ort und Stelle ſich noch erhalten haben, 

und von den Beluſtigungen und Jagden des Koͤnigs 

handeln, nicht immer genau unterſchieden, was je— 

den einzeln betrifft, ſondern gewoͤhnlich das Ganze 

in ein Gemaͤlde zuſammengefaßt. So wird erzaͤhlt, 

einſt auf der Jagd habe entweder Stenkil oder Ha 

kan einen Pfeil abgefchoffen, der weit fortgeflogen 

fei und zulegt ein altes Weib duchbohrt habe, Die 

Stelle, mo fie 'geftanden, wird jest Kungsled 

(Königsbahn) genannt und es foll gefährlich fein, 

zur Nachtzeit hier vorüber, zu fahren, da das unver: 

föhnlihe Weib umher ſpukt und die Pferde fcheu 

macht. Adelsafen (der Abdelsbergrüden) in Le— 

mwene fol der Det gemwefen fein, mo die Hofleute 

ihre Spiele hielten, und davon den Namen erhalten 

haben. 



— 206 — 

4. Die Schlacht bei Kjälldy und Skofteby. 

Ein Ort, reich an Erinnerungen der Vorzeit, 

Grabhügeln und Bautafteinen , mit und ohne Ru- 

neninfheiften, liegt am Ufer des Wenerſee's - in 

Meftgothland , zwifchen dem Lidanfluß und der Kin- 

nabucht. Alles zeigt, daß hier bei den fogenannten 

Kjällby=- Felfen, und neben dem, unter dem 

Namen Köniein- Grab vorkommenden, kleinen 

Thal, vor Zeiten eine Gerichtsftelle und in der Nähe 

ein Königs» oder Jarlſitz geweſen iſt. Aus dem 

Schauplag der Kriegsereigniffe, die fogleich erzählt 

werden follen, zu fchließen, fcheint au der Lands 

richter für Weftgotbland in der Zeit des Stenkilſchen 

Haufes bier feinen Sig gehabt zu haben. 

König Harald von Norwegen fann darauf, wie 

er. fih an Hakan und den, den Jarl beſchuͤtzenden 

Meftgotben rächen möchte. Spät im Herbfte kam 

nun einft die Nachricht, daß eine feindliche Flotte 

in die Kinnabucht eingelaufen fei und daſelbſt viel 

Kriegsvolk ang Land gefegt habe. Diefe Bucht war 

den feindlichen Angriffen von der Wenerfeite her in 

der Megel am eriten ausgefegt, und der Beiname 

Härenhed, das ift Härarnas Ded (Heerfeld)' 
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deutet ſchon genugfam darauf hin, daß hier häuftg 

Schlachten geliefert worden. Sofort wurde ein 

Budkfafle*) gefchnitten und umhergefhidt. Es war 

damals Gebrauh, daß man diefen StoE oder Pfeil 

an dem einen Ende anbrannte und an dem andern 

mit einer Schlinge verfah, um damit anzudeuten, 

daß, wer des Königs Gebot nicht fofort befolge und 

den Budfafle nicht alsbald meiter fhide, oder nicht 

fogleich zur Landesveriheidigung fich ftelle, in der 

Schlinge aufgefnüpft und ihm Haus und Hof in 

Brand geftedt werden folle, Bei den Weitgorhlän: 

dern war aber diefe Drohung überflüffig; denn ehe 

der Morgen fam, hatte ſich ein Heer gefammelt, 

den Feind zu empfangen; auhb Thormwider, der 

Kandrichter, hatte ficy eingefunden. Jedes Heer war 

auf einer Anhöhe aufgeftellt und zwifcdyen beiden lag 

eine niedrige Ebene. Kein Theil wollte die, gute 

Stelluny aufgeben, bis die Weftgothländer damit 

den Anfang madıren. Der Landrichter wollte eine 

Rede halten, um fie zum tapferen Streite aufzu= 

>) Ueber Budkaflar ift bereits oben im 14. 8. bes 
2. Kap. das Weſentliche bemerkt worden. 

Unm. d. Ueberj, 
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fordern, damit ſie bei dem Koͤnige Stenkil Ruhm 

und Ehre einlegen moͤchten; aber die Bauern, die 

groͤßtentheils aus dem Schlaf geweckt und im Re— 

genwetter gekommen, ſchlecht gekleidet und bewaffnet 

waren, hatten nicht Zeit, eine Rede anzuhoͤren, ſon— 

dern hoben das Kriegsgeſchrei an. Dadurch wurde 

des Landrichters Pferd ſcheu, riß den Pfahl, an 

den es angebunden war, aus und traf damit zufaͤl— 

lig den Landrichter im Nüden. Thorwider, der es 

für ein feindliches Geſchoß hielt, rief erfchroden 

und verdrüßlich aus: „Das iſt auch ein verwünfchtes 

Schießen,’ und verließ alsbald das gefährliche 

Schlachtfeld. Die Weftgorhlander griffen indeß 

muthig den Feind an und 'erwärmten ihre froftigen 

Slieder durch tapferes Kämpfen, Die Normänner, 

welche befjer bekleidet und bewaffnet waren, kamen 

ihnen von ihrer Anhöhe herab entgegen und brad)- 

ten fo, durch die Umftände begünftigt, ihre Gegner 

bald zum Weichen, Aber Hakan Sarl, der jegt 

zugegen war, ließ den Muth nicht fogleih ſinken. 

Sein Bannerträger war gefallen und das Banner 

den Feinden in die Hände gerathen. Das Eonnte er 

nicht dulden. », Die Normänner: hatten: zwar. gefiegt, 

jedoch zugleih mit den gothifhen Armen und 
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Schwerdtern eine fo genaue Bekanntſchaft gemacht, 

daß fie fich gern wieder heim mwünfchten. Daher 

fuchten fie fo fehnell wie möglih durch die Wälder 

nach dem Ufer und ihren Schiffen wieder zu gelan= 

gen. Hakan hatte mittlerweile die rüftigften Kries 

ger um ſich her gefammelt und verfolgte mit ihnen 

den Feind. Auf mwohlbefannten Seitenpfaden durch— 

fhnitt er den Wald und kam den Normännern zu: 

vor. Er überfiel fie nunmehr, hieb einen Heerhau—⸗ 

fen nach dem andern nieder, bis er auf den Befiger 

feines Banners fließ, das er ihm mit Eräftiger Fauſt 

wieder entriß, und damit den Meftgothländern den 

Sieg gewiffermaßen wieder zumendete. Als König Ha⸗ 

vald die Nachricht von der Wiedereroberung des Banners 

erhielt, rief er aus: „Noch lebt Hakan Jarl!“ 

Davon ruͤhrt das Spruͤchwort her: „Noch lebt Ha 

kan,“ wenn Jemand einen mißlungenen Verſuch 

mit aller Kraft erneuert. 

5. Stenkild Tod. Die neue Koͤnigswahl. 

König  Stenfil war ein Mann von großer 

Meisheit und redlichen Gefinnungen. Gewiſſenhaft 

hielt er den Frieggsfrieden aufreht und wurde daher 

Schwedens Volfsiagen. Zweiter Theil. 14 
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von: Chriften und Heiden gleich hoch geachtet. Es 

wird von ihm gefagt, er habe von allen Untertha= 

nen feines Reiches die Meftgotbländer am meiften 

gefhäßt, mogegen denn auch diefe ihm im hoͤchſten 

Grade zugethan gemefen feien. Indeß läßt fich mit 

mehr Fug und Recht behaupten, daß er alle feine 

Unterthanen mit väterlicher Liebe umfaßte, Er ftarb 

1066 und foll: auf dem Lewener Kirchhofe begraben 

liegen, oder, nad einer Sage unter dem Volke, 

neben dem fogenannten Königshüg el, 

Es wurde nunmehr zu einer neuen Königsmwahl 

gefchritten. Seitdem der weitgothlandifche Landrich: 

ter Emund es den upländifchen Schweden zum 

Vorwurf gemacht hatte, daß fie an dem alten Ges 

fchlecht der Upfala Könige fo treu fefthielten, hatte 

das Volk immermehr die Worte beherzigt, die er bei 

Anunds Wahl geſprochen: „Ihr upländifchen 

Schweden habt diesmal Euren Willen durchgefest ; 

aber das fageih Euch, daß einft die Zeit Eommen wird, 

wo Ihr felbft, die Ihr jegt von nichts Anderem 

wiſſen wollt, als daß das Königthum in Swithiod 

bei dem alten Geſchlecht bleibe, felbft den Wunſch 

hegen werdet, daß es auf ein anderes Gefchlecht 

übergehe, und zufriedener damit fein werdet.‘ "Das 
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mweftgothländifcehe Gefchleht, welches mit Stenfil 

zur Herrſchaft gelangte, Fam auch diesmal wieder 

zur Wahl, jedech fo, daß Hakan der Rothe zunaͤchſt 

gewählt wurde, bis Inge Stentilsfon, der 

in Rußland bei feinen Angehörigen auferzogen ward, 

zurücgefehrt fein würde, worauf dieſer, gemeins 

fchaftlich mit feinem Bruder Hallftan, das Reich 

regieren follte, König Hakan berhätigte feine , fpä- 

ter als ein Mufter aufgeftellte Freundſchaft gegen 

Stenkil an deſſen Söhnen auf alle Weife und war 

ftets deren feſteſte Stüge. Nach Verlauf einiger 

Sahre farb er und wurde in Lewene begraben. 

6. König Inge oder Sngemunder der Gute, 

Sn dem Lonen- oder, wie er jegt genannt wird, 

Hornborga = See foll vor Zeiten eine herrliche Koͤ— 

nigsburg geftanden Haben, und man erzählt fich 

wunderbare Dinge von Spufereien und unerflärli- 

hen Erfcheinungen auf dem Waſſer, wo die Burg 

geftanden. Zwar fteht. die Burg jest unter dem 

Waſſer; aber — fo wird erzählt — in mondhellen 

Nächten fteigt fie bisweilen über die Oberfläche herauf 

mit filberglängendem Dache, und alte Fifcher, welch 
14 * 
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Nachts draußen gewelen, miffen die Pracht ber 

Nitter und ftattlihen Frauen, die um und in der 

fpufbaften Königsburg ſich bewegen, nicht genug 

zu ruͤhmen. Dies foll König Ingemunds Burg ge: 

wefen ſein. Ingemund war, mie feine Vorväter, 

ein großer Jagdliebhaber und weilte häufig auf den 

Sclöffern in Weftgothland, die am Fuße des Mö- 

Beberges und am Ufer des genannten Gee’s, im 

Gudhem- Bezirk, lagen. Hier ift ein Hof, der 

nah ibm noch den Namen Sngatorp führt; und 

e8 wird erzählt, der König habe hier. Anfangs 

blos eine Eleine Jagdhütte gehabt, die er beim Vo: 

gelfang benußt, woraus aber fpäter ein großes 

Schloß mit Wal und Graben entjtanden fei, der 

Lieblingsaufenthalt des Könige in der legten Zeit 

feines Lebens. Er ſtarb auch hier und wurde auf 

dem Kirchhofe zu Hanger begraben, jedoch fpäter 

fein Leihnam in dem Klofter von Warnhem, wo 

mehrere ſchwediſche Könige ruhen, beigeſetzt. 

7. Der Tempelbrand in Alt-Upſala. 

In Stenfils Zeit fam nad) Sigtuna ein Lehrer, 

der den hriftlihen Glauben mit großer Beredtſam— 



keit predigte, fo daß feine erſten Zuhörer fi gedrun— 

gen fühlten, für ihn eine Sammlung unter ſich ans 

zuftelen, die fich auf fiebzig Mark Silbers belief, 

Sein Name war Adalmward, das Volk nannte 

ihn jedoch Halward. Zu feinem Andenken wurde 

im Norden die Halwardsmeſſe gefeiert, und Quellen, 

in denen er die Heiden taufte, führen noch jest fei: 

nen Namen, Für vie Ausbreitung des Chriften- 

thums bewieß er einen großen Eifer, jedoch nicht 

mit der erforderlichen mweifen Mäßigung. Den Hei: 

den war es mit der Verehrung ihrer Götter großer 

Ernft. Nicht nur, daß fie, nad der Väter Sitte, 

immer noch zu dem großen Gößentempel in Upfala 

kamen: fie hielten auch in jeder Woche, befonders 

am Donnerstage, ihre Thoropfer daheim im Haufe. 

Daher fommt es, daß Abergläubige noch jeßt den 

Donnerstag für den geeignetften Tag zu ihren Zau— 

berfünften halten. Bei ihren Aedern, in ihren 

heiligen Hainen und an den öffentlichen Wegen hat— 

ten fie Eleine Berhäufer, mit Gögenbildern darin, 

dor denen die Drtsbemwohner und Wanderer ihre 

Andacht nach ihrer Weiſe verrichteten. Alle diefe 

Derter und Pläße ftanden unter dem Schutze des 

auf den allgemeinen Neichstagen feierlich verfündeten 
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und vom Koͤnige beſchworenen Friggsfriedens. Eine 

tiefgewurzelte Tugend bei dem ſchwediſchen Volke 

war das Gefuͤhl der Ehre in dem einmal gegebenen 

Wort, an dem nicht gedeutelt oder geaͤndert werden 

durfte, waͤhrend anderſeits die Anſicht vorherrſchte, 

dag Niemand wegen feines Glaubens verfolgt wer—⸗ 

den durfte. Daher waren die Könige und Statt: 

halter beliebt, fo lange fie diefen Grundfägen gemäß 

handelten, wenn fie auch den Glauben ihrer Väter 

verlaffen und den riftlihen angenommen . hatten. 

Diefe Gewiffenhaftigkeit in der Erfüllung des gege— 

benen Wortes wollte Halward, der fein geborener 

Schwede war, dem Könige Stenfil ausreden, und 

bot Als auf, um ihn. zu bewegen, den -Upfala- 

Tempel und alle Eleinen Bethäufer an den öffentlichen 

Wegen in Brand fleden zu laffen, um ‚auf. diefe 

Meife das Heidentbum mit einem Schlage zu vers 

nichten. Allein Stenfil ließ fih darauf nicht ein, 

fondern wies jedes Anfinnen der Art ftandhaft zus | 

ruͤck. Erſt nah des Königs Tode erreichte Dal: 

ward feinen Zwed und zwar. durdy den Biſchof 

Egino zu Dalby in Schonen (wo damals der Bi: 

[hofsfig war, worauf er fpäter nach Lund verlegt, 

wurde), den er zu bereden wußte, fämmtlihe Goͤ— 



— 215 — 

Gentempel in Weftgothland , nebft: den Skurd— 

göttern (fo wurden die Gößgenbilder in den Eleinen 

Berhäufern genannt), zerftören zu laſſen. Was 

Stenfil vorher gefagt hatte, gefchah: die Heiden, 

eine Religion verachtend,, deren Priefter nicht Wort 

hielten und nicht Zreue bewahrten, flanden gegen 

die Chriften auf und erfchlugen oder vertrieben alle 

schriftlichen Priefter, fo daß auf diefe Weife das Hei- 

denthum neues Leben gewann, Indeß ſtellten die 

Liebe und das Vertrauen des Volkes zu dem ge— 

waͤhlten Koͤnige Hakan die Ruhe und Drdnung bald 

wieder her. 

König Ingemund fah mit Unruhe die wachfende 

Macht der Heiden und den, dem Chriſtenthum 

drohenden Untergang, daher Eam es, daß er endlich 

dem Rathe der chriftlichen Xehrer Gehör gab und 

den Gößentempel in Upfala, wo das Heidenthum fein 

eigentliches Deerlager aufgefchlagen hatte, zerftören 

ließ. So ging denn das prächtige Gebäude mit fei- 

nen zahlreichen Götterbildern in Flammen auf, und 

an: feiner Stelle erhob fich bald darauf die jeßige 

Kirche von Alt Upfala. Das Heidenthum richtete 

zwar noch einmal fein Haupt wieder empor, jedoch 

ohne je wieder. Die feifhe Kraft zu erlangen: es 
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war verkohlt und abgeftorben, glei den Baums 

ſtaͤmmen des gleichfalls den Flammen preisgegebenen 

großen Opferhains. 

8, Todeskampf bes Heidenthums, 

Feſt und unerfchürterlich berwies fich König Inge 

auf der Keihsverfammlung in Upfala. Aber da 

er die Sache der Religion nicht verrathen und zu 

den Irrthuͤmern der Worväter nicht zurüdkehren 

wollte, fo tobten die Heiden gegen ihn; und wie 

es denn fo häufig gefchieht, wenn eine Gewalt im 

Wanken ift: fo legten auch jegt ehemalige Freunde 

und Schmeihler die Maske ab und wurden zu 

Derräthern an ihrem Könige Swen hieß ein 

Mann aus einem reichen, oftgorhlandifchen Geflecht. 

Er war des Königs Schwager und hatte mehr als 

irgend ein Anderer fich feiner Gunft: und Gnaden> 

bezeigungen zu erfreuen gehabt. Allein Ehrgefühl 

und Gewiſſen fchweigen, fobald Ehrſucht und Selbit 

fuht die Oberhand gewonnen haben, Swen trat 

hervor , hegte das verblendete Volk gegen Inge auf 

und verfprach , den Goͤtzendienſt der Wäter wieders 

berzuftellen und den beleidigten Göttern ein großes 
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Berföhnungsfeft zu bringen, fofern man ihn zum Könige 

wählen würde, Dies gefiel den upländifchen Schweden, 

welche arge Gökendiener waren: König Inge wurde 

durch Steinwuͤrfe vom Reichstage vertrieben und Swen 

zum Könige ausgerufen. Alsbald wurde auch ein 

Pferd herbeigeführt, melches der neue König mit 

dem Opfermeffer felbit fchlachtete, worauf von dem 

Fleiſche die gewöhnliche Opfermahlzeit gehalten wurde. 

Dies nannte man opfern (blota) und Swen erhielt 

davon den Beinamen Opfer-Swen (Blot-Swen), 

Der König z0g dann nach Sudermanland, wo ihm 

aehuldigt und Dpferfefte angeftellt wurden, und bei 

diefer Gelegenheit war e8 auch, wo der heilige Effi 

feinen Tod fand, mie bereits erzählt worden iſt. 

Bei den Weftgothländern fand Inge noch Treue 

und Liebe, und eine fichere Zuflucht. Blot- Swen 

zog mittlerweile in Upland umber, opferte und hielt 

Gelage überall, bis feine und des Heidenthums 

Unglüdsjtunde kam. Im Schloſſe Broby in Upland 

hatte er mit feinen vornehmften Leuten ein großes 

Gaftmal gehalten und begab fich Abends, nachdem 

ſtatk gezecht worden war, halb beraufcht zur Ruhe. 

Da kam König Inge mit einigen feiner Getreuen 

herbei und fiedte das Schloß in Brand, fo daß alle, 
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die darin waren, in ben Flammen umfamen. Blot— 

Swen fam zwar glüdlid heraus, wurde aber nad) 

wenigen Augenbliden niedergemacht. 

9. Die Helfinglander im Sund. 

Um die Zeit, als König Inge und fein Sohn 

Ragwald in Götaland mit den Heiden im Kampfe 

lagen, oder au, ald Blot-Swen den Bürgerkrieg 

anregte, rüfleten die Helfingländer Schiffe aus. und 

fegelten, unter. Anführung eines mädtigen Mannes, 

Namens Ibjoͤrn, nad) Derefund oder dem Sund, 

wo fie die feeländifhen Küften beunruhigten. König 

Swen Eftridsfon war damals nicht mehr am eben, 

und fein Sohn Darald befaß nicht die. Macht, 

den HDelfingländern Widerftand zu leiften. Dieſe 

befegten daher ungehindert das Land auf beiden Sei- 

ten des Sundes und benannten nad fi die Stadt 

auf der dänifhen Seite Helfingor, und die auf der 

fhwedifhen Seite Helſingborg. Zuvor ‚hatte der 

legtgenannte Drt den Namen Derefrof geführt. 

Ibjoͤrn ſtarb hier, jedoch ließ ihm feine Mutter in 

i Geftrikland einen Bautaftein errichten, deſſen In: 

- [hrift den Zug der Helfingländer nad): Oereſund er: 
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waͤhnt. Nicht lange nachher farb König Harald, 

Swen’s Sohn und Nachfolger in Dänemark, Viele 

unruhige und fampfluftige Krieger hatten ungeftraft 

ihre Schwerdter: in feinem Lande gemeßt; daher 

wurde er auch wohl Darald Den oder Wegftein 

genannt. 

10. Die Kallands -Infel und der Einfal der Normänner 

in Weftgothland, 

Die Kallandsinfel im Wenerfee foll vor Zeiten 

Rwaldings-Inſel genannt worden fein. Sie liegt 

an der Kinnabucht, gerade gegen Lidkoͤping über, 

und ift reih an Denfmälern der Vorzeit. Nach 

einer alten Sage unter dem Volke war der Erjte, 

der fich auf diefer Inſel niederlie$, ein Mann, der 

gewöhnlih Sigge der Fifcher genannt wurde. 

Er z0g von Kinnafulle hierher, theils des guten 

Fiſchfangs wegen, theils wegen der Nähe des Bi— 

ſchofs in Huſaby, der alle Fifhe, die Sigge gefan- 

gen hatte, auf feinen, Tiſch haben wollte, - Die Bi: 

ſchoͤfe und Geiftlichen überhaupt waren große Lieb- 

baber von Kederbiffen, und. befonders die Bauer- 

frauen fcheinen ihnen dergleichen auch ſtets mit gro— 
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Ber Bereitwilligkeit zugetragen zu haben, während 

ihre Männer doc) wenigftens etwas Fiſch auch auf 

ihrem Tiſch gern gehabt hätten. Sigge war daher 

froh, daß er den immermwährenden Anforderungen 

durch feine Flucht nady der Kallandeinfel entgangen 

war, und bier in Ruhe den Ertrag feiner Arbeit 

genießen Eonnte. Die Veranlaffung feiner Flucht 

wird folgendermaßen erzählte. Er faß einft in feinem 

Sifcherboot und ſprach zu einem großen Lachs, den 

er gefangen: 

Lachs, Lachs, willkommener Fiſch; 

Du kommſt nicht auf des Biſchofs Tiſch. — 

Dies hoͤrte des Biſchofs Voigt, der ans Ufer 

gekommen war, um fuͤr die Kuͤche ſeines Herrn 

Fiſche zu holen, und drohte mit den Worten: 

Das ſchwoͤr' ich bei des Biſchofs Macht, 

Im Thurm wirſt du ſchlafen dieſe Nacht. 

Da merkte der Fiſcher, daß es am gerathenſten 

ſei, zu entfliehen, und antwortete: 

Mein grobes Segel und Eichenboot, 

Die retten mich aus aller Noth. 

Darauf ſegelte er von dannen und legte nicht 

eher an, als in der Ullersbucht der Kallandsinfel, 
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wo er fich niederließ und fo ber erfte Anfiedler da= 

felbft wurde, Am berühmteften wurde fpäter, in 

der päpftlichen Zeit, und zwar im 13. Sahrhundert, 

die eine der Kandfpigen der Snfel, nachdem der Bi: 

fhof Brynolph in Skara dort das große und fefte 

Schloß Kädd erbaut hatte, Diefen Namen foll eg 

daher befommen haben, meil bier vormals unges 

mein viele Quabben (lake) gefangen wurden, da— 

ber es eigentlih Lak-oͤ hieß. Wie die großen 

Steinhaufen, Gefchlechtshügel und andere auf der 

Inſel befindlihen Dentmäler der Vorzeit ihre Ent: 

ftehung erhalten, erzählt feine Sage; aber in Kös 

nig Ingemunds Zeit hatte folgendes merkwürdige 

Ereigniß ftatt: 

Ein Fampfluftiger und unruhiger König in Nor— 

roegen hieß Magnus Barfot. Er behauptete, 

Mermland und Weft- Gothland bis zum Gödafluß 

und dem Wenerſee müffe Norwegen gehören, und 

erfchien daher mit einem großen Kriegsheer, um die 

genannten Landfchaften unter feine Botmäßigfeit 

zu bringen. Am ficherften glaubte er fih im Beſitz 

des Landes behaupten zu Eönnen, menn er Krieges 

völker auf der Dmaldingsinfel zuruͤcklaſſe und dort 

eine Seftung gegen die Gothländer erbaue. Er führte 
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dieſen Plan aus, und Sigurd, Ullſtraͤng und 

Skoftefon wurden zu Hauptleuten über die 

kleine norwegiſche Kriegsmacht auf der Inſel ernannt. 

Von dem Koͤnige Inge hoͤrte man nichts: er ließ 

die Feinde in Ruhe, und dieſe glaubten, daß Furcht 

die Urſache ſei, weshalb er ſo langſam zu Werke 

gehe. Die Norweger fangen daher auch ein Spott— 

lied auf ihn, worin e8 unter andern heißt: 

Lange zögert König Inge 

Mit dem großen Heereszug. 

Aber als der Herbſt kam und der Wenerfee zus 

fror, erfhien König Inge mit feinem Kriegsvolke, 

mohlgerüftet zum Angriff. Ueber das Eis drang 

er ungehindert vor bis zur Teilung auf der Qwal⸗ 

dings» Snfel und fing fogleih die Belagerung an. 

Den Norwegern verfprady er indeß freien Abzug mit 

al ihrer Habe und Gut, wenn fie den Plas ſogleich 

übergeben würden; allein Sigurd ertheilte die, fpöt- 

tifhe Antwort: „Die Norweger find nicht gewohnt, 

fich fortjagen zu laffen, wie das Vieh aus dem Gehaͤge.“ 

— Die Schweden griffen nun die VBerfhanzungen mit 

folhem Erfolg an, daß der Feind wohl einfah, auf die, 

Dauer Eeinen ernfllihen Widerſtand leiften zu koͤn— 

— 
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nen. König Inge, der nicht gern nußlos Blut ver- 

gießen wollte, forderte die Norweger abermals zur 

Uebergabe auf, mit dem Berfprechen eines freien 

Abzuges, jedoch ohne Waffen und Eigenthum, aber 

da fie wiederum davon nichts hören mollten, fo 

aingen die Schweden bei ihrem Angriffe ohne weitere 

Schonung zu Werke, und die Norweger mußten zu— 

legt froh fein, zur Gnade des Königs ihre Zuflucht 

nehmen zu dürfen. Sie durften nach Norwegen 

zurückkehren, mußten jedoch zur Strafe für ihren 

thoͤrigten Widerftand in den Unterkleidern abziehen 

und von jedem Schweden einen Nuthenhieb fich ge= 

fallen laffen. Damit endigte die Derrfchaft der 

Norweger auf der Dmaldings: Infel. Der König 

Magnus war mit diefem Ausgange ber Dinge fchlecht 

zufrieden umd zögerte nicht, das Götaland aufs 

Neue mit Krieg zu überziehen. Bon Bohuslän, 

welches er ſich unterworfen, 309 er den Götafluß 

hinauf nach Fors, im Flundre-Bezirk. König Inge 

kam ihm hier mit einem Deere entgegen, und nach 

mehreren, theils für ihn glücklichen, theils nach— 

theiligen Treffen, nahmen endlich die Norweger die 

Flucht. König Magnus war an einem rothen Man: 

tel zu erkennen, weshalb die Gothländer befonders 
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auf ihm dag Augenmerk richteten und ihn aufs eif- 

rigfte verfolgten. Degmund Skofteſon fab ihn 

in Gefahr, eilte zu ihm bin, taufchte den Mantel 

mit ihm und ließ hierauf den König einen andern 

Weg, als er felbft nahm, einfchlagen. Die Goth- 

länder, dadurch irregeführt, ließen nun Magnus un: 

gehindert ziehen und verfolgten um fo eifriger Deg> 

mund, den fie für ben König hielten. Allein Deg- 

mund war fo fehnell und behende, daß Niemand 

ihn einzuholen vermogte. So retteten ſich Beide 

auf die Schiffe und kamen glüdlih wieder in ihr 

Land zurüd. 

11. Sagen und Denkmäler aus König Inge’s Zeit, 

Seitvem hatte König Inge Frieden und ließ eg 

fih hauptfächlich angelegen fein, der Sache des 

Chriſtenthums aufzubelfen. Er hielt fid in Weſt⸗ 

gothland, und zwar meiſtens auf einem ſchoͤnen 

Schloſſe, neben einem kleinen See, im Wallebezirk, 

Axewall genannt, und in Ingatorp auf. Man 

fieht an dieſen beiden Orten nod bie Ruinen der 

alten Schlöffer. Inge hatte an feinem Hofe einen 

Stalden, Namens Markus, von dem nod) ber 
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Markusbach, der von dem Mößeberg: herab 

durch die ſchoͤne blumenreiche Ebene‘ Skarslider 

fließt‘, feinen Namen erhalten hat. Dieſer Hoffeald 

fcheint aus Mangel an Prieftern, der im der: Zeit 

des Aufruhrs der’ Heiden ſich einftellte,: den Pries 

ſterdienſt werfehen. «haben zu muͤſſenz wenigſtens 

möchte man dies aus’ der in "Umlauf gefommenen 

Sage ſchließen, daß der, Evangeliſt Markus in 

biefer ‚Gegend gepredigt und; in dem Markusbache 

getauft: Habess In der Nähe won Ingatorp liegt 

Situna oder Sätung,- wo vor Zeiten die Stadt 

geftanden haben ſoll, welche, die Sothen bei: ihrer 

erften Einwanderung ins Land anlegten. Dort, an 

der Landſtraße, den fogenannten Odinsmwiefen. ge 

rade gegenüber, liegt; ein, großer Stein, ;.von den 

Dorfbewohnern der Markus: Stein genannt. 

Es ſeimun, daß deufelbe den Hofſkalden ſo fehr ‚ges 

fallen habe, daß er aufdemfelben dem Volke feine Lieder 

vorgeſungen, oder daß er gar von demfelben herab gepre= 

digt; fo iſt dieſer Stein jedenfallsiein Denkmal aus. den 

Reiten Inge's des Guten, Es fehlt, übrigens 

auch hier nicht an alten Sagen uͤber .dergleichen 

Steine, nach denen diefelben von Riefen nach Bau: 

leuten, die mit der Einrichtung von Kirchen be 

Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 15 
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ſchaͤftigt geivefen , geſchleudert worden; und ſo ſoll 

auch der Markus⸗Stein von einem Rieſen, der im 

Himmels berge wohnte „hierher geworfen worden ſein, 

als er durch das Glockengelaͤute der Saͤtunger Kirche 

beunruhigt wurde, wobei er ausgerufen: 

Sr 7 

Verwuͤnſcht fei das Gloden «Gebimmel 

In Säatuna: Kirche und: Dorf! 

In die Zeit, als Koͤnig Ingemunds Negierung 

durch den Aufruhr der‘ Heiden erfchütterr wurde, 

fcheint au die ſchoͤne Sage‘ von. der'Liwerts: 

Duelle auf dem Klefwafeldezu gehoͤren. Es wird 

namlich erzähle: „Als der heilige Ritter Liwert 

oder Limard mit feinem jungen Sohne aus dem 

Kampfe gegen die Heiden zurückkehrte, kam er auch 

auf diefes Feld. rmattet und vom Durft geguält, 

ſanken Beide von ihren Noffen herab’ und wermoch- 

ten ſich kaum mehr zu bewegen. Doch ſammelten 

fie ihre legten Kräfte, um ihre Kniee zum Gebete 

zu beugen; fie flehten zur Mutter Gottes um Huͤlfe, 

und- fiehe ! alsbald ſprangen zwei klare Quellen aus 

der Erde hervor, Sie loͤſchten num ihren Durſt 

und danften dem Herrn für diefes gnaͤdige Wunders 

zeichen.’” Nach einer andern Sage wollte der Nit- 

ter feine Geliebte aus dem Schlachtgetuͤmmel retten, 



wurde aber hier mit ihr durch die Pfeile der Heiden 

zu Boden ‚geftredt. Ihr Herzblut verwandelte fi) 

ſogleich in klare Quellen, welche ficy zu dem Bade 

vereinigten, ber jest durch. diefes Feld feinen Lauf 

nimmt. Mit der Zeit kam die Sitte auf, dag fi 

die Jugend am Fohannistage Abends bei der Liwerts— 

quelle verfammelte, um aus den hellen Fluthen ders 

felben zu trinken, und die Nacht mit Gefang und 

Spiel hinzubringen, 

12, Die Friedens » Zungfrau. 

In König Ingemunds Gärten wuchs keine 

Blume, die an Lieblichkeit und Schönheit der jun: 

gen Königstochter Margaretha gleih Fam. Db 

fie ihre Kindheit und erſte Jugendzeit in Ingatorp 

am ſchoͤnen Geſtade des Lonenfees, oder in Axewall, 

oder unter den Sungfrauen in. dem ftillen Klojter 

zu Gudhem zubrachte, wird nicht erzählt; aber dem 

Volke war fie genugfam befannt und bei demfelben 

aufs. Höchite beliebt. Sm Jahre 1100 hatte eine 

berühmte Zufammenfunft der drei nordifchen Könige 

und eine Sriedensverhandlung in Kunghälla, dem 

jeßigen Kungelf, ftatt. Nah der Schlacht bei Fors 

ließ, König Magnus jeden Gedanken an eine Unter- 

15 * 
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johung oder Befiegung der Schweden ſchwinden 

und den Wunſch nad; Frieden laut werden,‘ Er 

kam damit den MWünfchen Inge's entgegen , obwohl 

diefer den Kampf keineswegs fuͤrchtete. Da wurde 

eine Zufammenfunft aller drei Könige in Kunghälla 

befchloffen, und der König von Dänemark zum Bers 

mittler auserkoren. Es fanden ſich hier auch wiele 

Hohe und Niedere aus dem Volke ein, von Begierde 

getrieben, drei in mancher Hinſicht fo ausgezeichnete 

Könige zufammen zu fehen. Inge zeichnete ſich uns 

tee Undern durch feinen hohen Wuchs und ein ſtatt— 

lihes Aeußere aus. Magnus zeigte Frehſinn und 

Lebendigkeit in allen feinen Bewegungen und Hand: 

lungen, und Erich Ejegod war der Schönfte und 

befaß hoͤchſt einnehmende Gefihtszüge. Der Friede 

wurde obne lange Streitigkeiten und Berathungen 

abgefchloffen; man kam überein, daß die gegenſeiti— 

gen Grenzen fo bleiben follten, wie fie vor Alters 

ber gewefen waren; dies wurde durch einen Hand: 

ſchlag bekräftigte und die eingegangenen Verbindlich: 

£eiten feitdern auch pünftlicdy gehalten. Da die Fries 

densunterhandlungen überhaupt damit endigten, daß 

König Magnus Inge's fhöne Tochter Margaretha 

zur Gemalin erhielt, fo wurde dieſelbe von dem 
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Bolke die Friedens- Jungfrau genannt, und 

diefer Ehrenname ift ihr, feitdem geblieben. König 

Magnus zog bald darauf ins weltliche Meer. hinaus 

auf einen Eroberungszug, fand hier das Ende feiner 

irdifchen Laufbahn, und feine Wittwe Margaretha 

vermälte ſich fpäter mit König Nils in Dänemark, 

Erichs Bruder und Nachfolger. Seitdem war ber 

Frieden in den drei nordifchen Meichen um fo mehr 

befeftigt. 

) 

13, König Hallftan und feine Söhne. 

König Ingemund hatte einen Sohn, Namens 

Ragwald. Bon feinen Thaten findet man in den 

alten Gefchichtsbüchern nichts Näheres aufgezeichnet, 

jedoch foll er regierender König und feines Vaters 

Mitregent gemwefen fein. In der Gegend von Welt: 

gothland, wo König Inge und feine Kinder aufer: 

zogen wurden, lebten und ftarben, kommt auch ein 

Sarl Namens Ragwald, vor, deſſen Grabitein 

noch jeßt gezeigt und König Ragwald's Grab ge- 

nannt wird. Es kann demnach fein , daß damit 

jener Ragwald bezeichnet ift. Seine Tochter ver: 

mäbhlte fi) mit dem Könige Heinrich (Henrik) von 
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Dänemark und war die Mutter von Magnus Hein- 

richsſohn oder Hentiksſon, dem’ Mörder) Eriche des 

Heiligen, Aber König Inge hatte einen Bruder, 

Namıns Hallftan, der fein Mitregentwar und 

fit) bei dem Bruder, mie bei dem Volke fehr be- 

liebt machte ; fein Tod, der frühzeitig folgte, wurde 

daher fehr beflagt. Er hinterließ ‘zwei Söhne, 

Philipp, der König Ingemunds Nachfolger wurde, 

aber nicht lange lebte, und Inge, gemöhnlih Inge 

der Jüngere genannt, der fpäter Beherrfcher vom 

Swea- und Götareich wurde, Ueber feinen Andachte- 

übungen foll er Bolt und Land ganz außer Acht ge- 

laffen haben, fo daß ein Feder, der Luft hatte, in 

feinem Reiche plündern und rauben konnte, und 

unter ihm große Unficherheit «herrfchter Die vielen 

Großen aus Eöniglichem Geblüt, die es fowohl in 

Dänemark als in Schweden. gab ,  verwüfteten das 

Land, und Alle wollten die DOberherrfchaft an fich 

reißen. Von den vorigen großen Königen aus dem 

weftgotbländifhen Stamme wird gefagt, daß fie 

das Land mannhaft befhüsten und nie 

das Geſetz verlegten, ſondern ſtets auf Recht 

und Gerechtigkeit hielten. Aber: diefe glüdliche Zeit 

war jetzt vorbei, und: zu einer Zeit fämpften gar 
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vier Thronbewerber um die Derrfchaft und führten 

dadurch große'Drangfale über das Volk herbei, ohne 

bag König Inge dag Schwerdt zog, ums diefem 

Zuftande der Dinge ein Ende zu: machen. Statt 

deſſen ließ er das Kloſter Wreta und: “au viele 

Kirchen in Weftgothland: bauen. » Täglich. Hörte er 

die Mefje und faftete und betete, waͤhrend ſeine Erb— 

länder von ihm abfielen und einen neuen König nad) 

dem andern : wählten und. wieder. vertrieben;;i- odet 

tödteten. König Inge machte ſich dadurch daß er 

blos auf die Ausbreitung dev Lehre des Friedeng 

und nicht, auf die Befeftigung des äußeren Friedens 

bedacht war, veraͤchtlich, und: man warf ihm: wohl 

nicht mic Unrecht, vor, daß er die Männhaftigfeit 

und das ı Ehrgefühl feiner Väter —— aus den 

Kae fege.: 

14. Die heilige Ragnhild. 

Bei der Stadt Södertelge befindet fich "eine 

fhönen Quelle, der Heiligen Ragnhild 

Quelle genannt, und hier foll auch in der Vorzeit 

eine Burg geftanden haben, mo bie Königin Ragn⸗ 

bild, König Inge's des Jüngeren Gemahlin, eine 



Zeitlang Hof hielt. Auf der einem Seite der genann: 

ten "Stadt befindet: ſich eine Meeresbucht,, auf: der 

andern der Lögarefee: Ein alter Reim deutet ſowohl 

auf diefen Umſtand wie aufı die ir ee 

mit folgenden Worten: OR and Bea 

Zwiſchen dem Loͤgar und Galzmeer mitten 'drein, 

Ruht Königin Ragnhild ſanft und‘ fein, « 

Manche find der Meinung , daß hier von’ der 

Königin Ragnhild, die mit Ingemund dem Guten 

vermählt war, "die Rede ſei, nicht aber von der 

heiligen Ragnhild, der Gemalin Inge's des Juͤn—⸗ 

gern. Bon dieſer Letztern erzählts'die Legende Fol: 

gendes.: Die heilige Ragnhild war eine Mofelohne 

Dormen, Aus dem berühmten Folkungageſchlecht 

ftammend, wuchs fie unter Andahtsübungen, Geber 

und Faften in der lieblichen Umgegend des Roxens—⸗ 

firandes heran. Dort 309 fie die Aufmerffamfeit 

des Könige auf fih Ze er hielt fi ch ihretwegen 

häufig bier auf. Auch fol er ihr zu Liebe viele 

Kirchen in Oſtgothland haben erbauen laſſen, die 

noch jest, durchiden Namen fein! Andenken bewahren; 

Sieblieb, wie verſichert wird fletsreine reine un⸗ 

befleckte Jungfrau, und bemerkt zu werden verdient 

noch, daß der Geſundbrunnen bei Soͤderkoͤping ihr 
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zu Ehren St, Wagn hildss Quelbe ı genannt 

wordennift., Waͤhrend Koͤnig Inge ſich eine Zeitlang 

auf dem in der Naͤhe des Wretakloſters befindlichen 

Schloſſe aufhielt, wurde er auf Anſtiften ſeiner 

Feinde vergiftet, und Ragnhild ward von dieſer 

That ſo tief erſchuͤttert, daß fie den Entſchluß faßte, 

im heiligen Lande am Grabe des Erloͤſers Ruhe für 

ihr von Gram beſchwertes Herz zu ſuchen. Sie 

trat die gefaͤhrliche und gefahrvolle Pilgerreiſe auch 

wirklich an, und wunderbar wurde fie auf derſel— 

ben beſchuͤtzt und bewahrt. Einſt wurde ſie in einem 

Walde von Raͤubern uͤberfallen, die ſie beraubten 

und bis aufs Hemd auszogen. Da erſchienen, ſo 

berichtet die Legende, die Engel Gottes und beklei— 

deten ſie mit einem ſchoͤn und wunderbar gewirkten 

Gewande. Sie kehrte endlich gluͤcklich wieder in 

ihr Vaterland zurück und verlebte ihre uͤbrigen 

Tage im Wretakloſter, unter heiligen Andachtsuͤbun— 

gen, zugleich die Kranken beſuchend, die Armen und 

Waiſen unterſtuͤtzend und Unglaͤubige und Gottloſe 

zum chriſtlichen Glauben bekehrend. 

Um dieſe Zeit herrſchte uͤber Weſtgothland und 

Nerike ein Jarl Namens Goͤte; er war ein eifti- 

ger Chriſt und in der Taufe Erich genannt wor— 
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den. Er unternahm einen großen Heereszug gegen 

die Heiden in Irland und in Spanien, auf dem 

ihn viele tapfere Streiter , ſowohl aus dem Swea⸗, 

wie aus dem. Göta = Kande begleiteten, wie man 

namentlih noch an den Inſchriften vieler Ru- 

nenfteine erkennen. £ann. So iſt ein folcher Stein 

aud dem Afur Hakansfon in Upland errichtet 

worden, einem berühmten Manne, deſſen Zochter 

Edela mit Erichs des Heiligen Großpäter Thords 

Bonde in Weſtgothland, wermählt war. 
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Viertes Kapitel. 

Die Könige aus dem oftgothländifchen ser 

gefchlecht. 

1 Die ſuͤdgothlaͤndiſchen Könige und die Seite 

Dynaftie. 

RT Südgorhland, mie ‚der untere: Theil von 

Dftgothland und Smaland genannt wurde, hatte fi 

feit Blot-Swen's Zeit deffen Gefhleht mit dem 

Königstitel und der Königswürde behauptet, Sein 

Sohn Kol regierte diefes Eleine Reich in Segen und 

erhielt wegen der guten Erntejahre unter ihm, und 

nachdem er die Zaufe und. das Ehriftenthumiange: 

nommen hatte, den Namen Erih Glüdsjahr 

Arsäll), Gegen diefes Land führte König Sigurd 

von Norwegen Krieg, zur Belehrung, der Heiden. 



Bei Calmar nahm der Krieg feinen Anfang und er: 

hielt auch nach diefer Stadt den Namen. Da nahm 

König Kol das Chriftenthbum an, und mit ihm das 

ganze Volk, worauf die Feinde, mit großer Beute 

beladen, wieder heimzogen, nachdem fie das Land 

ausgeplündert hatten, So verſchwand bier auf eins 

mal, was die Wikinger während eines langen Zeit: 

raumes gefammelt hatten, und der vorige Reichthum 

£ehrte nie wieder. 

Kol's Sohn und Nachfolger in der Regierung 

von Südgothland war Swerfer, der aber nad) 

König Inge's Tode auf den Swea-Thron gelangte 

und nun feinem Sohne Carl die Regierung von 

Südgothland überließ, die dann auf deffen Sohn, 

Swerfer I.) überging, nachdem auch Carl zum 

Swea='König gewählt worden war. Merkfwürdig 

ft, daß alle diefe Nachkommen Blot-Swen's 

eines gemwaltfamen Zodes flarben, entweder durch 

Moͤrderhand, oder durdy das Schwerdt des’ Feindes. 

Das. Bolt: mwollte: hierin auch eine gerechte Strafe 

des Himmels erkennen, der: die Sünde: der Vaͤter 

‚heimfucht an) den Kindsem 7 mi .° 

Oſtgothland iſt reich. an Sagen, Geſaͤngen und 

Denkmälern , welche Zeugniß liefern von einer Vor— 
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zeit großartiger Thaten. Gleichzeitig mit Weftgoth: 

land, und ehe die Afen nach dem Norden famen, 

war es von einem alten gothifchen Volksſtamme be— 

wohnt. Der Niefe Ramunder, deſſen alte Burg 

fid) noch jegt unter dem Namen Ramundaburg 

in den Ruinen auf einer gleichnamigen Anhöhe bei 

Soͤderkoͤping erhalten hat, und der Rieſe in Um: 

berg, deſſen Tochter Ramunder entführte, haben 

den Stoff zu den legten Sagen aus dieſer Zeit ge: 

liefert, Seitdem hatte Dftgothland feine eigenen 

Unterfönige und Jarle, und oft hört man hier noch 

jest von dem Volke fagen: Hier fland vor Zeiten 

eine Königsburg , indem zugleich auf die einzelnen 

Ruinen , die auf manchen Anhöhen und san der Kuͤ— 

fte fid) vorfinden,’ gezeigt wird. Der allgemeine 

gothländifhe Neihstag wurde in der Negel in Weſt— 

gorhland bei Skara gehalten, ‚und dort fanden fich 

denn auch die Dftgothländer ein, obwohl idiefelben 

ebenfalls, und zwar von alten Zeiten her, einen ‚bes 

rühmten Verſammlungsort in dem jetzigen Linköping 

hatten, Hier verfammelten fid die maͤchtigen Odal— 

bauern und Wikinger aus. naher und ‚weiter Ferne 

um ihre Jarle und Könige, Hier hielten auch die 

oftgothländifchen Landrichter ihre Gericytsfigungen. 
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Zur Zeit jener Sweakoͤnige ausıdem oſt gothl aͤn— 

dvifhen Stamm wurde Oſtgothland im Range 

dem Volklande*) oder Upland gleich und uͤber Wefts 

gothland geftellt, welchem letztern ſonſt dieſer Vor— 

rang von Alters her gebuͤhrte. Das Stift Linkoͤping 

wurde das erſte naͤchſt dem Erzſtift; die dortige Ka— 

thedrale war die ſchoͤnſte, und die oſtgothlaͤndiſchen 

Kloͤſter waren die reichſten im ganzen Lande. Von 

den berühmten Kloͤſtern Alwaftra und Nydala 

wird erzählt, daß König Swerker zu jenem den 

Grundftein am Vormittage, und der Biſchof Gislo 

zu legterm ihn am .nämlihen Tage Nachmittags 

legte. Alwaſtra, welches in alten Schriften unter 

dem Namen Muftrum vorkommt, foll nah, Swer— 

kers Gemalin, der Königin ALfhild, benannt wor: 

den fein und urfprünglih Alfhitdsftad geheißen 

haben. Doc kann es au) von dem vorbeiftrömen= 

den Fluß, der vormals Dluftröm genannt wurde, 

den Namen erhalten haben. Dort liegen die Kö: 

) So hieß vormals in Schweden eigentlich jede 

Provinz überhaupt, die im Kriege eine gewiſſe An- 

zahl Streiter ftellen mußte, 

Anm d, Meberf, 
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nige vom oſtgothlaͤndiſchen Stamm - begraben ;)' ‚eben 

ſo auch der erſte Erzbifchof von Upfala, Stepha: 

mus, der Anfangs Mönh in Alwaſtra geweien war. 

Die väalteften Kirchen im Stift Linkoͤping find‘ aug 

diefer Zeit, was auch die Eigenthuͤmlichkeit ihrer 

Bauart verräth. Die vier Könige aus Blot-Swens 

oder der oftgorhländifhen Dynaftie, Swerker 14 

Carl, Swerferll;, und Johann, beſaßen hin: 

teichenden Einfluß „um nach der Neibe zu Sweagkoͤ⸗— 

nigen gewaͤhlt zu werden; jedochigaben fie Veran: 

laſſung zu vielen Unruhen und manchem Koͤnigsmord 

im Norden. 

2. Die Koͤnigswahl und die Erichsſtraße. 

Ungefaͤhr anderthalb: Meilen von Upfala, auf 

einer Wiefe, ift der. in Schwedens Geſchichte fo 

häufig vorkommende alte Wahlplag, die Mora: 

Steine genannt, mo die Smwea- Könige gewählt 

und ihnen gehuldigt wurde. In alten Gefegen wird 

über die Königswahl Folgendes beftimmt: „Dann 

muß das Land den König wählen, und da follen 

die drei Volkländer zuerft abſtimmen: Tiundaland, 

Artundaland und Fjerdbhundraland (drei upländifche 
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Diſtrikte). Der Sprecher für Upland hat das Recht, 

zuerſt feine Wahlſtimme bei Upſala abzugeben) Dar: 

auf die uͤbrigen Sprecher nach der Reihe: Suder—⸗ 

manland, Oſtgothland, Tiohaͤrad ( Smaland B 

Weſtgothland, Nerike und Weftmanland. Sie 

waͤhlen den König zur Krone und zum: Koͤnigthum, 

das’ Land zu regierem und das Reich zu beherrfchen; 

die! Gefege aufrecht zu erhalten! und den Frieden zu 

bewahren. Dann’ ift er auf den, Upfala- Thron’ bes 

rufen. Hierauf macht er die Reichsrundreiſe (Altri- 

kes- gata) *) 5 fie folgen ihm, ſtellen Geiſſeln und 

fhwören ihm Treue; und er hat das Recht, ihr 

nen Gefege zu geben, und befhmwört den Frieden. 

Bon Upfala begleiten fie ihn nah Strägnäs. 

Dort empfangen ihn die — „ ſtellen 

Geiffeln und begleiten ihn nah Smwintunas Dort 

kommen ihm die Oftgothländer mit ihren! Geiſſeln 

entgegen und begleiten ihn durdy ihr Land bis mitten 

| Indap 
ae Allrikesgata. wurde mit dr Zeit in äriksgata um: 

gewandelt und zulest in eriksgata (Grichsftraße), 

und letzterer Name hat fi ch — auf den vo. 

Tag erhalten." im Img m - ; 

— —— rau du —— 
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in den Wald Holawid, wo die Smaländer ihn em: 

pfangen und ihm das Geleit geben bis Junebaͤck. Dort 

empfangen ihn die Weftgothländer mit Geiffen und fols 

gen ihm bis Ramundaboda, 'wo ihm die aus Nerike entges 

gen kommen und ihn durch ihr Land begleiten bis zur 

Upboga-Brüde. Dort empfangen ihn die Weftmans 

länder, werden in Eid und Pflicht genommen und 

begleiten ihn bis zur Deftan-Brüde (öftlihen Bruͤcke). 

Dort Eommen ihm die Upländer entgegen und geben 

ibm das Geleit nad) Upfala. Dann ift der König 

zu Land und eich geſetzlich gekommen und hat die 

Reichsrundreiſe richtig und gehörig gemacht. Alsdann 

wird er in der Upfala= Kirche von den Bifchöfen zur 

Krone geweiht. Nunmehr ift er fehuldig die Krone 

zu tragen und König zu fein, und ift auch nunmehr 

berechtigt zum Upfala- Königthum, zu den Strafgel- 

bern*) und zum Heimfall (dana-arf), Sodann be= 

lehnt er feine Vaſallen. Wird er ein guter König, 

fo möge Gott ihn lange leben laſſen.“ — 

4 Dulga-trap, was jo viel bedeutet, als ein Mord, 

von dem man den ZThäter nicht ausfindig machen 

konnte, und wofür der Diſtrikt 40 Mark erlegen 

mußte, wovon der König die Hälfte bekam, 

Anm, d. Ueberf, 

Schwedens Bolfsfagen, Zweiter Theil. 16 



Bei den Mora: Steinen follte der König zuerſt 

den upländifchen Schweden fhwören, fie nad dem 

upländifhen Recht zu regieren, fodann | dafjelbe in 

den übrigen Landſchaften thun, die urfprünglich eben fo 

viele Reiche waren und jede ihre eigenen Gefege und 

Mechte hatten. In jeder Landfchaft durfte der König 

deei für vogelfrei erklärte Verbrecher begnadigen, jedoch 

feinen, der einen Meuchelmord verübt oder gegen 

die öffentliche Sicherheit‘ fich vergangen hatte.  Nad}- 

dem der König auf der Mora: MWiefe die Huldigung 

empfangen und ihm vom Volke der Eid der Treue 

geleiftet worden war, wurde er auf einen großen 

Stein gehoben , der jest fortgefommen ift; wogegen 

von den Eleineren, mit des Königs Mamen oder 

NMamenszügen bezeichneten Steinen, die auf den 

großen gelegt wurden, noch einige vorhanden find. 

Es ift dort ein Eleines Haus errichtet worden, worin 

fie zum Andenken an die alten Königswahlen auf: 

bewahrt werden. 

Die Nachkommen des Afagefchlehts, die im 

Bolklande (f. oben) wohnten, hatten ſich die vorz 

nehmften Wahlgerechtfame zugeeignet, und in ihrem 

Namen verkündete der Sprecher für Upland auf dem 

Wahlplag zuerft den Namen des gewählten Königs, 
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der haͤufig genug nach ſeiner Beſtimmung dazu 

auserkoren wurde. Dies war ohne die freiwillige 

Zuſtimmung der Gothlaͤnder geſchehen, weshalb 

mit der Zeit ernſtliche Streitigkeiten zwiſchen ihnen 

und den Uplaͤndern uͤber die Wahlgerechtſame ſich 

erhoben. Beſonders war dies nach dem Erloͤſchen 

des Stenfilfhen Mannsftammes: der Fall, wo Neid ' 

und Zwietracht die Ruhe des Landes flörten. Als 

ein theueres Andenken an glüdlichere Zeiten und an die 

holdfelige Friedensjungfrau wuchs im Götalande 

der flarfe und muthvole Magnus, ihr Sohn, 

heran. Sein Bater war Nils, König von Dänes 

mark, mit dem ſich, wie bereits erwähnt, Marga— 

retha in zweiter Che vermält hatte, Aber Magnus 

hatte einen fchlimmen Charakter und war zu großem 

Unbeil für fein und feiner Mutter Vaterland gebo— 

ten. Dielen feiner Angehörigen hatte er den Tod 

bereitet, und foll aud die Vergiftung des Königs 

Inge im Wretaklofter veranlaßt haben, Nichtsdefto- 

weniger wurde er von den Weitgothländern zum Kö- 

nige gewählt; wogegen die upländifhen Schweden 

ihren Wahlvorrechten nichts vergeben wollten, daher 

jene Wahl für gefegridrig erklärten, und ihrerfeits 

einen Landeshauptmann, Namens ur . Id, zum 
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Könige waͤhlten. Dieſer war ein unverſtaͤndiger, 

uͤbermuͤthiger und hochfahrender Mann und wurde 

wegen ſeines beſchraͤnkten Verſtandes Ragwald 

Knapphoͤfde (Dummkopf) genannt. Jetzt hatte 

Schweden gar vier Koͤnige auf einmal: Swerker 

Kolſon in. Suͤdgothland, Magnus in Weſt- und 

Nordoſt-Gothland, Ragwald im Sweareiche und 

K. Deften von Norwegen, unter deſſen Botmäßig- 

keit ſich Jemtland und Helfingland begeben hatten. 

Ragwalds königliche Gewalt war übrigens von Eur: 

zer Dauer, Er verachtete das Geſetz über die Reiches 

rundreife oder Erichsitraße und wollte den Weſtgoth— 

Ländern zeigen, wie gering er fie ſchaͤtze. Ohne Geif- 

feln zu ftellen. oder zu nehmen, erſchien er auf dem 

Reichstage, der bei Karleby, etwas über eine Meile 

von Falköping gehalten wurde. « Carl von Eds— 

wäri, der Sprecher. für, Weftgothland, war ein 

ernster, ftrenger Mann , den, die Nichtachtung ber 

Landesgefege aufs Hoͤchſte verdroß. Die, Sache 

endigte nun. damit, daß der Smweafönig vom Neichs- 

tage vertrieben und von der verfammelten Menge 

bis. in einen, neben dem Dorfe befindlichen Bruch 

verfolgt wurde, mo bie, Bauern ihn erfchlugen, 

Mittlerweile war König Magnus, der mit Zug und 



Recht Magnus der Böfe genannt werden Eonnte, 

in Dänemark vollauf befchäftige mit der Dämpfung 

eines Aufruhrs der Unterthanen feines Vaters; denn 

feitdem Vater und Sohn fidy mit dem abfcheulichen 

Mord an dem Herzog Knut den Heiligen bez 

fledt hatten, war die allgemeine Verachtung gegen 

fie in eine offene Empörung übergegangen. So war 

denn fowohl das Swea- wie das MWeftgötareich 

jegt ohne König; aber Carl von Edswaͤri (fo wurde 

er nah Edswära, feinem Geburtsort, in der Nähe 

von Sara, genannt) regierte Weſtgothland eine ge⸗ 

raume Zeit mit koͤniglicher Macht. Er handhabte 

Recht und Gerechtigkeit mit einer folchen Strenge, 

daß, mie die alten Chroniken erzählen, zu feiner 

Zeit keine Gewaltthat verübt wurde, Er wurde da: 

her Water des Volkes genannt und fein Andenken 

wie das eines Königs verehrt, Auch machten die 

MWeftgorhländer aus Dankbarkeit gegen ihn fein Amt 

erblich, und fein Gefchleht wurde, naͤchſt dem der 

Kolkungar, das mächtigfte im Norden und das 

Edswära = Gefchlecht genannt. Der beifpiellog 

reihe und mächtige Bo Sonsfon Grip, der 

in 8. Albrechts Zeit eine fo große Rolle fpielte, 

ftammte aus diefem Geſchlecht. 
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Endlih vereinigten ſich die Schweden und 

Gothländer dahin, : den füdgothländifchen König 

Swerker 1. Kolfon zum, Könige des Swen: und 

Götareihs zu wählen. 

3, Asbjorn Blake, Tarl auf Oeland, und der dänifche 
Prinz Harald Swensſon. 

Micht weit von der Smaländifchen Kuͤſte liegt 

die ſchoͤne und fruchtbare Infel Deland, auf der 

ſich einige Familien aus Sud -Möre, in Smaland, 

niederließen und zwar in einer Gegend, die feitbem 

nad ihnen Mörby, d. i. Mörenfer-Dorf genannt 

wurde. Die Vorzüge und Annehmlichkeiten der In— 

fel lodten bald auch manche Wikingar und Seekönige 

herbei, die fih ebenfalls auf Deland niederließen. 

Man findet hier noch anfehnlihe und merkwürdige 

Erinnerungsmerfmale von Schlachtfeldern, heidni— 

fhen Grabhügeln und  Sarlsburgen. Beſonders 

zeichnet fich darunter eine Burg aus, von der fich 

noch die diden Mauern bis zur Höhe von mehreren 

Ellen erhalten haben. Sie wird Jsmanstorp— 

Burg genannt, und ihre Alter und Bauart laf- 

fen ſich auf die Zeit zuchdführen, wo Asbjoͤrn 
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Jarl auf Oeland war. Die Burg duͤrfte daher auch 

Asbjoͤrns-Torp geheißen haben; denn Isman 

iſt kein im Norden bekannter Name. 

Nach einem ſchoͤnen Volksliede, welches noch 

jetzt im Munde der Bewohner der Umgegend von 

Ismanstorp und Langloͤte lebt, wohnte daſelbſt vor 

Zeiten ein angeſehener Mann, deſſen liebliche Tochter 

Schön Karin genannt wurde. Einſt ging fie aus 

mit vierzehn andern holdfeligen Sungfrauen, unter 

denen. fie doch die holdfeligfte war, und ſie beluſtig— 

ten fih mit Gefang und ‚Spiel,  „‚unter Linden, 

Eichen und im Grünen,‘ wie es im Liede heißt, 

Da Eam ein Schiff. gefegelt heran an den Strand 

und mit ihm ein Königsfohn aus. Dänemark, der 

ans Land flieg und auf Schön Karing Gefang horchte. 

Bald glaubte er auch die Klänge einer goldenen 

Harfe zu vernehmen; aber no). mehr überrafchte 

ihn Karins Schönheit und Anmuth, als er in den 

Hain fam. Er bat fie, mit ihm aus Einem Becher 

zu trinken (womit er nad) damaliger. Sitte um ihre 

Liebe fih bewarb), was fie auch that und ihre Zus 

neigung ihm ſchenkte. Darauf nahm er fie auf den 

Arm, trug fie auf fein Schiff und fegelte mit ihr 

fort und nahm fie zu feiner Gemalin und Königin. 
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Das Volkslied, das hiervon handelt, lautet, wie 

folgt: 

Langloͤte heißt ein Dorf, der ſchoͤnſte Ort, 

Und funfzehn liebliche Jungfrauen wohnen dort. 

Wohl unter Linden, Eichen und im Gruͤnen. 

Der Daͤnenkoͤnig juſt geſegelt kam, 

Vom nahen Wald heraus ein Lied vernahm. 

Wohl unter Linden ze. 

Der frug die jungen Burſche alfogleich : 

‚Wer fpielt fo Schon die Harfe unter euch?“ 

Wohl unter Linden ꝛc. 

Und Antwort haben fchnell fie ihm ertheilt: 

„Die Eeine Karin ift es, die im Walde mweilt!’’ 

Wohl unter Linden 2, 

Kaum trat der König auf den weißen Sand, 

Und ſchon den Weg zur goldnen Harfe fand, 

Wohl unter Linden ⁊c. 

„Sing mir ein Lied, du ſchoͤne Karin Klein, 

„Der Kronen rothefte joll werden dein !’’ 

Wohl unter Linden ꝛc. 

| Schon Karin drauf ein helles Liedlein fang, 

Daß ſchier das Laub von allen Zweigen jprang, 

Wohl unter Linden 2c. 
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Und weiter ſang der Lieder fuͤnf ſie dann: 

Der Koͤnig tanzte, mit ihm Roß und Mann, 

Wohl unter Linden ꝛc. 

„Hoͤr, Karin ſchoͤn, was ich entbiete dir: 

„Aus freien Stuͤcken trinke nun mit mir!’ 

Wohl unter Linden ꝛc. 

„„Ach, gar zu gerne thät ich dir Befcheid, 

„„Doch viele Augen bliden nad) mir heut.““ 

Wohl unter Linden ꝛc. 

„„Und Bater, Mutter üben ftrengen Brauch 

„„Und meine Schwefter und der Bruder auch.““ 

Wohl unter Linden zc. 

Der König aber nahm fie auf den Arm 

Und trug zum Schiff die Sungfrau fanft und warm, 

Wohl unter Linden ꝛc. 

Ein Goldgeihirr den Göttern opfert er 

Und feuert dann hinaus ins offne Meer, 

Wohl unter Linden 2c. 

Schön Karin fchlief, erwacht” und Eammt’ ihr Haar: 

„Weh' mir! daß geftern ih jo willig wart‘! 

Wohl unter Linden ꝛc. 

„Ach, König! führe mich heim ins Vaterland, 

„Mein Haus ſteht unverjchloffen an dem Strand,’ 

Wohl unter Linden 2, 
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„„Ei, Karin Elein! wie falfch doch ſpricht dein 

Mund: 

„„Dein glatter Arm trug nie das Schlüffelbund,’’ + 

Wohl unter Linden ꝛc. 

„„Du bleibſt bei mir, Eein’ beffern Schag ich find’ 

„„Bis deine Tochter "einft das Segel ſpinnt.““ 

Wohl unter Linden ꝛc. 

„„Und bleibft bei mir an meinem Hof und Heerd, 

„„Bisſs did) dein eigner Sohn zut Heimath fährt.’ 

Wohl unter Linden, Eichen und im. Grünen, 

Es war des Jarls Asbjörn Tochter, die den 

danifhen Prinzen Harald, Swen Eftridsfon, be- 

fam, welcher gegen feines Vaters legten Willen, 

und dur die Schlauheit und Macht feines Schwie- 

gervaters Asbjürn feinen Bruder Knut von der Re: 

gierung und aus dem Lande verdrängte, "Knut nahm 

feine Zufluht zum ſchwediſchen Könige Hallftan, an 

deffen Hofe er weilte, bis ihm nach feines Bruders 

Tode 1080 der dadurch erledigte Thron zufiel. Bei 

der frommen Aebtiſſin Guda und andern Angehö- 

rigen feines Vaters in Meftgorhland hatte Knut 

Sottesfurht und -chriftlihe Zugend gelernt, und 

er wurde auch fpäter unter die Heiligen gerechnet. 
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4, Asbjven Jarls Verrath an K. Knut dem Heiligen 

und Eric, Ejegods. Rache. 

In Schweden: und. in  Schonen war Knut 

Swensfon wegen feiner Leutſeligkeit fehr beliebt, 

nur. die Sütländer waren ihm nicht ſehr zugethan, 

Sobald er die Regierung in Dänemark angetreten 

hatte, war er auf die Ausbreitung des Ehriftenthums 

mit rühmlichem Eifer bedacht ; jedoch durch die welt: 

lihen hoben Würden und Auszeichnungen, ‚die er 

den Geiftlichen zu Theil werden. ließ, indem. er fie 

im Range. über die, Jarle und den Adel, ja felbit 

über die Eöniglichen Prinzen ſtellte, machte er fich 

die Großen des Reiches zu Feinden. Dies würde 

ihm übrigens wohl noch nicht weſentlich geſchadet 

haben; denn das Volk hatte fich bereits mit. dem 

ausgelöhnt, ‚daß, die Diener Gottes, „melde, der 

Seelen Heil: befürderten, auch im Aeußeren höher, 

als die Eöniglichen Diener und als die, welche nur 

die weltlichen Angelegenheiten des Landes beforgten, 

‚geehrt zu fein verdienten; aber als er den Zehnten 

ausſchrieb und mit Strenge eintreiben ließ, machte 

er fih auch den Bauer zum Feinde und brachte fo 

das Land in Aufruhr. Der Jarl Asbjürn kam als— 

bald von, Deland mit mwohlbemannten. Schiffen den 
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Aufrührern zu Huͤlfe und feste in Juͤtland fein Kriegs- 

volf ans Land. Die Bauern hatten die Steuerein- 

nehmer erſchlagen und der König: fich nach’ Ddenfe 

zurüdgezogen, wohin fich jegt Asbjörn Jarl allein 

begab und dem Könige unter Berficherung feiner 

Freundſchaft erklärte, er fei in Feiner andern Abſicht 

gekommen, als um ihm mit feiner Mannſchaft kraͤf— 

tigen Beiſtand zu leiſten. Knut argwohnte dahinter 

keine Liſt, und ſo wurde denn die Verabredung ge— 

troffen, daß der Jarl ſich zu den Aufruͤhrern bege— 

ben und mit ihnen in Unterhandlung treten ſollte, 

waͤhrend der Koͤnig des Jarls Ruͤckkehr abwarten 

wollte. Als Asbjoͤrn zu den Juͤtlaͤndern kam, ſagte 

er zu ihnen, fie hätten nichts Gutes zu erwarten, 

fo lange der König lebe; Knut habe jegt nur geringe 

Mannfchaft bei ſich; die Sütländer möchten ihn da= 

her unvermweilt angreifen, er felbft, Asbjörn, wollte 

fie anführen. Dies gefchah, und der König, der | 

fi in die St. Albanikirche geflüchtet hatte, wurde 

mit einem Speer durchbohrt, als er vor dem Altar 

auf den Knieen liegend betete. Diefer Mord galt 

fpäter für die größte Frevelthat, und als im folgen 

den Fahre Hungersnorh und großes Elend über ganz 

Dänemark Fam, betrachteten Viele dies als eine 
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Rache des Himmels wegen der an Koͤnig Knut ver— 

uͤbten Mordthat. Mit Beziehung auf die ſchwere 

Zeit, die unter Olof, dem Bruder und Nachfolger 

Knuts, im Lande herrſchte, wurde dieſer Koͤnig 

Olof Hunger genannt. Asbjoͤrn führt in alten 

Ehronifen den Beinamen Blade, d. i. der Roth: 

baarige, den er aus dem Grunde erhalten zu ha— 

ben ſcheint, weil man damals im Norden rothes 

Haar als ein böfes Zeichen bei einem Menfchen an- 

ſah; wie denn auch noch jegt wohl das Schimpf- 

wort vorkommt: ‚du falfher Bla de,’ womit 

ein argliftiger Menfch bezeichnet werden fol. Der 

Mord wurde am 10, Juli 1086 begangen, und dies 

fer Tag feitdem in Schweden als ein Heiligentag 

gefeiert, während er in alten Almanahen Bauern: 

Knut genannt wird, indem Knut von den Bauern 

ermordet wurde. Auf den Runenftäben ift der 10, 

Suli durch einen ‚Speer und eine Krone, mit An: 

deutung auf Knuts koͤnigliche Würde und Zodesart, 

bezeichnet. Noch jest lebt Knut in dankbarer Er: 

innerung in Schonen, mwo er die fhöne Domtirche 

zu Lund erbaute und reich dotirte. Auch wurde hier 

fpäter des heiligen Knuts Brüderfhaft 

errichtet, die noch befteht und in Malmö ihr eige- 
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nes Gebäude hat, wo ſie in dem Knutsſaal 

jaͤhrlich ſein Andenken feiert. Wer in dieſe Bruͤder— 

ſchaft aufgenommen wurde, hatte ſich in älteren 

Zeiten vieler und großer Vorrechte zu erfreuen. Auch 

noch jegt, wenn ein Knutsbruder ftirbt, wird 

ihm zu Ehren die Knutsg locke gelaͤutet. Asbjoͤtn 

foll fchon bier. von gerechter Strafe ereilt und auf 

der Heimfahrt von Juͤtland nad) Deland von den 

Ratten gefteſſen worden fein. 

Olof Hunger lebte nicht lange, und nach feinem 

Tode wurde der vierte von Swen Ulfſons Soͤhnen, 

Erich Ejegod, Koͤnig von Daͤnemark. Sein 

Erſtes war, daß er mit einer großen Flotte nach 

Deland fegelte, um die Bewohner dieſer Inſel we— 

gen ihrer Theilnahme an dem Aufruhr: zur zuͤchtigen 

und den an Olof dem Heiligen veruͤbten Mord zu 

raͤchen. Noch findet man auf der Inſel viele Bau- 

taſteine und andere Merkmale, welche an die 

Schlacht erinnern, die bei dieſer Gelegenheit gelie— 

fert wurde. R 

| 
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5, König Magnus der Starke und die Schlacht bei 

Fotewig (1135). 

Endlich war auh Swen Ulfs= oder Eftridsfong 

jüngfter Sohn Nils, der Gemal Margaretheng, 

auf den dänifchen Thron gelangt. Daß fein Sohn 

Magnus, mit dem Beinamen der Starke, 

fi) meiftentheils in Weſtgothland aufhielt und dort 

aus manchen Nüdfichten beliebt war‘, ift bereits er— 

waͤhnt worden. Auch iſt fhon erzählt, daß ein 

Aufruhr ihn nah Dänemark berief und er felbft und 

fein Vater die Veranlaffung dazu "gegeben hatten. 

Nils und Magnus waren bei dem dänifchen Volke 

ebenfo verhaßt, wie Erich Ejegod und deſſen Sohn 

Knut beliebt waren. Deshalb wurden leßtere von 

jenen gehaßt. So lange die Königin Margaretha 

lebte, wußte diefe durch ihren frommen, fanften Sinn 

den Ausbruch offener Feindfeligkeiten fomohl unter 

den Angehörigen, wie unter den unzufriedenen Gro— 

Ben des Reichs zu verhindern ; aber mit ihrem Tode 

riß auch der legte Zügel der tobenden Keidenfchaften. 

König Nils und fein Sohn Magnus fannen auf 

Knuts Verderben, und als er einft, unter dem Schein 

der Sreundfhaft und Verföhnung bei Magnus zu 

Gaſte geladen, der Einladung Folge geleiftet hatte, 
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wurde er in einem Walde von gedungenen Mörbern 

überfallen und ermordet. Dies gefhah am 13. San. 

1131, welcher Tag feitdem im Norden heilig gehal- 

ten und auf den Runenſtaͤben durch eine Krone be- 

zeichnet wurde; denn auch Knut führte den Königs: 

titel. Eine folhe Frevelthat , der noch mehrere an- 

dere vorhergegangen waren, brachte das Volk zu 

offenem Aufruhr, namentlich die Schonen, die uns 

tee Anführung von Knuts Sohn, Erich, zu den 

Maffen griffen, um gegen Nils und Magnus zu 

kämpfen. Diefe hatten übrigens noch mächtige 

Freunde, namentlidy unter den-Geiftlihen im Swea: 

und im Götareih, die durch Geſchenke und Vers 

fprehungen gewonnen waren, Bei Fotemwig, in 

der Nähe von Malmö, da wo jegt das Dorf Ham: 

mar liegt, kam es zu einer großen, fehr blutigen 

Schlacht, worin die Schonen Proben auferordent: 

liher Zapferfeit ablegten und in welcher nicht we— 

niger als fechzig Priefter. und fünf Biſchoͤfe, darunter 

der Bifhof Henrik von Weſteras, der in den 

Reihen des von Magnus angeführten Heeres focht, 

auf dem Plage blieben. Als Magnus feinen Vater 

fliehen und den Sieg auf die Seite des Feindes fich 

neigen fah, hieb er wüthend, wie ein Loͤwe um fich, 
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und mit noch größerer Verwegenheit drang fein Ban- 

nerträger, Sigurd der Starke, vor; nachdem 

indeß die Meiften der Shrigen um fie her gefallen 

oder geflohen waren, bat Sigurd den König, ſich 

auf die Schiffe zurüdzuziehen; allein Magnus 

vernahbm davon nichts, umgeben, wie er war, von 

zahlreichen Feinden, mit denen er kaͤmpfte. Endlich 

bahnte fi) Sigurd mit dem Schwerdte den Weg 

bis zum Könige, faßte ihn um den Leib und mollte 

ihn nad) dem Schiffe tragen; aber fie waren jeßt 

allein und mußten fo der feindlichen Uebermacht 

unterliegen. Wo der tapfere und getreue Sigurd 

ruht, ift unbekannt; Magnus aber wurde von ſei— 

nen Sreunden im Götalande nad dem Wretaflofter 

gebraht und dort in der Gruft feines Großvaters 

des Königs Inge beigefegt. 

6. König Swerker und einige Erinnerungen aus feiner 

Zeit. 

Sn der Erzählung von König Erich Segerfällg 

Zraum ift von Swerkers Grabhügel die Rede, und 

in alten Chroniken wird diefer Swerker der Erfte 

und 8. Swerker Kolsfon der Zweite diefes Namens 

Schwedens Bolfsiagen. Zweiter Theil. 17 



genannt. Nachdem Legterer zum Sweakoͤnige ge- 

wählt worden wear, verlegte er feinen Sig nad) 

Sfara, der damaligen Hauptftadt des ganzen Landes, 

obwohl er felbft meiftens das Schloß in der Nähe 

von Arewall bewohnte. 

Sn feinem Geburtsort ließ Swerker 1137 ein 

fhönes gottesdienftliches Gebäude aufführen, wel- 

ches die jeßige Kirche in Kaga ift. Hier lebte da— 

mals noch fein Vater, K. Kol, der bei Einweihung 

der Kirche in feinem hohen Alter die Taufe und 

das Chriſtenthum annahm, bald darauf farb und 

im weißen Wadum oder in feinem weißen Tauf— 

Eleide begraben wurde. Er hatte in der Zaufe den 

Namen Erich erhalten, und wegen ber gefegneten 

Ernten, die in feine Regierungszeit fielen, wurde 

er ſowohl Erih Kornreich, wie auh Eric 

Gluͤcksjahr genannt, Ob er in der Kirche zu 

Kaya oder in dem Gefchlechtöhligel feiner Väter 

beigefegt wurde, ift unbekannt. 

Zur Zeit der Erbauung der genannten Kirche 

wurde auch die von Kärna erbaut, von einem 

unglüdlihen Mann, Pehr (Peter) Tyrſon 

in Wänge, von dem das nachflehende Volkslied 

fingt: 
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Pehr Tyrſons Tochter ſchliefen lang, 

Kalt durhraufht’s den Wald, — 

Sm Wängerland, an Bergeshang, — 

Während der Wald ſich belaubt, 

Die Sungfer ift zuerff erwacht, 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

Und weckt die Andern freundlich, ſacht, 

Waͤhrend der Wald ꝛc. 

Sie ſetzten ſich auf einen Stein, 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

Und flochten ihre Locken fein, 

Waͤhrend der Wald ꝛc. 

Sie legten an ihr ſeiden Kleid, 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

Zur Kirche rief ein fern Gelaͤut, 

Waͤhrend der Wald ꝛc. 

Nach Waͤnge fuͤhrte ſie der Weg, 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

Drei Fremde traten auf den Steg, 

Waͤhrend der Wald ꝛc. 

„Wollt Ihr der Raͤuber Weiber ſein? 

Kalt durchrauſcht's 2c. 

„Wenn nicht, büßt Ihr das Leben ein!’ 

Während der Wald ze. 
u” 
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„„Wir wollen Euch nit Weiber fein, 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

„„Und buͤßen eh'r das Leben ein!““ 

Waͤhrend der Wald ꝛc. 

Sie trennten ihre Koͤpf' zur Stell', 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

Und wo ſie fielen, ſprang ein Quell, 

Waͤhrend der Wald ꝛc. 

Da ſcharrten ſie die Leichen ein, 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

Und nahmen ſich die Kleider fein, 

Während der Wald ꝛc. 

Am Wängehof da trat herfür, 

Kalt durchrauſcht's ıc. 

Frau Karin juft aus ihrer Thür, 

Während der Wald zc, 

Zu Kauf wir hab’n der Hemden drei, 

Kalt durchrauſcht's zc. 

„Gewirkt von Jungfrau’n, feiden, neu.“ — 

Während der Wald ıc. 

„„Macht auf die Säde, laßt mid feh'n, 

Kalt durchrauſcht's zc. 

„„Eh' wir zum Handel und verſteh'n.““ — 

Während der Wald ꝛc. 

| 
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Frau Karin wurde todtenbleich, 

Kalt durchrauſcht's zc. 

Und zu Pehr Tyrfon lief fie gleich, 

Während der Wald ꝛc. 

„Drei Räuber ziehn im Dorf herum, 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

„Die brachten unſ're Toͤchter um.“ 

Während der Wald ꝛc. 

Pehr Tyrſon nahm zur Hand das Schwerdt, 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

Hieb zwei davon ſogleich zur Erd. 

Wahrend der Wald ıc, 

Beim dritten aber hielt er inn’, 

Kalt durchrauſcht's ıc. 

Und fragte dem mit finfterm Sinn’: 

Während der Wald ꝛc. 

„Wie heißt der Vater, der Euch zog, 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

„And wie die Mutter, die Euch pflog?“ 

Während der Wald ıc. 

„„Pehr Iyrfon uns in Wänge 309, 

Kalt durchrauſcht's zc. 

„Frau Karin uns in Stränge pflog.’’ 

Während der Wald ıc. 
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Zur Schmiede. ging Pehr Tyrſon bang, 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

Den Leib in Eiſenringe zwang. 

Während der Wald ꝛc. 

„Wie waſch ich mich vom Blute rein? 

Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

„Eine Kirch' will ich bau'n aus Kalk und Stein.“ 

Waͤhrend der Wald ꝛc. 

„Und Kaͤrra heißt die Kirch' hinfuͤr: 

Kalt durchrauſcht's den Wald. 

„Dort will ich Eniern an ihrer Thür.‘ 

Während der Wald fich belaubt. 

Am Malmwalde (Erzwalde) foll Waͤnge geles 

gen haben, und eine, anfangs die Sungfrauen: 

Duelle, nahmals der Wängebrunnen ge 

nannte Quelle da hervorgefprudelt fein, wo die un- 

glüklihen Schweftern den Zod von Brüderhand 

fanden und ihr Blut verfprigten. Der gemeine 

Mann weiß noch jegt von Spufereien, die in der 

Maldgegend, wo die That verübt wurde, vorkom— 

men follen, zu erzählen, und der Wanderer be— 

Ereuzigt fi und betet ein Waterunfer, wenn ihn 

zur itternachtszeit fein Weg nothmwendig hier vors 

bei führt. .5 GBR 
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7. Das Geſicht des heiligen Anſelmus und die Er— 

bauung des Klofters zu Warnhem. 

Sn der heidnifchen Zeit galt es für eine Ehre, 

reich und mächtig zu fein, in glänzender Ruͤſtung 

und Eoftbarer Kleidung einherzugehen, im Kriege 

Hunger und Durft ertragen zu Eönnen, aber daheim 

in Friedenszeiten Gafigelage zu geben und reichlich 

Wein und Meth zu fpenden. Anders waren bie 

Anfihten und Gebräuche in der chriftlichen Zeit. 

Segt trug der, welcher Hunger und Durft ohne Be: 

ſchwerden ertragen Fonnte, ein grobes härenes Ge— 

wand auf dem abgemagerten Körper und darüber 

einen fchlehten grauen Mantel, umgürtet mit 

einem Steide, und ein foldyer wurde bald ein heilis 

ger Mann genannt und vom Volke hoch geehrt. 

Sn dieſer Geftalt fchritten nun einher auf Wegen 

und Stegen Moͤnche aus den Klöftern, oft nur 

heilig von Anfehen, jämmerlid) anzufhauen wie 

die Bettler, aber ehrgeizig und Lüftern nad) Ges 

walt und Herrſchaft, wie die Könige. Freilich nicht 

Alle waren Heuchler zu nennen. Sn dem franzöfis 

fhen Kloſter Clairvaug lebte der heilige Berne 

hard, bei uns gewöhnlih Bernmward genannt. 

Er lebte ganz fo wie er lehrte, verleugnete alle Eis 
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teleit und leeren Prunf ber Welt, bewahrte die 

Meinigkeit des Herzens und der Sitten, und 

£ämpfte mit Gebet und in beftändiger Wachfamfeit 

gegen die Sünde und alle fleifchlihe Regungen. 

Seine Reden und Predigten, maren fo voll Geift 

und Leben, daß fie Gottesfurdht in den Herzen aller 

Derer wedten, die ihn hörten. Es fagt auch der 

treue Zeuge Gottes, Dr. Martin Lılther, von 

dem heiligen Bernhard: „Hat es je einen frommen, 

gottesfürchtigen und mahren Chriften unter den 

Mönchen gegeben, fo war e8 St. Bernhard; bdie- 

fen Mann allein fhäge ich höher als alle Mönde 

und Päpfte auf dem ganzen Erdboden, und habe 

ic) wahrlich fonft nie von feines gleichen gehört und 

geleſen.“ Diefer Bernhard fliftete einen Mönche: 

orden, dejjen Mitglieder ſich zu ftrenger Lebensmeife 

und reiner Gottesfurcht verpflihten mußten. Könige 

und Fürften fuchten feinen Rath und feine Freund— 

fchaft und begehrten Lehrer aus feinem Klofter Clair⸗ 

vaur. Weit umber verbreitete fih der Ruf feiner 

Heiligkeit, und an feinem Todestage, fo berichtet 

die Sage, erfhien er auch einem Eremiten in den 

fhonifdyen Wäldern, woruͤber folgendes Nähere er: 

zähle wird: 
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Sm Sahre 1153 lebte in einem großen Walde, 

gegen 20 Meilen von der Stadt Lund in Schonen, 

einfam und abgefondert von der Welt, unter bes 

ftändigen Gebeten und Andachtsübungen, der heilige 

Anfelmus. As er eines Tages im Gebete lag, 

murde er entzüdt und fah den Himmel offen mit 

hellem Glanz; e8 war in dem naͤmlichen Augenblide, 

wo die Seele des Mannes Gottes (St. Bernhard’s) 

fi emporfchwang in die himmlifchen Raume, und er 

hörte nun die lieblichften Gefänge der Seligen und 

Engel, mie fie fprahen: „O Du feliger Geift 

Bernhards, was Du Gutes gewirkt auf Erden, 

ift den Menfchen nody verborgen, aber Gott und 

uns mohlbefannt und offenbar.” — Als der gott- 

felige Mann nun einft, mie er oft zu thun pflegte, 

diefes himmlifhe Gefiht in Demuth und Andadıt 

fih ins Gedaͤchtniß zurüdrief, fiehe! da ftand vor 

ihm eine ehrwürdige hohe Geftalt, mit milden fanf: 

ten Zügen, herabhängendem grauem Haare, und 

mit dem Prieftergewande befleidet, die fprach zu 

ihm alfo: „Ich bin Bernhard, den Du dreimal in 

einem Geficht gefehen und die Engel haft felig prei- 

fen hören, Sch habe den Engeln einen Tempel er— 

baut in Hildesheim und dem Menfchenfohn mein 
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Erbtheil gegeben, und habe verleugnet alle Luſt und 

Freuden dieſer Welt; dafuͤr bin ich nunmehr ver— 

wandelt worden in Engelsgeſtalt und habe hundert= 

fältigen Erfag erhalten für Alles, was ich verleug- 

net habe, und in feliger Wonne, wie Du gefehen 

haft, genieße ih nun das ewige Leben.’ — So 

ſprach der Geift und verfhmwand mit großer Klarheit; 

der Einfiedler aber offenbarte dann, was er gefehen 

und gehört, den Gläubigen. Der nordifche König 

Swerker woilte es feinem Lande an Männern von 

fo heiliger Lebensmweife nicht mangeln laſſen, berief 

daher Bernhardinermönde zu ſich und erbaute ihnen 

am. Fuße des Waldgebirges Billingen und in der 

Naͤhe feiner Schlöffer Swerkerstorp und das Klo: 

fter Arewall, wovon man noch jetzt die Ruinen er— 

blickt, wie denn auch die Kloſterkirche, obwohl um— 

gebaut, noch die alte iſt, mit der Koͤnigsgruft. 

Das uralte Koͤnigreich Skarin oder Swarin, 

wovon in alten Chroniken die Rede iſt, ſoll ſich von 

Skara bis hierher erſtreckt haben, und ſein Name 

bat ſich noch in dem Dorfe Skara oder Skara⸗ 

rike (Skarareich) erhalten. Dieſes Kloſter kam 

mit der Zeit in großen Ruf, und gleichwie die Koͤ— 

nige aus dem oſtgothlaͤndiſchen Geſchlechte Alwaſtra 
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zu ihrer Muheftätte erwählten, fo hatten auch die 

Swea- Könige aus dem Haufe Erichg des Heiligen 

ihre Erbbegräbniß in Warnhem. 

8. König Swerkers Kinder, Ungleiche Sitten in Schwes 

den und Dänemark, 

Die Achtung vor dem weiblichen Gefchlechte 

und die ordnungsmäßige Ehe gehörte damals zu den 

Dingen, auf welche in Schweden gewiffenhaft gehal— 

ten wurde, und das ernfte ſchwediſche Volk Eonnte 

leichtfertige Sitten nicht ertragen, am menigften bei 

Königskindern. Waren diefe tugendhaft und mach— 

ten fie dem Lande Ehre, fo ging das Volk für fie 

in den Tod; waren fie aber leichtfertig und machten 

fie dadurch, nach der damals vorherrfchenden Anficht, 

dem Sande Schande, fo gefhah es bisweilen wohl, 

daß die Bauern fie gar tödteten, oder doch aus dem 

Bande vertrieben. König Swerkers Sohn Johann 

war zwar fonft ein Prinz von manchen trefflichen 

Eigenfchaften, aber er befledte feine Jugend und 

feine hohe Geburt durch eine ſchamloſe Lebensweiſe. 

So entführte er einem halländifchen Landeshaupt: 

mann Stau und Tochter, und als die Dänen, um 
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dieſen Raub zu raͤchen, ins Land fielen, wollte er 

ein Heer ſammeln und ihnen entgegenziehen. Das 

Volk hielt nun allgemeine Berathung wegen dieſes 

Friedensbruches, und als der Prinz in der Ver— 

ſammlung auftrat und zum Volke reden wollte, er— 

flugen fie ihn, griffen dann nad) den Waffen und 

trieben die Dänen zuruͤck. 

Sn Dänemark und in den damals dazu ge- 

hörigen fhwedifchen Landſchaften herrfchte große Sit: 

tenlofigkeit, und das Volk duldete es ohne Meis 

teres, das die Königsföhne eine ungebundene und 

leichtfertige Lebensweife führten, “und befang wohl 

gar die Schönheit und Anmuth der Kebsmeiber. 

Eine alte Stadt und Königeburg hieß Lödöfe und 

ed haben fih davon noch einige Ruinen erhalten bei 

einem Dorfe im Ale » Diftrift, nach ber hallandi- 

fhen Grenze zu. Dort hielt eined Sommers König 

Swerker Hof megen verfchiedener Angelegenheiten 

mit Dänemark, und es fanden ſich dafelbft auch die 

dänifchen Prinzen Knut und Waldemar ein und 

bewarben ſich um des Königs Töchter, welche fchöne 

und fittfame Sungfrauen waren. Da erhielt 

Waldemar Sophia, Smwerkers Tochter, zur Ge— 

mahlin, und fie wurde fpäter Dänemarks Königin. 
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Es begleitete fie ihe Bruder Buris, aber Beide 

traf nahmals ein trauriges Roos. Der frommen 

Sophia fiel es fchwer, in einem Lande zu leben, 

wo unter den Hohen fo niedrige Sitten herrſchten; 

befonders feitdem ihr Gemahl, der König, die ehe— 

liche Treue verlegte und feine Liebe unmürdigen Ge: 

fhöpfen zumendete. Da gefhah es, mas fo häus 

fig in dergleichen Fällen zu gefchehen pflegte, daß 

ein fanfter Charakter ſich in einen bösartigen ver: 

wandelte. In dieſem Lichte erfihien fie denn nament: 

lich den Beifchläferinnen, und das leichtfertige Vol 

nannte fie eine böfe Königin. Eine der Beifchläfe: 

rinnen war die Eleine Tofwa. In Schonen und 

andern dänifchen Landfchaften fang man über fie un- 

ter Anderen: 

Tofwa Klein dient’ an des Königs Hof — 

Wär doch fo huͤbſch ih, wie Tofwa Elein war! 

Funfzehn Wochen fie diente und dazu noch ein 

Jahr; 
Doch dem König fie war Concubine! 

Die Königin wurde aufs Yeußerfte vernadhläf: 

figt und, ohne Stüge und Beiftand in einem frem: 

ben Lande, mußte fie es geduldig ertragen, daß man 

ihren Unmwillen verfpottete und Schandlieder auf fie 



machte, während Zofwa als der unfhuldige Theil 

betrachtet wurde; nichts deftoweniger heißt es am 

Schluß des Liedes: 

Tofwa Elein, ruht’ in des Königs Arm, — 

Wär do fo hübih ih, wie Zofwa Klein war! 

Nicht eh’r erwacht fie als am hellen Zag: 

Doch dem König fie war Concubine! 

An König Waldemars Hofe befand fih ein 

Träulein, die Eleine Kjerftin oder Chriftine ge- 

nannt, die man für Zofwa’s und des Königs Toch— 

ter hielt. Zu ihr faßte Buris lebhafte Zuneigung, 

die auch von ihr ermiedert wurde. . Aber Waldemar, 

welcher wußte, daß König Swerker in Schweden 

jegt todt und ein anderes Geflecht auf den Thron 

gelangt war, behandelte die ſchwediſchen Königsfin- 

der mit Härte und Verachtung; er. hielt Buris nicht 

beffer, als feinen niedrigften Diener, und nannte 

ihn einen Stallfneht, der einer Königstochter, wie 

Kjerſtin, nicht würdig fei. Darüber wurde die Kö- 

nigin fo erbittert, daß fie gegen Buris erklärte, ihn 

gänzlich verleugnen zu wollen, wenn er nidyt auf 

Mittel fänne, in den vollftändigen Beſitz von Kjer⸗ 

ſtin, wider des Königs Willen, zu gelangen. Der 

König war damals abwefend auf einem Deeregzuge, 

— 
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und auf diefem hatte fih ein vornehmer Däne durch 

feine Heldenthaten und Treue fo ausgezeichnet, daß 

Waldemar ihm dafür feine Tochter verfprah. Er 

entbot Kierftin zu fih, und fie ahnte ſogleich nichts 

Gutes davon, daher nahm fie von ihren Dienerin= 

nen und ihrem neugebornen Kinde Abfchied, wor— 

über ein Volkskied Folgendes fingt: 

„Umhuͤllt es mit Zeinen, das Kindlein fo zart, 

„Dem Verwaiſ'ten feid Hold, wie ihr immer es 

war’t.’’ 

„Verhelft meiner Tochter zur Taufe nachher: 

„ie wird ihr doch werden das Schickſal fo 

ſchwer!“ 

Den Dienern ſie ſchenkte viel Silber und Gold, 

Doch der Dirne, der treuen, den dreifachen Sold. 

Der Dirne fie ſchenkte des röthlihe Gold: 

„Sei meiner Eleinen Tochter, wie die Mutter, fo 

hold!“ 

Da ſie nun vor dem Koͤnige erſchien, wo ſie 

von dem ihr beſtimmten Looſe in Kenntniß geſetzt 

werden ſollte, entdeckte ihm die Koͤnigin die geheime 

Liebſchaft der kleinen Kjerſtin, und daß dieſelbe eine 

Tochter geboren habe. Da entbrannte der Koͤnig 
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von Zorn, und wie er nunmehr verfuhr, erzählt 

jenes Volkslied in folgender Weife: 

Der König, der ſprach zu dem Diener fogleidh: 

Die Linde zart und grün — 

„Hol fünf Ruthen von Stahl mir zum Peitfchen- 

ftreich 1 

Die Linde, fie trauert, die grüne, 

Des Königs Befehl kaum der Diener gehört, — 

Die Linde zart und grün — 

So ſank auch todt nieder Elein Kjerftin zur Erd’. — 

Die Linde, fie trauert, die grüne, 

Sm Klofter zu Weſterwik ließ der König bie 

Eleine Kerftin begraben, dagegen dem Prinzen Bus 

ris, ihrem Geliebten, die Augen ausftehen, in 

welhem Zuſtande derfelbe zwoͤlf Jahre verlebte, 

blind und in Seffeln gefchlagen. Taͤglich befuchte er 

ihr Grab, und 

Mit Flehen zum König verbracht” er bie Zeit, 

Im Klofter zu ruhen an ihrer Seit'. 

Diefen Wunſch erreichte Buris gegen Abtretung 

aller feiner Güter, die er dem Könige überließ, um 

nur mit feiner Geliebten in demfelben Grabe ruhen 

zu dürfen, und noch lange wurde dieſes gemeinfame 
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Grab auf dem Klofterfichhofe gezeigt. In den 

Bolksliedern wird auch erzählt, wie Kjerſtin's Toch— 

ter, die Eleine Inga, heranwuchs und dem Könige 

werth und theuer wurde, Als die Königin Sophia 

ihr nad) dem Leben trachtete, veranlaßte fie Walde⸗ 

mar, die Koͤnigin denſelben Tod erleiden zu laſſen, 

den ihre Mutter, die kleine Kjerſtin, erlitten. In 

dem Liede heißt es daruͤber folgendermaßen: 

Und der Koͤnig ſprach zu dem Diener ſogleich: 

„Hol' fünf Ruthen von Stahl mir zum Peitſchen— 

ſtreich!“ 

„So hole der Stahlpeitſchen fuͤnf mir herein, 

„Daß Sophia erleide die Strafe und Pein!“ 

Und der Koͤnig der Rache Vollſtreckung genoß, 

Bis das Blut ihr in maͤchtigen Stroͤmen entfloß. 

Sophia, die Koͤnigin, liegt nun im Grab: 

Klein Inga, die ſchaltet mit all' ihrer Haab? 

Koͤnig Swerker war auf dem Wege nach der 

Kirche zu Tollſta, wo er die Weihnachtsmeſſe hö- 

ren wollte, von ſeinem Diener erſchlagen worden. 

Sein Sohn Carl und fein Enkel Swerker fielen 

duch das Schwerdt der Feinde. Us ein folches 

Unglück über Smwerkers Kinder und Kindeskinder' 
Schwedens Volfsfagen, Zweiter Theil. 18 
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kam, gedachte das Volk der Sünden und Abgötte- 

rei Blothwens und hegte die Meinung, daß der 

Herr auch hier feine Drohung erfüllt habe, die Miſ— 

ſethaten der Väter heimzuſuchen an den Kindern bis 

ing dritte und vierte Glied. 

9, Bon den Sitten, Gebraͤuchen und der Lebensweife 

des Volkes überhaupt. 

Sn der heidnifchen Zeit galt die Sünde für eine 

Schande und wurde verabfcheut als verderhlih für 

das Koftbarfte des Menfhen, feine Ehre. Aber 

nachdem die von dem Papſte ausgefandten Mönche 

die Lehre aufgeftellt, daß alle Sünden durch Ablaß— 

briefe, die für Geld zu haben waren, getilgt, und 

dag Eide und Gelübde gebrochen werden fönnten, 

wenn die Geiftlichen gegen gute Bezahlung es ge— 

ftatteten, riß mit der Zeit eine große Sittenverderb- 

niß ein, und Lug und Zeug, Hinterlift und Falſch— 

heit, Weiberraub und andere Gemaltıhätigfeiten 

traten an die Stelle ehemaliger Zugenden. Nach: 

barn, Freunde und Angehörige verfammelten fich 

nicht mehr am gaftfreien Heerde zu gemeinfamer 

Tröhlichkeit, fondern Gilde: Stuben, die nicht viel 
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befjee waren, als unfere Wein- Stuben, murden 

überall eingerichtet, und ganze Nächte dafelbft mit 

MWürfelfpiel und Ringtrinken zugebracht. Aber mie 

nun Alles den Schein der Heiligkeit haben follte, 

fo hatte auch jede Gilde- Stube einen Heiligen zum 

Schußpatron und wurde nach defjen Namen benannt, 

als: St. Peters, Et. Laurentius, St. Knuts, 

St. George , Jungfrau Maria’s, oder Liebfrauen- 

Bilde u. f. w. Das Ringtrinken beftand darin, 

daß in den Becher Ringe, oder Zeichen von Ringen 

angebraht wurden, wo dann der für den beiten 

Becher galt, der den Becher auf einen Zug bis auf den 

legten Ring leerte. Die Zecher glaubten Alles aufs 

Beſte gerhan zu haben, wenn fie auf die Gefund: 

heit ihres Schußheiligen fo lange tranfen, bis fie 

unter der Bank lagen. Das MWürfelfpiel artete bald 

in dem Grade aus, daß den Weibern nusdrüdlich 

der Zutritt zu den Gilde- Stuben unterfagt werden 

mußte, „weil,“ mie es in einer alten Verordnung 

heißt, „mancher Sunggefell, nachdem er Arme 

gold und Fingergold verfpielt, fich die Ober- und 

Unterkleider ausziche und ganz nadt daftehe, welcher 

Anblick aber für anftändige Sungfrauen fih nicht 

ſchicke.“ — Bon der Art waren bie Sitten in dies 
418 * 
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fer chriftlich = heidnifchen Zeit, Wenn die Heiden 

bei ihren Zechgelagen auf die Gefundheit ihrer Göt- 

ter, Thor, Ddin- und Frey, getrunfen und ihre 

Zrinklieder gefungen hatten, wie es in Brynhilda's 

Geſang heißt: 

„Der Zeher Runen wirft du kennen.“ — 

fo tranfen nun die Chriften in ihren Gilde: Ber: 

fammlungen und Gelagen auf die Gefundheit ihrer 

Heiligen und fangen an deren Fefttagen in der Gilde: 

Stube mancherlei Lieder. Eins. derfelben, welches 

in der Weihnachts =» Gilde gefungen wurde, mar 

folgenden Inhalts: 

Sefus Chriftus, unfer Herr, 

Geboren ward in Bethlehem, 

Und alle Gottes: Engel, fie 

Den Lobgefang ihm fangen neu. 

Am Weihnadhtsobend fangen fie: 

Gelobt fei Sefus, Maria Sohn! 

Wer gibt dem Wanderer Herberg’ nun und Ruh? 

Herr Chriftus felbft, nur ihm vertraue du ! 

Die Sonne und der Mond in ihrem Schein, 

Doch Chriſtus allererft uns führt ins Dorf hinein, 

Trinken wir zum erften denn 

Auf des Fürften Wohlergeh'n! 
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Runfrid Halt auf firenges Recht, 

Richtet, wie nur Schöffen richten: 

Gott verleih’ ihm Gluͤck und Freud’! 

Dänen trinken, daß Gott fei 

Gnädig ihnen, audy daß Alle 

Froͤhlich feien, die wir hier 

Sn dem Saal beifammen find! 

Daß uns Chriſtus gnädig fei, 

Darauf leert Sohann den Beer: 

Leben mög’ er und gedeih'n! 

Doch die Sünden und die Pein, 

Die vertreibt der heil’ge Geiſt.— 

Sede Gilde hatte ihr eigenes Geſetzbuch, und 

die eingefchriebenen Brüder und Schweſtern ver: 

pflichteten ſich, einander treulicy beizuftehen in Noth 

und Gefahren, und wenn einer der Brüder erfchla- 

gen wurde, fo war es Pflicht der Gildenmänner, 

feinen Tod zu raͤchen. So hatte denn diefer Bund, 

bei der damals herrfchenden großen Unficherheit, doc) 

auch einigen Nutzen. Das Bildengefeg, welches Kö- 

nig Dlof der Heilige für die St. Dlofs-Gilde in 

Bohuslän felbft verfaßte, hebt mit folgenden Wor: 

ten an: „Im Namen des Vaters, des Sohnes 

und des heiligen Geiftes: Brüder und Schweftern! 

es fei Euch hiermit fund gethan, daß diefes Geſetz 
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nicht gegeben worden ift des Zechens wegen, fondern 

damit der eine Bruder dem andern helfe und Bei- 

ftand leiſte“ u. f. w. 

Menn die alten Chroniken die damaligen Eitten 

als ausgeartet fhildern, fo muß dabei ein Unter- 

fchied gemacht werden. In den Lehren und Grund: 

fägen der damaligen Zeit und unter den Volksleh— 

tern, fo mie an den Höfen und auf den Burgen 

der Großen war allerdings die Sittenverderbniß 

unverkennbar. Aber das eigentliche Volk, von dem 

jene alten Schriften wenig reden, hatte die alte 

Sittenreinbeit und Medlichkeit mehr oder minder 

treu bewahrt; die uralte Freiheitsliebe herrfchte über: 

all vor und andererfeitS wußte man von äuferer Noth 

‚und Armuth wenig oder nichts. Der Ddalbauer war 

meiftens reih und feine Söhne zogen jeden Som: 

mer auf Wilingsfahrten oder Handelsunternehmun: 

gen hinaus aufs Meer. Eine geringere Volksklaſſe 

gab e8 allerdings, doch war fie nicht arm: fie be= 

fland aus den Knechten und Dienern ber Weichen 

und wurde gut verforgt. Große Schande würde 

es für einen Odalmann, der irgend geehrt fein wollte, 

gewefen fein, wenn ‚ein alter Diener, ber zu feinem 

Haufe gehörte, im Alter oder in Krankheitsfällen 
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bei Anderen hätte fein Brod fuchen müffen. Die 

vom Auslande herein gekommenen Mönche maren 

die erften Bettler im Lande, Es wird von einer 

reichen Frau in Upland erzählt, die von den Prie— 

fteen gelehre worden war, es tilge die Sünde, wenn 

man den Armen Almofen gebe, und die daher auf 

ihrem Sterbebette ihr ganzes Vermögen den Armen 

vermachte. Aber als das Zeftament vollzogen wer: 

den follte, war im ganzen Swea- und Göthalande 

fein Armer zu finden, meshalb die Erbfchaft ing 

Ausland gefhidt werden mußte, wo es Bettler gab. 

Die riftlichen Lehren, welche das Volk ver: 

nommen, murden mit Treue und einfältigem Her: 

zen befolgt; und wenn auch hin und wieder ein Aer— 

gerniß gegeben wurde, fo waren es müßige, ſich 

umbertreibende Mönche, welche die erſte Veranlaſ— 

fung dazu gegeben hatten, Wie diefe Mönche wäh: 

rend der ganzen päpftlichen Zeit fih in die Häufer 

- eindrängten, während der Abmefenheit des Bauers 

zu feiner Frau ſchlichen, von den leichtgläubigen 

Meibern mit dem Beten, mas der Bauer in der 

Speifefammer und im Keller hatte, bewirthet und 

von ihnen zu einem unerlaubten Umgange verleitet 

wurden, darüber kamen viele Erzählungen in Um: 
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lauf, die fich bis auf den heutigen Tag im Anden- 

Een erhalten haben. Die folgende beruht übrigens 

auf einer Thatfache. Ein Bauer auf dem Hofe 

Epgärd in Hufaby hatte eine junge Frau, welche 

nähere Bekanntſchaft mit einem Moͤnche in dem dor: 

tigen alten Klofter gemacht hatte. In einer Nacht 

kam der Bauer unerwartet heim und fchöpfte Ber: 

dacht wegen des Beſuches. Er fam daher auf den 

Einfall, draußen vor der Thür ein Wolfsnetz auf: 

zufpannen, und als nun der Moͤnch bei der Ankunft 

des Bauers entfloh, gerieth er bei der Dunkelheit 

der Nacht in das Meg, aus dem- er fi) zwar end: 

lid) wieder losmachte, jedoch mit Berluft feiner Ka: 

puze, welche die nämliche fein fol, die noch jegt in 

der Kirche zu Hufaby gezeigt wird. Hierauf wurde, 

ald auf einen Beweis von Gittenlofigkeit während 

des Papſtthums, hingemiefen, als die Iutherifche Re— 

ligionsverbefferung in Schweden zur Sprache gebracht 

wurde, wie denn auch der Herzog Carl auf dem 

Zandtage, der 1593 zur meiteren Befeftigung der 

lutherifchen Lehre gegen die Anfprüce des Königs 

Eigismund und der Päpftlichen, in Upfala gehalten 

wurde, den anmwefenden Pfarrer von Huſaby fragte, 

ob er aus dem großen, Eöniglihen Huſaby fei, wo 
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der Bauer den Moͤnch im Wolfsnetze gefangen? — 

As Earl XI. einft in Huſaby war, fragte er eben= 

falls nach) der Kapuze und dem Molfsnege und 

fcherzte fehr darüber, Von jener oder einer andern 

ähnlichen Kiebesgefhihhte hat fih an Drt und Stelle 

noch ein Lied erhalten, welches jet bei der Wiege 

gefungen wird. Der Mönd kam eines Abends, 

als der Bauer zu Haufe war; die Frau fah ihn an 

der Fenfteröffnung oder dem Luftloche, welches ftatt 

des Fenfters diente, vorüberfchleihen und mollte ihn 

nun warnen, indem fie ihr Kind wiegte und dabei 

fang: 

Du Eommft zu beiden Gatten, 

Du Herzgeliebter mein! 

Gott fegne deinen Schatten, 

Doch Eomm jest nicht herein! 

Iſt's dodh, als ob ein Wahn 

Bethorte diefen Mann, 

Der durhaus nicht Hurt, was der Mund ihm 

ſchwoͤrt! 

Ja, ja, er iſt daheim, 

Du Herzgeliebter mein! 

Der Bauer wird aufmerkſam und fraͤgt: „Was 

ſingſt Du denn da?“ 
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Wer auf Kinder muß achten, 

Du Herzgeliebter mein! — 

Darf nach manchem nicht trachten: 

Komm jetzt nur nicht herein! 

Doch komm zu mir nur morgen, 

Du Herzgeliebter mein!, 

Und ſei dann ohne Sorgen, 

Nur komm jetzt nicht herein! 

Iſt's doch, als ob ein Wahn 

Bethoͤrte dieſen Mann, 

Der durchaus nicht hoͤrt, was der Mund ihm 

ſchwoͤrt! 

Ja, ja, er iſt daheim, 

Du Herzgeliebter mein! 

Derartige Unſittlichkeiten wurden uͤbrigens doch 

im Allgemeinen von dem Volke ſcharf getadelt; denn 

es meinte es einfaͤltig und aufrichtig mit ſeinem 

Chriſtenthume und hielt ſehr auf Redlichkeit, Zucht 

und Ehre. Aber eine große Veraͤnderung in dem 

Wohlſtande, den Sitten und der Lebensweiſe des 

ſchwediſchen Volkes trat ein in Koͤnig Swerkers 

Zeit, wovon weiterhin ausfuͤhrlich gehandelt werden 

ſoll. 

Meiſtens weit von einander entfernt wohnend 

in den großen Waldſtrichen, konnte das Volk in 



der langen Winterzeit ſich felten in größerer Zahl 

verfammeln zu gefelligen Spielen, Berathungen, 

oder allgemeinen Ruftbarkeiten. Daher fam es, daß 

die Familien in den Winterabenden fih um den 

traulihen Heerd verfammelten und die Zeit mit 

Berftandesübungen, Raͤthſelaufgaben und Geſchich— 

tenerzählen hinbrachte. Daneben maren Gefang 

und Zanz der beliebtefte Zeitvertreib der Jugend, 

wenn fie in irgend zahlreiher Menge zufammen 

fam. Ebenſo wenig wurden die Nunenftäbe und 

die Gefegesbalfen*) vergeffen. So fam es denn, 

daß die Bewohner unfres Nordens in der Stille und 

Einfamkeit mande tiefere Einfichten befamen und 

in vielen Stüdın, was die Ausbildung des Verſtan— 

des und Herzens betrifft, höher ftanden, als die 

meiften andern Völker. Auch noch heutzutage findet 

man häufig ein richtiges und überlegtes Urtheil bei 

den unteren Klaffen unferes Volkes vor; und wenn 

auch Mancher kaum einen Buchſtaben leſen Eann, 

*) Die alten Geſetze wurden in Balken oder andere 

ähnliche Hölzer eingegraben, daher der bis auf 

den heutigen Zag beibehaltene obige Name, 

Anm, d. Ueber], 
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fo hat er ſich doch durch das Beilpiel und die Er- 

zählungen der älteren Leute eine gewilfe Schnellig- 

Eeit im Nachdenken und in der Unterfcheidung der 

Begriffe angeeignet. Us Beleg zu diefen Bemer— 

fungen wollen wir etwas umftändlicher von den Dich— 

tungen und Vorftellungen, von der Einwirkung der 

unfihtbaren Welt in die fichtbare, die damals auf: 

famen, oder ſich weiter ausbildeten, hier handeln. 

10, Shriftlich »heidnifche Sagen. 

Daß das erfte Kicht des Chriftentbums die heid— 

nifche Sinfterniß nicht völlig vertrieb, vielmehr bie 

Eatholifhe Geiftlichkeit das Volk abfihtlih in gro: 

Fer Unmiffenbeit und bei abergläubifhen Begriffen 

ließ, ift bereits erzählt worden. So wurden zwar 

die ($. 7 des 3. Kap. erwähnten) Skurdgoͤtter 

aus den Eleinen Berhäufern an den Landſtraßen und 

auf den Aderfelvern herausgenommen, aber nur um 

Heiligenbildern Platz zn machen, bie ſich von jenen 

beinahe durdy nichts anderes ald dur den Namen 

unterfchieden, fo daß mancher pringefegneter*) Chrift 

S. oben $. 18 des 2, Kap, 



bald zu St. Peter und zu der Jungfrau Maria, 

bald zu Thor und Freya betete, Diefer Begriffs: 

verwirrung arbeiteten nun freilih die chriftlichen 

Lehrer nach allen Kräften entgegen, und fie fuchten 

den Glauben an die heidnifhen Götter dadurch zu 

zerftören, daß fie diefelben als boͤſe Geiſter des Abe 

grundes, welche die Menſchen zu verderben trachte— 

ten, verdammten und die Geiſter und uͤberirdiſchen 

Weſen des Heidenthums, wie nicht minder die See— 

len der in den Huͤnengraͤbern und Geſchlechtshuͤgeln 

ruhenden Heiden der Einbildungskraft als die furcht— 

barſten Schreckbilder vorhielten. Der Wanderer 

fuͤrchtete bei Nachtzeit nichts fo ſehr, als ein böfes 

Zufammentreffen, mämlid Elfen oder anderen 

geiftigen Wefen der Art zur unglüdlihen Stunde 

zu begegnen, wovon Krankheiten und andere Plagen 

die unausbleibliche Folge fein folten. Der Eigen- 

nutz ermangelte nit, mit angeblichen Dilfgmitteln 

dawider bei der Hand zu fein. Die Einfältigen be- 

zahlten dergleihen Hilfsmittel fehr theuer den Moͤn— 

hen, Zauberinnen und Segenfprecherinnen, und jene 

Mittel beftanden gewöhnlih in Raͤucherungen 

und Segenfprehen, was an Scheidewegen, bei 

Kirchen und Eifenfteinen vorgenommen werden mußte. 
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Es wurden dabei feltfame Gebete gefprohen, mit 

Anrufung und unter Mifbraud des Namens Chrifti 

und der Heiligen. Diefe Gebete waren bisweilen 

in Reime gebraht und von den Moͤnchen in den 

Klöftern gedichtet. Wir Eönnten einige davon an— 

führen, die noch in unferer Zeit im Gebrauche find; 

allein verlegend für das Ohr eines Chriften, wollen 

wir fie lieber verfchweigen. 

Mas fih von diefen Schöpfungen der Einbil- 

dungsfraft und des Aberglaubens von den Elfen, 

Elementargeiftern u. dergl. m. in den Sagen und 

den Volksglauben erhalten hat, wollen wir hier in 

der Kürze mittheilen, 

Die Elfen 

Die Elfen nehmen fowohl in der heidnifchen, 

wie in der chriftlihen Geifterwelt den erften Plag 

ein. Der bereits im erften Theil erwähnte Glaube 

der Heiden an Elfen pflanzte fih durch Sagen bis 

auf unfere Zeit fort, untermiſcht mit neuen Zufägen 

aus den Kehren und dem Aberglauben der römifch- 

Eatholifhen Zeit. Noch jest gibt es Elfenaltäre, 

auf denen für Kranke geopfert wird. Sogenannte 

Eluge Frauen, die Horgabräute unferer Zeit, ſchmie— 
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ven mit Schweinefett, was zum heidnifchen Opfer 

gehörte, und verlefen Gebete, die von ihnen ge— 

halten werden; darauf wird irgend ein Stud Mee 

tall, das der Kranke an ſich getragen — ein Pfen— 

nig oder eine Stednadel genügt — hingelegt und 

zulegt wird über die Eifenmühle, ober, wie fie auch 

genannt wird, der Eifentopf, ein Kreuz gemacht, 

ein Zeichen, daß die Macht des Erlöfrrs auch hier— 

bei abergläubifher Weiſe angerufen wird. Diefes 

ganze Verfahren ift ein Gemifh von Heitigem und 

Unbeiligem, eine Anrufung heidnifher Mächte neben 

der Anbetung von Kirchenheiligen und dem Mißbrauch 

des göttlihen Namens. Die Horgabräute der Elfen 

fangen, wenn fie zu dem Kranfen gerufen merden, 

gewöhnlich damit an, daß fie gefchmolzenes Blei 

in Waffer gießen, und aus den Geftaltungen, welche 

das Blei angenommen, fchließen fie dann auf die 

Einwirkung der Elfen, und fiellen, nachdem fie fich 

haben bezahlen laffen, am näcftfolgenden Donnerss 

tage beim Sonnen - Auf= oder Niedergang ein neues 

Gaukelſpiel an, was fie niederfchlagen oberen 

Elfen fhmieren nennen. Es gibt auch einfäls 

tige Landleute, welche die Eifenmühle fchmieren 

ohne Anleitung Eluger Frauen, und Eeine Gebete 
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» verlefen, ſondern dabei nur feufzen: „Herr, bilf 

mir !’’ 

Die unter dem Volke gangbaren Lehren von 

den Elfen und anderen Überirtifhen Wefen nehmen 

drei Elementargeifter an, die der Erde, der Luft 

und dem Waſſer angehören. 

Huld=-Elfen oder Huldinnen. 

Sn den älteften Schriften unfres Nordens wird 

des Huldvoͤlkchens gedaht. Das Wort huld 

bedeutet aber nichts anderes, als verhüllt (hüljd) 

oder verborgen, und unter dem Huldvoͤlkchen werden 

Weſen verftanden, die von den Menſchen nicht er= 

forfcht werden koͤnnen und von denen fie nicht wifjen, 

wo fie haufen, was aus ihnen wird, woher fie kom— 

men, oder wo fie bleiben. Sie erſchienen bald als 

alte Weiber, bald als fhöne Sungfrauen, je nad 

ihrem Belieben. Sie-erfhienen in Schwanengeftalt, 

fobald fie es für angenehm fanden, und befaßen 

übrigens andere übermenfhliche Kräfte. In der 

beidnifchen Zeit und auch nody lange nad der Eins 

führung des Chriftenthumg betrachtete das Volk fie 

als wohlthätige und liebreihe Schußgeifter. Daher 

befam das Wort hold feitdem die Bedeutung gut 
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und treu. In den Eultivirteren Gegenden unfres | 

Valerlandes wird der Huldelfen jetzt felten mehr ge= 

dacht; aber in Norwegen: und den angrenzenden 

Landſchaften ift bisweilen noch‘ von einer Urdra die 

Rede, denn fowird das Wort Huldra jest vonden 

Landleuten ausgeſprochen. Die Sagen von den 

Huldinnen gehen weit zuruͤck in die heidnifche 

Zeit. — 

Etwa dreihundert Jahre nach Chriſti Geburt 

lebte in Norwegen ein König Hjorward. Ihm 

gebar feine Gemalin Sigutlin einen Sohn, der 

mannhaft und ſchoͤn heran wuchs, aber meifteng 

ſtumm da faß, wenn man ihn anredete, und auf 

den Namen, der ihm. gegeben worden war, nicht 

achtete. Wie man aud in jetziger Zeit- ein großes 

Gewicht auf den Stand’ und Rang der Gevattern 

legt, fo aud damals in der heitnifchen Zeit, mo 

irgend ein mächtiger Unverwandter. ‚oder angefehener 

Gönner auserfehen wurde, um ‚dem neugeborenen 

Kinde einen Namen zu geben. u Uber wer den Na—⸗ 

men gab, mußte auch eine Gabe oder das Parhen: 

geſchenk beifügen. Wie gefagt, Hiorwards Sohn 

hatte keinen Namen, oder er, wollte ihn menigftens 

nicht anerkennen. Einſt ſaß er, feiner Gewohnheit 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil, 19 
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nach, einfam und ſtumm auf einer ‚grünen Anhöhe. 

Da ließ fih eine Simme in der Luft vernehmen und 

rief: Helge! Der jungen Deld:- blidte auf und ge: 

mwahrteineun Huldinnen und darunter eine von 

glänzender Schönheit, von Schwanenweiße und mit 

Schwanenfluͤgeln, welche fang: 

Helge! ſpaͤt no du wirft, 

Maͤcht'ger Heerführer, 

Des Goldes dich erfreun, 

Wenn ewig ſtumm du bleibt, 

Obwohl Muth. did befeelt, 

Wie ie aur ‚Sürften begten. 
MIR 

Helge Srianorfeten, en been 

Doch was wird folgen, 

O holde ISumgfraubun ı 

Dem Namen Helge, = 

Den ih ‚von die 

Entgegen. fol nehmen? — 

Bedent’ ‘es wohl, 

Was du nina” ln sie 

null md Denn’ Dein Befig allein 

nsdın Bedinget die Annahmen... um 

No Sie fang: 30 en 

Der Schwerdter eg? liegen je on 

Auf Sigars Eitand, tet 

see nyocaie 
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Bier wen’ger als funfzigz 

Dod) eins unter ihnen, 

Das befte von allen: 

Den Schildern es drohet 

Tod und Verderben; 

Ein King ift im Hefte, 

Muth wohnt in der Mitte, 

Sn der Spitze der Schreden 

Für die feindliche Schaar, 

Die Schneide entlang fich ſtrecket 

Die blutig gefärbte Schlange; 

Mit dem Schweif fie umfchlängelt 

Den goldenen Schwerdtgriff, 

Diefes Schwert war alfo das Pathengefchent 

des jungen Helge, und zu dem übrigen gab Swawa, 

fo hieß die liebliche, luftige Jungfrau, ebenfalls ihre 

Bereitwilligkeit zu erkennen, Sie war feitdem feine 

Huldin und befhüste ihn in den Gefahren deg Kam: 

pfes. Aber das erfte Mal, wo das Wort Yuldin 

oder Huldea,in diefem von Helge handelnden alten 

Gefange vorkommt, iſt, wo Swawa mit ihren Die: 

nerinnen in einer Naht, mährend Helge fchläft, 

fein Schiff bei einem Sturm befhügt, wobei Hrii m⸗ 

gerd, eine feindlich geſinnte Zauberin, dem Schiff 

und der Mannſchaft den Untergang hat bereiten 

wollen. 
19 * 
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Die Zauberin fang: 

Wohl magft zu der dich halten, 

Die in verfloff’ner Nacht 

Beihüste dich, die Mannfchaft und dein Schiff. 

Hier ftieg ans Land fie aus dem Meer, 

Als deine Schiffe feft fie band; 

Und fie nur ift das Hinderniß, 

Daß ich des Königs Leuten 

Ans Leben nidyt darf kommen. 

Helge: 

Hör’, Hrimgerd! und der Lohn 

Dir fiherlih wird werden, 

Wenn du genau mir fagft: 

Mar allein fie, meine Huldin, 

Oder ftiegen And’re mit ihr auf? 

Hrimgerd: 

Drei waren ihrer in der Neunzahl: 

Doch eine Jungfrau ritt voran, 

Wie blendend weißer Schnee ſie leuchtete. 

Es ſchuͤttelten die Maͤhnen ihre Roſſe, 

Und von den Maͤhnen troff 

Thau in die tiefen Thaͤler. 

Reiche Ernten dann 

Der mild befeucht'te Boden traͤgt. 

Dies iſt die aͤlteſte Schrift, die von dem Huld—⸗ 

voͤlkchen handelt, aber noch heut zu Zage, an den 
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langen Winterabenden, mifjen alte Leute von den 

Huldinnen zu erzählen, wie fie als gutmütbige alte 

rauen in die Häufer, wo fo eben Kinder geboren 

worden, gekommen, den Duldragefang gefun: 

gen, dem Kinde einen Namen gegeben, und zum 

Pathengeſchenk wunderbare Gaben hinzugefügt , den 

jungen Mädchen Schönheit und Tugend, und ben 

Knaben Much, Stärke und Verſtand gefchentt ha— 

ben, oder wie fie auch in der Geftalt von Jung— 

frauen erfchienen find, wovon wir fo eben ein Bei: 

fpiel angeführt haben. Im Volksglauben haben fie 

viel gemein mit den folgenden Elementargeiftern. 

Unter den der Erde angehörenden, oder richti— 

ger, den unterirdifchen Elementargeiftern nimmt das 

Bergvölfhen, oder eigentlih Huͤgelvoͤlkchen 

— denn der Name bezieht ſich auf die alten heid— 

nifchen Grabhügel — den erften Plaß ein. Es ift 

wahrfcheinlich, daß hriftliches Mitleiden mit Denen, 

die in der heidnifchen Zeit dahin geftorben find, ohne 

der BVerföhnung durch das Evangelium theilhaftig 

zu werden, und auf heidnifche Weife in den Grab— 

bügeln, alfo in ungeweihter Erde, beigefegt worden, 

den troftlofen Glauben hervorgerufen bat, daß dieſel— 

ben, des großen Zages des Weltgerichtes harrend, 
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in ihren grünen Hügeln und Geſchlechtsgraͤbern fort— 

leben unter Fucht und Zittern, — von der Hoff: 

nung ihrer Erlöfung fingen, — von fündlihen Be: 

gierden, wie zur Zeit ihres irdifchen Lebens, gemar- 

tert werden, — nad der Zuneigung und dem Um— 

gange der Chriften fich fehnen, — aber fobald fie 

diefelben anrühren, deren Verberben und wenn nicht 

fhnell Rettung kommt, deren Tod herbeiführen. 

Sie follen von menfhlicher Geftalt und Größe fein, 

aber zarter und feiner gebaut und" namentlicy die 

Elfenjungfrauen von unbefhreibliher Schönheit und 

Lieblichkeit, zart wie die Lilie und weiß, wie ber 

Schnee, und ihre Stimme lockend und anmuthig 

fein. Die Zeit ihrer Spiele’ und Tänze beginnt mit 

Sonnenuntergang und dauert bis, zum Hahnen- 

gefhrei; denn fobald der Hahn Eräht,, dürfen fie 

nicht länger über der'Erde weilen. Sie follen dann, 

fofern fie nicht nody vor dem dritten Hahnengeſchrei 

fi) an ihre Ruhe: Stätte begeben, taggebannt 

werden, naͤmlich auf demfelben Flecke ftehen biei- 

ben, auf dem ber dritter Hahnenruf ihre Ohr erreicht 

bat. Gefährlich ift es für den Menfchen, auf ei- 

nen foldhen unſichtbaren Zaggebannten zu floßen, und 

Mancher fol fchon große Schmerzen oder eine fchwere 
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Krankheit davongetragen haben. Wenn der Wan- 

‚derer an Sommerabenden fi an einem Elfenhuͤgel 

zur Ruhe niederlegt, ertoͤnen bald Harfenklaͤnge und 

lieblicher Geſang in ſein Ohr. Dann muß er. Erlö- 

ſung verheißen, und er wird alsbald die Saiten 

noch freudiger ertoͤnen hoͤren; — aber: ſpricht er: 

„Ihr habt keinen Erloͤſer!“ ſo zerſchlagen fie unter 

Wehklagen und Jammertoͤnen ihre Harfen, und es 

tritt die tiefſte Stille sim Huͤgel ein. In gruͤnbe— 

laubten Hainen und: Thaͤlern, auf Wieſen und An- 

hoͤhen haben die Elfen zur Nachtzeit ihre Spiele und 

Taͤnze. Da, wo dies geſchehen, waͤchſt das Gras 

üppig und dunkelgruͤn, kreisfoͤrmig emporz dieſe 

Kreiſe werden Elfent an yerigenannt, und man muß 

ſich huͤten, ſie niederzutreten. 

Unter den Landleuten kommt noch —— 

der Fall vor, daß ein Braͤutigam den Neid der El- 

fen fuͤrchtet, und es iſt ſeit langer Zeit Gebrauch 

geweſen, als Schutzmittel dawider Knoblauch, Bal—⸗ 

drian und andere ſtarkriechende Gewaͤchfe, die zum 

Vertreiben des Zaubers befonders geeignet, fein folz 

len, am Hochzeitstage bei fich zu tragen, Bei Gat— 

terthüen und auf Kreuzwegen wird immer die meifte 

Gefahr gefürchtet. Fragt man den Bräutigam, 
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weshalb er diefe Vorfihtsmaaßregeln treffe, fo ant- 

mwortet er: des Meides wegen.‘ — So ſchlecht 

denkt kein Brautigam von fih, daß er nicht am 

Hoczeitstage feine Braut beneidet glauben follte, 

wenn nicht von andern, doch menigftend von den 

Eifen. Der Hauptinhalt der Elfenfagen ift im We- 

fentlihen folgender, ” { 

Die Braut fißt bereits harrend im Braufge- 

mach, und um fie ber die Braujunufern. Der 

Bräutigam befteigt fein ftattlihes Roß; er ift ange: 

than mit ritterlichem Feitgemande und führt mit den 

Falken auf feiner Achſel. So reitet er von dem 

Hofe feiner Mutter, um feine Braut heimzuführen. 

Aber in den Hainen, wo er gejagt mit feinem Hun: 

de und feinem Falfen,. hat die Elfenjungfrau den 

fhönen jungen Ritter bemerft und lauert nun auf 

die Gelegenheit, um ihn, menn auch nur auf einen 

Augenblid, in ihre Arme zu ſchließen, im Ro— 

fenhain, — oder menigftens bei den lieblichen Toͤ— 

nen des Saitenfpieles an feiner Hand über das Gras 

im Ringeltanz hinzuſchweben. Sobald er fih nun 

dem Eifenhügel nähert, over durh das Heck im 

Zaun reiten will, vernimmt fein Ohr die munber: 

lieblihen Töne, und aus der Mitte der fhönften 
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Elfen, die einen lockenden Ringeltanz ausführen, 

tritt die Tochter des Elfenkönigs, ſchoͤner als fie alle, 

hervor, und, wie es im Gefange heißt: 

Elfenbräut’ein reicht ihm das Händchen weiß: 

„Komm, junger Gefell, tanz mit mir im Kreis !’’ 

Laßt dann der Ritter fich fortreißen und berührt 

er die Zauberhand, fo wird er in das Elfenland ges 

führt. Dort, in unbefcreiblich fehönen Sälen und 

nie zuvor gefchauten Blumengärten wird er am Arm 

der Elfenbraut umbergeführe zwifchen Nofen und 

Lilien, Kommt ibm endlich feine trauernde Braut 

ins Gedaͤchtniß zurüd und laffen die Elfen, die den 

Menfchen eigentlih nichts Boͤſes zufügen wollen, 

ſich erweichen, ihn wieder auf feinen Weg zu fuͤh— 

ten, fo fieht er zwar feine vormalige Heimath wie: 

der; aber — er ift vierzig Jahre abwefend aewefen, 

die ihn mie eine einzige Stunde dahingeſchwunden 

find. Daheim erkennt ihn Niemand wieder ;' er ift 

ein Sremdling, den Ale mit Berwunderung anhören. 

Nur alte Leute erinnern fih eines jungen Ritters, 

der vor etwa vierzig Jahren verfhwand, als er zu 

feiner Hochzeit reiten follte, — und feine Braut, 

— fie ift aus Gram geftorben. Mac) einer andern 
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Wendung im Gedicht antwortet der NMitter auf die 

Aufforderung der Elfenbraut zum Tanze: 

Nicht tanzen ich darf in dem Elfenkreis hier: 

Die Braut meiner harret mit banger Begier, 

Da müffen ihn die Elfen freilich ziehen Laffen, 

‚aber bleich und todtkrank kehrt er heim zu feiner Mut— 

ter, welche ängftlich fragt: 

„Und höre, mein Sohn, | wie ift mir ſo bang, 

„Wie bift du geworden fo bleic) um die Wang’ ?’’— 

ur ®ohl mögen erblaffen die Wang’ und der 

Mund: 

un Beim Spiele der Elfen. ich laufchte und ftund !““ 

„And was fol ich jagen — ſprich fchnell es zu 

mir! — 

„Wenn die Braut: wird erjcheinen und fragen 

nad) dir?“ 

„„So ſag nur, ich ſei in den Rofengefild’, 

unit Hund und mit Falken zu jagen das Wild.““ 

Er Eehret wohl zurüd, 

Wenn der Wald fich belaubt. 

Es harret die Braut der Tage wohl zwei, 

Dann eilt fie zum Bräutigamshofe herbei, 

Er kehret wohl zurüd, 
Wenn der Wald fich belaubt, 
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Sie ſchenkten hier Meth, und fie ſchenkten hier 

Wein: 

„Wo ift denn mein Zraufer, mein Bräutigam 

fein 9’ 

Er Eehret wohl zuruͤck, 

Wenn der Wald fich belaubt. 

sn Dein Bräutigam ritt in das Roſengefild, 

„„Mit Hund und mit Falken zu jagen das Wild.’ 

Er Eehret wohl zuräd, 

Wenn der Wald fich belaubt. 

Aber die Braut erkannte wohl, baß er nie wie— 

berkehren werde, trat zu feinem Bette, hob das 

Tuch auf und ſah ihn da liegen, kalt und bleich. 

Bei dieſem Anblicke brach ihr das Herz, — und als 

der Morgen kam „wurden drei Leichen ge 

tragen“ aus dem Brauthauſe. Auch feine Mut: 

ter war vor Gram geſtorben. 

Die Elfengärten. 

In vielen Gegenden des Landes weiß man von 

verzauberten Eifengärten zu erzählen. Es ift ihrer 

fo eben Erwähnung gefhehen. Die Stellen, wo e8 

bergleichen geben foll, werden von den Landleuten 

näher bezeichnet und e3 wird immer Semand nam: 
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haft gemacht, der in dieſe Gärten eingeführt wor— 

den, dort unter Bäumen von berrliherem Grün, 

alg er je zuvor gefehen, umhergewandelt, hat aud) 

Früchte gekoſtet, die ihres leihen auf der ganzen 

Erde nicht haben, und Blumen von wunderbarer 

Schönheit gefehen; aber wenn man fpäter den Dit 

wieder auffucht, hat man den Garten nirgend fine 

den Eönnen, Vielmehr ift die Stelle nad) wie vor 

eine wilde Brrggegend, oder ein cbenes Feld. Unter 

den am meiften erwähnten Stellen diefer Art möge 

eine in dem weftgothländifchen Kirchfpiel Berg, fo wie 

eine fleine Hölzung in Altuna in Weftmanland, der 

Srauenfteig genannt, angeführt werden. Mit 

Eintritt der Geifterftunde nabt fi) der Landmann 

diefer Hölzung nicht gern. In ihr fol ein Weib 

ihr Weſen treiben, welches vormals den unbedacht- 

famen Wanderer in den verzauberten Hain häufig 

bineingelodt hat, der von diefem MWaldweibe jenen 

Namen Frauenfteig erhalten, Von dem fchon im 

erfien Theil erwähnten Bergraub herrſcht die 

nämliche abergläubifhe Meinung. In alten Schrif: 

ten fommen feltfame Sagen von Perfonen vor, bie 

berggeraubt wurden. Wenn diefe wieder unter Men— 

hen gekommen, haben fie erzählt, wie viel Herr 
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liches fie gefehen, und haben fie dann die aanze 

gewöhnlihe Welt für nichts mehr. geachtet, Noch 

in unferer Zeit find Unterfuhungen bei Gerichten 

and vor Predigern wegen ſolcher Berggeraubten vor: 

gekommen, die dann meiltens in abergläubifchen 

Schrecken oder in Fieberphantafien Elfen und Wald: 

weiber gefehen zu haben geglaubt, und nicht felten 

ift der Zod darauf erfolgt. 

Die geflügelten Elfen. 

Ihrer wird in den Sagen felten gedacht, obwohl 

fie als überirdifch [hon und mit Eleinen Flügeln an 

den fdhneeweißen Schultern angetban geſchildert 

werden. Manche Männer ſollen dergleichen Elfen: 

jungfrauen zur Frau genommen haben. Bisweilen 

find fie in Schwanengeftalt herabgefommen zu einem 

Weiher, um dort zu baden, und haben ſich, fobald 

fie die Wafferfläche berührt, in die holdfeligften Jung- 

frauen verwandelt, 

Ein junger Ritter — fo: erzählt eine der von 

ihnen handelnden Sagen — fah einft, als er der 

Jagd nachging, drei folhe Schwäne heranfommen 

und an einem Weiher fich niederlaffen, Mit Erftau- 

nen gewahrte er, wie fie im Grafe die Schwanen- 



— 302 — 

huͤlle, die jet einem feinen Gewande gli), ableg: 

ten, und mie gleich darauf ftatt der Schwäne drei 

blendend weiße Jungfrauen im Waffer umherfchrwam: 

men. Nicht lange, fo fah er ſie wieder herausjtei- 

gen, ihre Gewaͤnder anlegen, die fih in dem nam: 

lichen Augenblide in Schwanenhüllen verwandelten, 

und jene fortfliegen, wie fie gefommen waren. » Eine 

von ihnen, die Süngfte und Schönfte, hatte den 

jungen Nitter fo bezaubert, daß er feitbem weder 

Tag noh Naht Ruhe hatte, indem das liebliche 

Bild ihm unaufhoͤrlich vorſchwebte. Seine Pflege: 

mutter merkte bald, wie ſeitdem weder die Jagd, 

noch anderer Zeitvertreib, dem der Pflegeſohn bis: 

ber fo gern nachgegangen war, ihn erfreute, und 

fie fuchte alsbald die Urfache feines Kummers zu 

erforfhen. Es fiel ihe nicht fhwer: er entdedte 

ihr, was ihn’ quälte, erzählte von der wunderfa- 

men Erfcheinung, die er gehabt, und erklärte, daß 

er nur ducch den Befig der blendend weißen Jung— 

frau wieder froh werden koͤnne. Da antwortete die 

Pflegemutter: „Dein Wunſch kann erfüllt werden. 

Geh naͤchſten Donnerstag 'Abendi bei Sonnenunter- 

gang zur naͤmlichen Stelle, wo Du fie zulegtifa- 

het. Die drei Schwäne werden. fid bald wieder 
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einftellen. Gib dann genau acht, wo Deine außer: 

wählte Jungfrau ihr Gewand hinlegt; nimm daſ— 

felbe und eile: damit fort vom Geftade, Es wird 

nicht lange dauern und Du wirft zwei Schwäne mit 

großem Geräufch fortfliegen hören, und die dritte 

wird, verlegen ihre Schwanenhüßle ſuchend, zu Die 

kommen. Aber, wenn fie auch auf den Knieen dich 

flehentlidy bittet, gib das Gewand nicht aus Dei— 

nen Händen, wenn Du die Jungfrau in Deiner 

Gewalt behalten willſt.“ Der junge Ritter ſaͤumte 

nicht, zum Weiher zu eilen, Doch er jagte Eein Wild 

mehr, fondern faß da, voll Sehnſucht umherfpähend 

nach den Schwänen, und unendlich lang duͤnkten 

ihm die Zage bis zum Donnerstag und noch läns 

ger die Stunden biefes Tages. Endlich ſank die 

Sonne herab, und nicht lange, fo ließ fich ein 

Saufen in der Luft vernehmen, worauf, die drei 

Schwäne am Ufer ſich niederließen.. Sie verwan— 

beiten fih augenblidtid in die holdſeligſten Jung— 

frauen , legten ihre Gemwänder in das Gras. und eil 

ten über den weißen Sand und in die plätfehernden 

Fluthen. Von feinem. Hinterhalte aus ‚hatte. der 

Ritter wohl bemierkt feine: Augerkorene, und. wohin 

fie ihre Schwanenhuͤlle, die jetzt ein feines, ſchnee— 



weißes Gewand war, gelegt hatte, Leiſe fchlich er 

fich heran, nahm das Gewand fort und verbarg ſich 

im Laubwalde. Bald hörte er die zwei Schwäne 

mit großem Geräufch fortfliegen, und die dritte kam, 

wie die -Pflegemutter ihm vorhergefagt hatte, zu 

ihm, fiel vor ihm nieder auf ihre fchneeweißen 

Kniee und erbat fih ihre Schwanenhülle zurüd. 

Mein, fprach der Ritter, nahm fie auf feinen Arm 

und fhlug feinen Mantel um die zarte Jungfrau. 

Darauf hob er fie auf fein ftattliches Roß und führte 

fie heim, Die Pflegemutter richtete alsbald die 

Hochzeit zu, beide lebten dann gluͤcklich zuſammen 

und ihre Kinder galten für die fhänften, die je auf 

dem Hofe gefpielt. Aber nachdemifieben Fahre vers - 

floffen und die Gatten an einem Donnerstag: Abend 

ſich ſchon zur Ruhe gelegt hatten, erzählte der Rit— 

ter, auf welche Weife er fie in feine Gemalt bekom⸗ 

men, und 309, auf ihre Bitte, das weiße Gewand 

hervor, das er bis dahin verborgen hatte. Aber 

kaum hatte fie es in ihren Handen, als fie ſich in 

einen Schwan verwandelte und blißfchnell durd dag 

offine Fenfter verfhmand. Lange foll der Trauernde 

dann nicht mehr gelebt haben. Dies ift die merk: 

würdigfte Sage von den geflügelten Elfen, 
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Sn alten Provinzialbefchreibungen fehlt es nicht 

an Erzählungen von Gefchlechtern, welche mütter: 

licyerfeits von diefen mwunderfamen Wefen -abftam- 

men follten. So foll in Smaland ein Geflecht 

gelebt haben, deſſen Stammmutter, eine junge, fehöne 

Eifenjungfrau, mit den Sonnenftrahlen durch ein 

Aſtloch in der Wand hereinfam und von dem Sohn 

des Haufes zur Gattin genommen wurde, Doch, 

nachdem fie ihm vier Kinder geboren, verfchwand 

fie auf die nämliche Weife, wie fie gekommen war, 

Eine andere Sage handelt von drei fehönen 

Elfenjungfrauen, die in drei Mittfommern, oder Jo— 

bannisnäcdhten herbeigeflogen Eamen und ſich auf dem 

MWeizenader eines reichen Bauers niederließen und 

die Gattinnen von deffen drei Söhnen murden. 

Laubjungfrauen (töfjerskor) werden in une 

feren alten Katehismen Zauberinnen genannt, deren 

Namen gleichbedeutend mit Hainjungfrauen 

zu fein fcheint, eine Art Elfen, die au das Hain 

voͤl kchen genannt wird, Von den heiligen 

Hainen der Heiden, denen man, nad unferen 

Kirchengeſetzen, mit abergläubifher Verehrung ſich 

nicht nahen darf, glaubte man in der heidnifchen 

Zeit, daß fie von unfidhtbaren Gottheiten oder höhe: 

Schwedens Bolfsfagen. Zweiter Theil. 20 
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ren Weſen beſchuͤtzt wuͤrden. Stand in einem Hain 

oder auch einzeln eine Linde oder irgend ein anderer 

Baum der Art von herrlicherem Wuchs als gewoͤhn— 

lich, fo wurde derfelbe ein Wohn-B aum genannt 

und für den Wohnſitz eines eigenthümlichen unficht: 

baren Wefens gehalten, welches mit Gefundheit und 

Gedeihen den Befhüser und Pfleger des Baumes 

belohne, aber den Beſchaͤdiger defjelben beftrafe. 

Daher hegten die Heiden, unfere Vorfahren , gleich- 

zeitig Verehrung und Furcht vor folbın Hainen und 

Bäumen, da fie ihnen von Allvater gegeben zu fein 

fehienen, als eine Zierde feiner herrlihen Schöpfung 

und ein Schuß gegen die fengenden Strahlen und 

die Hige der Mittagsfonne, für den emfigen Arbei— 

ter, wie für die Thiere. In diefer und mancher 

andern Hinſicht Eönnen wir von der einfach = finnigen 

Vorzeit die Lehre entnehmen, daß wir nicht zwecklos 

einen Schößling vernidten, aus dem ein nüßlicher, 

fchattenreicher Baum werden kann, oder einen Hain 

vermwüften und entheiligen, wo £ein denfender Chrift, 

der bier Erquidung genießen will, eintreten kann, 

ohne der Güte des Schöpfers zu gedenken und fich 

zu erinnern, wie auch der Welterlöfer einen Hain 

hatte, einen Delgarten, wohin er oft fam mit 
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feinen Süngern, wenn er mit ihnen von himmlifchen 

Dingen reden wollte. Im Schatten von Bäumen 

war e8, wo er betete und der tröftende Engel ihm ers 

ſchien und ihn ſtaͤrkte. — Die Heiligkeit der heids 

nifhen Haine und Bäume hatte urfprünglich ‚wohl 

davon feine Entftehung, daß die Gliedmaßen der 

geopferten Menfchen und Thiere darin aufgehängt 

mwurden, nachdem fie zuvor in die heilige Opferquelle 

getaucht worden waren. Indeß kann man über bie 

Fortdauer des Aberglaubens in diefer Beziehung ſich 

nur freuen, in fo weit nämlich), daß dadurch man- 

her Wald: und Baumfrevler zuruͤckgeſchreckt mors 

den ift. Denn es gibt noch eine Menge Haine 

und Bäume, denen der gemeine Mann mit der Art 

fih zu nahen nicht wagt. Häufig haben dergleichen 

ein eigenthüumliches Anfehen. Es fehlt nicht an 

Erzählungen von Fällen, mo auf das Aushauen 

eines Spans aus einem derartigen Baum der Tod 

gefolgt ift. Ein folder berühmter Baum mar die 

Klinta-Tanne in Weftmanland,, bei Badelund. 

Alt und gekrümmt ftand fie auf einem Eahlen Selfen, 

dem vorüberziehenden Wanderer in meiter Ferne er» 

kennbar, big fie vor einigen Fahren von felbft ums 

fil. Ein Meerweib, meldyes in der nahen Bucht 
20 * 
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des Mälar: Sees ihr Wefen trieb, follte im Berge, 

unter der Tanne gewohnt haben und des Baumes 

Schusgeift gewefen fein. Auc hatten die Zandleute 

fchneeweiße Rinder aus den Fluthen herauffteigen 

und auf die benachbarte Wiefe getrieben werden fes 

ben. Stamm und Zweige der Tanne liegen nod) 

jest unangerührt auf dem Felfen. Sn einer al: 

ten Schrift wird von einem Manne erzählt, der 

im Walde einen Baum umbauen mollte. Aus der 

Erde rief eine Stimme: „Lieber, baue mich nicht !* 

Aber er that noch einen Dieb, und aus dın Baum: 

mwurzeln floß Blut hervor. Erfchredt und Frank 

eilte der Mann heim, In Bolköliedern und Sagen 

ift von Sungfrauen die Rede, die durch Zauberfunft 

in Bäume und Büfhe verwandelt wurden. Aber 

von den bier in Rede ftehenden Zauberinnen ober 

den obengenannten Laubjungfrauen giebt es nicht 

viele Erzählungen, und es ift auch ſchwer, die Ents 

ftehung diefes Namens zu erfahren. Sn den Hai: 

nen der heidnifhen Gößen murden die Horgabräute 

in zweifelhaften Fällen von dem Wolfe häufig um 

Rath gefragt. Dies mag mohl die Veranlaffung 

gegeben haben, daß man in fpäteren Zeiten von den 

Schußgeiftern der Laubbäume Abhülfe gegen Krank: 

% 
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heiten und andere Uebel zu erlangen fuchte und ih: 

nen zugleih den Namen Laubjungfrauen beilegte. 

Loke, der Böfe unter den Göttern des Heidenthums, 

hatte eine Gemalin, welche Loͤfja hieß; vielleicht 

mag auch von ihr der Name herrühren. Aud in 

andern ändern haben die Heiden mit ihrem Goͤtzen— 

dienft heilige Haine und Bäume in Verbindung ge= 

bracht. So wird in der Deiligenfage von dem hei— 

ligen Martin erzählt, wie er bei einem heidni— 

fchen Volke, welches bereit war, das Chriftenthum 

anzunehmen, einen Gößentempel niederreißen ließ, 

ohne daß fih Jemand widerfeßte; daß aber, als er 

eine Fichte umhauen wollte, die in der Nähe ftand, 

das Volk herbeiftrömte und das Fällen des Baus 

me3 durchaus nicht dulden mollte. Ein mahrer 

Chrift hat jegt vernünftigere Gründe, der Bäume 

und Haine zu fehonen; aber merkt er, daß die Une 

wiffenden und Schwachen noch abergläubifchen Gös 

dendienft an ſolchen Stellen treiben, fo iſt es am 

beften, des Heren Gebot zu befolgen, wie wir e8 

im 5. Buch Mofis 12, 2. und 3. finden: „Ver— 

ftöret alle Derter, da die Heiden, die Ihr einnehmen 

werdet, ihren Göttern gedienet haben, es fei auf 

hohen Bergen, auf Hügeln, oder unter grünen 
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Bäumen. Und reißet um ihre AUltäre und zerbre- 

het ihre Säulen und verbrennet mit Feuer,ihre Hai— 

ne.’ — So fteht auch in unferm Gefeg und Kir: 

henbalfen: ‚Niemand fol Haine oder Steine ver- 

ehren.’’ 

Waldgeifter und Waldfrauen. 

Zu dem nämlihen Stamm, mie die fo eben 

erwähnten Elfen, fcheinen auch die Waldelfen oder 

MWaldgeifter gehört zu haben. Wie für den Fifcher 

das Meerweib, fo ift für den Säger das Wald: 

mweib ein böfes Zeichen, wenn er mit ihr zufams 

mentrifft. Nach alten Jagdſagen kündigt das Wald— 

weib ihr Erfcheinen mit einem eigenthümlichen ftar: 

fen Wirbelwind an, der die Baumftämme fhüttelt, 

als wenn fie zufammenbrecdhen wollten. Der Säger 

fpeit ſogleich aus und fchlägt Feuer; die Gefahr 

geht dann vorüber und dem Unwetter wird alle Kraft 

benommen, weil diefes von dem Säger mit dem 

Feuerzeuge verurfachte Geräufc dem Spufgeifte un- 

erträglich ift. Nicht felten kehrt der Jaͤger auch 

wieder um und geht heim. Die Waldgeifter find, 

nad) der Meinung des Volkes, nur weiblichen Ges 

ſchlechts. Daher ift auch der Aberglaube aufgefoms 



— 311 — 

men, daß man e8 für ein ſchlimmes Vorzeichen für 

die Jagd betrachtet, wenn dag Erſte, was dem Jaͤ— 

ger beim Ausgehen begegnet, eine Weibsperfon ift. 

Er ermangelt dann ebenfalld nicht, ſogleich auszu— 

fpuden. Sn den Sagen wird das Waldweib als 

bösgefinnt, leichtfertig und unheilbringend dargeftellt. 

Zu den Fägern, wenn biefe um Mitternacht fich 

ausruhen und ihr MWaldfeuer angemaht haben, 

fommt fie, um fich vorn, mo fie als eine fchöne 

Sungfrau geftaltet ift, zu waͤrmen, wobei fie fih im— 

mer fo zu drehen fucht, daß die Säger ihren Ruͤ— 

den nicht zu fehen befommen. Diejenigen, die von 

einer ſolchen Erfcheinung zu erzählen wiſſen, berich- 

ten gemwöhnli am Schluß Folgendes: „Gerade als 

fie vor dem Feuer hochmuͤthig daftand und ihre 

fhöne Geftalt zeigte, nahm ich einen Brand aus 

der Flamme und fchlug ihr damit auf die Hand, 

indem ich ihr zurief: „„Fahre hin in den Wald, 

Du böfer Geiſt!““ Da fuhr fie mit einem lauten 

MWimmern dahin, und ein furchtbares Unwetter ent: 

ftand, fo daß die Bäume fih mit den Wurzeln 

aus der Erde zu heben ſchienen; und als fie ung 

den Rüden zumendete, war fie anzufcauen mie 

ein hohler Baum oder mie ein Backtrog.“ — Wenn 
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ein Chrift auf freundlichere Weife ben Befuc des 

MWaldweibes annimmt, Nachts auf feinem Mooslager 

oder beim Waldfeuer, fo foll daraus eine abfcheuliche | 

Mißgeburt entftehen, zum. Unheil und Aergerniß 

der Menfchen. Hiervon haben fi viele Sagen 

unter dem Volke erhalten. 

Bon den Eleinen unterirdfhen Elfen 

ift bereits bei Gelegenheit, wo von den Elfen der Afa- 

lehre im erſten Theile die Nede war, einiges erzählt 

worden, Die Sagen von ihnen haben in der chrift- 

lichen Zeit große Veränderungen erlitten. So follen 

hiernach einige gern unter Kirchen wohnen, in mwel- 

chem Fall fie das Kirch voͤlkchen genannt werden, 

und fie follen, wie alle Elfen, der Erlöfung harten, 

ihre Gefchleht fortpflanzgen, Zaufe und Kirchgang 

halten, indem fie den Chriften nadhäffen. Die 

Hauselfen oder Hauskobolde follen unter menfchli- 

chen Wohnungen ihren Sig haben. Manche Dienits 

boten, die an ihr Dafein glauben, befleißigen fid) 

der Reinlichkeit und Ordnung in Haus und Hof, 

aus Furcht vor der Ungunft und Strafe ber Elfen. 

So foll eine unordentlihe Magd, welche drei Tage 

hindurch die Stube unauggefehrt gelaffen, von den 

Elfen eines Abends einen harten Schlag mit ber 
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Warnung erhalten haben, daß, wenn fie fich der— 

gleihen noch einmal wieder zu Schulden Eommen 

lafje, fie nie wieder einen gefunden Zag haben werde, 

Am allgemeinften ift die Sage von den Gnomen, 

die eine reinliche freundliche Hausfrau zur Kinds 

taufe einluden. Um Mitternaht wurde fie hinab 

unter die Erde in einen Gang geführt, durch den 

fie aus dem Keller in die Gnomenmwohnung gelangte, 

Ein winzig Eleines Gnomenweib trug das Kind her: 

bei und hatte alle Mühe, über einen Strohhalm 

zu fommen, der im Wege lag. Hätte nun bie 

Häuslingsfrau gelaht, mie unverftändige Leute in 

ſolchen Fällen wohl gethan haben würden, fo würde 

fie die Gunft des Gnomenvölfchens wohl eingebüßt 

haben; allein fie blieb ernithaft und erhielt zur Be: 

lohnung beim Fortgehen, Hobelfpäne in ihre Schürze; 

fo kam e8 ihr wenigftens vor; aber als fie diefelben 

bei Zagesliht betrachtete, waren es eitel Goldftüs 

de. So murbe fie denn auf einmal eine reiche 

Frau. 

Die Waſſermenſchen. 

Der Glaube an Waſſergeiſter oder Waſſermen— 

ſchen mag ſeinen Grund in den unzaͤhligen Wundern 
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der Schoͤpfung haben, deren Schauplatz namentlich auch 

die Tiefe des Meeres iſt. Wunderbare Weſen ſind ge— 

ſehen und im Meere gefangen worden, den Menſchen 

fo aͤhnlich, daß der daniſche König einſt einen Waſ— 

fermenfchen, der im Meere gefangen worden und ge— 

ftorben war, auf die ähnliche Weife, wie gewöhn: 

Ihe Menfhen, zu begraben befahl. Auf den Küs 

fien bei Marftrand und auf andern Stellen im 

Scheerengarten von Bohuslan find: Sagen von der— 

gleihen Waffermännern und Waffermweis 

bern im Umlauf, Diefe Wefen find ftumm mie 

die Fifche, legen aber Betrübniß an den Zag über 

ihre Gefangenfhaft und geben Sehnſucht nah dem 

Meere durch große Thränen zu erkennen, die fie 

ftill vergießen aus langfam fich bewegenden, großen 

Augen. Fifcher, die fie einen Tag hindurch bei fich 

gehabt, haben es für unrecht gehalten, fie zu quä= 

len, und, aus Mittleid über ihr Eummervolles 

Ausfehen, fie wieder zum Meere nach ihrer Heimath 

gebracht. 

Die Sagen von Wafferelfen oder Meermweibern, 

die fich bisweilen an den Seefüften follen gezeigt 

und Fifher und andere am Meerftrande befchäftigte 

Leute befucht haben, gehören der heidnifchen Zeit an. 



Sn alten Chroniken wird von einem Könige Helge 

in Dänemark erzählt, wie er einft, als er Nachts 

in einem Haufe am Seeftrande lag, draußen vor 

der Thuͤre Laute vernahm , wie von einem Menfchen, 

der vor Kälte zittert. Als er die Thüre öffnete und 

nachſehen wollte, was es fein moͤchte, erblidte er 

eine Sungfrau, die aber fchöner war, als irgend eine 

von denen, Die er je gefehen, und obgleih, dem 

Anſcheine na), erft vierzehn Jahre alt, doch fhon 

vollflommen ausgewachſen war. Sie faß halb im 

Waſſer und wurde von der nädtlihen Kälte heftig 

geſchuͤttelt. „Armes, huͤbſches Kind,“ ſprach er, 

„komm herein und waͤrme Dich bei mir,“ damit 

zog er fie fanft herein und in fein Bert. Es war 

eine Meerjungfrau, nah andern Angaben jedoch, 

ein Elfenweib. Die fchneeweiße Dirne ſchlummerte 

an Helge’s Seite und in feinen Armen ein. Zeitig 

am andern Morgen eilte er mit fchneller Fahrt hin- 

aus aufs Meer; da fah er, daß fie eine fcheußliche 

Zaubergeftalt hatte, oben ein fhönes Weib uno 

unten ein Fifh, oder vielmehr eine Schlange, 

Das Jahr darauf gebar fie ihm ein Mädchen, mel; 

bes Skulda genannt wurde und für fein Geichledht 

und fein Land von großem Unheil und Verderben 
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war. Die, melde diefe Sage auf eine vernünftige 

Meife deuten wollen, meinen, daß unter dem ſchoͤ— 

nen Meermweibe ein bösartiges: junges Weib über: 

haupt zu verftehen fei, welches Anfangs die Begier- 

den des Königs reizte, aber ihm zulegt durch feine 

Bösartigkeit widerlich wurde. 

Das Meerweib, 

Es gibt Stellen im Meere und in andern Ges 

wäfjern, die eine gewiffe Eigenthümlichkeit befigen, 

welche fich zwar natürlicy erflären läßt, aber nichts 

deftoweniger den Glauben an übernatürliche Urfachen 

geweckt hat. Diefe Eigenthümlichkeit befteht nament: 

lich darin, daß zu Zeiten bei der Sonnenwärme aus 

dem Waffer ein dicker ſchneeweißer Nebel emporfteigt, 

der bald die Geftalt eines Menfchen, bald die eines 

Thieres annimmt, und je nachdem er vom Winde 

bewegt wird, ſich verändert. Diefe Erſcheinungen 

haben Veranlaffung gegeben zu den zahlreihen Sa— 

gen vom Meermweibe, welches aus dem Meere 

emporgeftiegen fein foll, mit langem, lodigem Haar, 

bald feine fchneeweißen Gemwänder über die Gebuͤſche 

der benachbarten Infeln ausbreitend, bald fchneemweiße 
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Kinder auf die Weide treibend, Der Fifcher fürchtet 

ſich fehr vor ihrer Erfheinung, weil er glaubt, dann 

eines fhlechten Fanges oder eines heftigen Sturs 

mes gemärtig fein zu muͤſſen. Für fehr rathfam 

wird e3 in folchen Fällen gehalten, von diefer Erfchei- 

nung kein Wort verlauten zu laffen, dagegen fill 

und ruhig das Feuerzeug hervorzuziehen und Feuer 

zu fohlagen. Denn feitdtem Thor Donnerkeile nach 

den Kobolden gefchleudert,, foll ihnen der Muth und 

die Macht gebrochen werden, fobald fie Feuerfun— 

fen oder Feuerftahl erbliden. Daher rührt noch 

die in manchen Gegenden auf dem Lande gebräuch- 

lihe Sitte her, daß in einem Haufe, wo ein Kind 

geboren ift, Tag und Nacht ein Teuer, ober ein 

brennendes Licht unterhalten wird, bis das Kind die 

Taufe erhalten hat; denn fonft fürchtet man, daß 

böfes Hexenvolk kommen und das Kind gegen das 

eigene vertaufchen möge. Dergleichen umgetaufchte 

Kinder glaubte man in mißgeftalteten, eigenen Kin— 

dern zu erblicken und nannte ſie Wechſelbaͤlge, 

woran man aber jetzt weniger glaubt, als dies fruͤher 

der Fall war. 
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Die Quellen: Sungfrauen oder Undinen. 

Es ift bereits von den Priefterinnen oder Hor: 

gabräuten der heidnifchen Götter die Rede gemefen, 

welche über die heiligen Quellen, wo die Gliedma- 

fen der Opfer gemafchen wurden, machten und von 

dem Volke ſich Gefchenke geben ließen für die Rath— 

fhläge, welche fie in Krankheits- und anderen Fäl- 

len ertheilten. Nachdem das Land das Chriftenthum 

angenommen hatte, nahmen die Mönche die Quel: 

len unter ihren Schuß, ftellten Heiligenbilder oder 

ein Kreuz neben ihnen auf und ließen das Volt 

opfern und die Gefundheit wieder zu erlangen fuchen 

bei demjenigen Heiligen, der als Schußpatron der 

Quelle angefehen wurde. So trat chriftlicher Aber: 

alaube an die Stelle des heidnifhen, und hat fich 

bis auf den heutigen Zag erhalten. Aber die heid- 

nifchen Horgabräute, welche ohne Taufe und Safra- 

ment dahin geftorben, blieben in der Einbildung des 

Volkes zuruͤck und waren Elfen geworden, als wel: 

che fie der Erlöfung harren und bis zum juͤngſten 

Tage unter dem Silberdache der Quellen mohnen. 

In BVolksliedern und Sagen wird die Schönheit der 

Duellenjungfrauen gepriefen, die bisweilen von Sterb- 

lichen gefehen worden, und wo fie dann ihre liebliche 
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Beftalt gezeigt, auf dem Boden der Quelle, oder ru- 

bend auf dem Blüthenlager an ihrem Ufer, Mer 

die Quelle reinigt, oder einen fhattenreichen Baum 

neben fie pflanzt, gewinnt die Huld und Zuneigung 

der Jungfrau; mer fie dagegen verunreinigt oder 

entheiligt, den befällt Krankheit und andereres Un: 

heil. 

Die Nixen. 

Der heidniſche Gott Odin war ein gewaltiger 

Seemann und wurde als Beherrſcher des Meeres 

angeſehen. Er wurde auch Nikur oder der Nix 

genannt, und ſoll manche Menſchen in der Runen— 

ſchrift und im Runengeſang unterrichtet haben. Die 

chriſtlichen Lehrer warnten das Volk vor ſeiner An— 

betung und erklärten ihn für den Boͤſen ſelbſt. 

Aber das Volk beurtheilte ihn in feinen Dichtun— 

gen und Gefängen milder. Er erhielt mit feinen 

in den Runen erfahrnen Skalden und Sängern feine 

Wohnung in der Meerestiefe, in Flüffen und Strö- 

men. Dort fingen fie bei ihrem Harfen- und Saiten: 

fpiel liebliche Gefänge von dem großen Tage der 

Berföühnung und von der Erlöfung, auf die fie har: 

ven, Will Semand die anmutbigen Töne verneh- 



men, fo muß er zum Meeresftrande gehen und bie 

Auferftehung verheißen; und will Jemand von dem 

Nix das Saitenfpiel lernen, fo muß er ebenfalls zum 

Seegeftade oder zum Flußufer gehen, wo fich der 

Nix mit feinem Spiel hören laßt, und den Fluthen 

ein fhwarzes Lamm opfern. Dann kommt ber Nir 

fröhlich aus der Tiefe herauf, ſchaukelt fi) auf den 

Mogen, und flimmt feine Harfe an, und fpricht: 

„Stimme gegen!’’ Der Zehrling muß nun, wie die 

angefchlagenen Zöne angeben, nachſtimmen und hier: 

auf eben fo fpielen, wie der Nix. Es wird dann 

weithin vernommen, und der Spielmann wird im 

ganzen Rande berühmt. Solche Epielleute werden 

bisweilen von wirklihem oder erfünfteltem Wahnfinn 

befallen, wobei fie mit Erampfhaften Zudungen ſich 

auf den Boden werfen und wie verzweifelt und ras 

fend fpielen, bis ihnen der Schaum vor den Mund 

tritt, in welchem Fall irgend ein Mitleidiger herbeizu= 

eilen pflegt und mit einem Meffer alle Saiten raſch zer- 

fchneidet, da dies das einzige Mittel fein fol, wodurch 

der Mann vom Tode errettet werden Fann. Uber den 

Tanz oder was es fonft fein mag, das er von den Nix ers 

lernt, darf er von jegt an nie mehr fpielen; denn wenn et 

es thut, verfällt er wieder in jenen Zuftand, und Eommt 
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ihm dann Niemand zu Huͤlfe, ſo ſpielt er ſich in die 

Hoͤlle hinein. Hieran, wie an dem den Fluthen 

darzubringenden ſchwarzen Opfer kann man erfen- 

nen, daß ſich Niemand bei dem Nir in die Lehre 

begiebt, ohne den Gedanken, dadurch zugleih in 

die Gewalt des Böfen zu gerathen; denn wie dag 

weiße Lamm des Himmels Opfer war, fo ift ein 

ſchwarzes das Dpfer des Abgrundes. Da mögen 

wie wohl mit Recht das uns aufgegangene Picht 

des Chriſtenthums begrüßen, das uns aus den Fef- 

fein und Banden der Finfterniß erlöft und deſſen 

Mebel verfcheucht hat! Uebrigens giebt es noch 

jest Spielleute, welche bei dem Nir in die Lehre 

gegangen zu fein behaupten. So foll in Smaland, 

nicht weit vom Werterfee, der Hof Nedaryd da— 

ber feinen Namen erhalten haben, weil von uralten 

Zeiten Spielleute, die von einem Nix unterrichtet 

wurden, dort gewohnt haben. Zuletzt lebten dort 

vier Brüder diefes Spielleutegefchlechts; fie wurden 

Mekar genannt und mußten auf Hochzeiten und 

bei andern fröhlichen Gelagen auffpielen. Shr Groß: 

vater ſoll den Polnifchen zuerft gefpielt haben, der 

jest allgemein im Gange ift und der Niren: Polni- 

fhe genannt wird. 

Schwedens Bolfsfagen. Zweiter Theil. 21 
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Die Niren follen in dem naͤmlichen Alter, 

worin fie geftorben find, fortleben, fo daß es de— 

ten von jeglihem Alter gibt, Won Eeinen Niren: 

findern berichtet eine Sage, mie fie einft am 

Ufer eines Gemäffers, in deffen Tiefe fie ihren 

Mohnfig hatten, fpielten und wie die Knaben eines 

Pfarrers im benachbarten Dorfe fich zu ihnen ge— 

fellten und an ihrem Spiel Theil nahmen, Da 

kam der Nir herauf auf die Wafferoberfläche, ſchau— 

£elte fih auf den Wogen und fpielte auf feiner 

Goldharfe; aber die Pfarrersfinder mwagten nad) 

feiner Mufit nicht zu tanzen, vielmehr rief eines 

von ihnen ihm zu: ‚Was lohnt e8 fih, daß du 

ſpielſt? Du wirft doch nie erloͤſt!“ Bei diefen 

Worten fingen die Eleinen Nirenkinder an bitterlid) 

zu weinen und der Nie fank unter Wimmern und 

Aechzen in die Tiefe, Dies rührte die Pfarrersfin- 

der fo fehr, daß fie heim zum Vater eilten und 

ihm erzählten, was fih am Waſſer zugetragen. 

Der Pfarrer äußerte, man müfjfe Mitleiden mit 

dem Nir und den Eleinen Nirenfindern haben und 

durch das Blut des Erlöfers würden auch fie erret= 

tet werden koͤnnen. Fröhlich eilten die Knaben hin: 

ab zum Strande und braten den Nirenkindern 
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diefe Botfchaft. Seitdem faßen die Kleinen mit ih— 

ten Goldharfen fo fröhlich auf den Wogen und 

fpielten von der Verſoͤhnung, daß es eine Freude 

war, e8 anzuhören. Es giebt viele dergleichen Sa— 

gen ähnlichen Inhalte. In SGemtland fol fih in 

einem Fluß bisweilen wunderſamer Gefang verneh- 

men laffen, beffen Zöne von Zuhörern in Noten 

geſetzt worden und lieblich anzuhören find; auch fie 

follen von dem Nir herrühren, Wenn der Wir uns 

ter Brücken oder in Strömen wohnt, fo wird er 

gemwöhnlih der Strom- Mann genannt; dieſer 

fpielt ftets auf der Geige; und. daher pflegt man 

von Spielleuten, die mit ftarken und Eräftigen Züs 

gen fpielen, zu fagen: „er fpielt wie ein Strom- 

Mann.’ Bei der Hornborga = Brüde in Weft- 

gothland foll der Strom :» Mann. eine Zeit hindurch 

in liebliher Melodie Folgendes gefungen haben: 

„Ich weiß, — und ich weiß, — und ich weiß, — 

daß mein Erlöfer lebt.” Seeleute, welche den Nir 

gefehen, fchildern ihn wie er in der Geftalt eines 

alten Mannes auf Felfen und Klippen fißt, mit 

grünem Bart, und diefe Erfcheinung gilt ihnen als 

das Vorzeichen von Sturm und Unmetter. Wenn 

er dagegen mit der Goldharfe in der Hand auf den 
21% 
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Fluthen Eleinerer Gewaͤſſer fich ſchaukelt, fo zeigt er 

fih in der Geftalt eines Knaben, mit rother Müsge 

auf dem Kopf, unter welcher goldgelbe Locken auf 

die Schultern herabwallen. Bisweilen foll er ſich 

auch auf den Geftaden in der Geitalt eines fchönen 

Mferdes, aber mit den Hufen nad) hinten zu ge= 

ehrt, gezeigt haben. Einft follen auch Knechte ei: 

nes Bauernhofes ein foldyes Pferd angetroffen und 

ihm den Zaum angelegt "haben. Sie fpannten es 

vor die Egge und richteten mit diefem Pferde un: 

endlich mehr aus als mit gewöhnlichen; als es aber 

zur Zränfe geführt wurde, wollte e8 nicht eher ſau— 

fen, als bis ihm der Zaum abgenommen worden, 

und fobald dies gefchehen war, verwandelte es fich 

augenblidlih in einen Fiſch und verfhmand in den 

Fluthen. Will fih Jemand gegen die Züde des 

Nix beim Baden fichern, fo muß er zuvor Stahl 

ins Waffer werfen, ein Meffer am Strande in die 

Erde, oder eine Nadel in die Binfen ſtecken. Dies 

nennt man den Nir binden, 

Sn den in der Vorzeit von dem Nir gedichte: 

ten Gefängen wird er, wie alle Elfen und Wefen 

der Art, als des Mitleidend und der Theilnahme 

würdig gefchildert, und der Landmann hört ſtets 
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mit wehmüthigen Gefühlen das Lied des kummer— 

vollen Nir an, worin er fein trautiges Loos be- 

Elagt: 

Ein Kitter war ich nimmer, obwohl es euch fo 

ſchien: 

Der arme Nir ic) bin, in Wogen meeresgruͤn, 

Sn tobenden, braufenden Fluthen, 

Dort wohn’ id) und d’rüber eine Brüde ſchwebt 

hoch, 
Von Niemand betreten und Niemand hinzog, 

Zu ruh'n hier in naͤchtlicher Weile. — 

Uebrigens wird er in den Volksſagen und Ge— 

ſaͤngen meiſtens als ein Freier geſchildert, der in 

ſtattlicher Ritterkleidung auftritt. Gewoͤhnlich iſt 

dann auch eine Grafen- oder Fuͤrſtentochter in der 

Gegend durch ihren Hochmuth und ihre Eitelkeit 

bekannt, welche treue Liebe verachtet und nie Gold 

und Reichthümer genug bekommen kann. Wenn fie 

nun mit andern Bekannten und Freundinnen zum 

Zanze geht, findet fich ein junger Ritter in koſtba— 

ver Hoftraht ein; von Niemand gekannt, mifcht 

er fih in den Tanz; ein Schauder durchbebt das 

Herz jeder Sungfrau, und doch mwünfcht jede feine 

⸗ 
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Blicke zu feffeln, damit es von ihr heißen möge: 

Der Nittersmann reicht ihr die Hand hin ſchnee— 

weiß: Komm, komm, fhöne Jungfrau, — tanz’ 

mit mir im Kreis! Uber er hat die folge, Altes 

verfhmähende Fürftentochter ausgewählt: 

Und der Nitter das rothe Goldband zieht hervor; 

Wie umſchlingt es fo zierlic den bräutlichen Flor! 

Darauf begleitet er feine Braut zur Kirche, 

muß aber hinausgehen, fobald der SPriefter den 

Segen fpriht. Wenn er nun wieder hereintritt, 

fragt der Priefter, wo er geboren und erzo— 

gen fei, wo er Angehörige und Freunde, Vater 

und Mutter habe, — 

Sn der Tiefe ich lebe und das Meer mic gebar, 

Man wirkte mir dort diefen Purpurtalar. 

Meine Eltern, es find der Wellen wohl zwo, 

Meine Freunde und Verwandten find Etoppeln und 

Stroh. 

Gar unruhig ift es zu wohnen im Meer, 

So mandıe, fie rudern wohl über uns ber, 

Bei diefen Worten fliehen die Zuhörer mit Ent— 

fegen aus der Kirche und die unglüdlihe Braut 
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zwar, er möge fie wieder heim aehen laffen nach 

dem väterlichen Schloß: 

3u Haufe weint der Vater, die Mutter weint da= 

heim, 

3u Haufe weint der Bruder, die Schwefter insge= 

heim, 

Aber fie ift gebunden, und der Bräutigam ant— 

wortet: 

Daheim mag man weinen, man weine immerhin, 

Und ſchlag die gruͤne Erde dir ewig aus dem Sinn! 

Darauf faͤhrt der Nix wie ein Blitz von dan— 

nen mit ſeiner Braut, hinaus aufs Meer; ſeitdem 

hoͤrt man nie wieder etwas von der Braut, naͤm— 

lich ſeit dem letzten einzelnen Angſtruf, den ſie aus— 

ſtieß, als er ſie hinab in die Tiefe ſtuͤrzte, ein 

Angſtruf, den man in ihres Vaters Schloß ganz 

deutlich vernahm. 

Zu den merkwürdigften Sagen vom Nix ge- 

hört auch folgende: 

Ein Pfarrer ritt Abends über eine Brüde und 

vernahm in demfelben Augenblide Töne des an— 
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muthigften Saitenſpiels. Er blidte um ſich und 

gewahrte über der Wafferfläche einen bis zur Hälfte 

des Leibes nadenden jungen Mann, mit einer ro: 

then Müse und goldgelodtem Haar, in der Hand 

eine goldene Harfe, Er erkannte, daß e8 der Nir 

fei und rief in feinem Eifer ihm zu: „Wie fommft 

du dazu, fo fröhlich auf deiner Harfe zu fpielen? 

Eher wird der dürre Stab, den ich hier in der 

Hand trage, grünen und blühen, als bu der Er- 

löfung gewärtig fein Eannft!!’’ — Der unglüdliche 

betrübte Harfenſpieler warf nun feine Harfe auf 

das Waffer hin und faß bitterlic) weinend auf den 

Fluthen. Der Pfarrer trieb fein Roß an und ritt 

weiter; aber kaum hatte er eine Strede zurüdge- 

legt, fiehe! da gewahrte er, daß fein alter Wan— 

derftab fich belaubte und die fchönften Blumen zwi: 

fhen den Blättern zum Borfchein kamen. Das 

fchien ihm ein Wint vom Himmel zu fein, Die 

troftreihe Lehre von der VBerfühnung in. anderer 

Art zu lehren, als er gethan, und er eilte fogleid) 

zurücd zu dem noc immer Elagenden Nir, zeigte 

diefem den grünen Stab und ſprach: „Siehſt du, 

jetzt gruͤnt und blüht mein alter Stab, wie ein 

Schoͤßling im Rofengarten, fo blüht auch die Hoff: 
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nung im Herzen aller erfchaffenen Wefen, denn ihr 

Erloͤſer lebt!“ — Hierdurch getröftet, griff der 

Mir wieder zu feiner Harfe, und freudige Töne er— 

Eangen die ganze lange Nacht hindurch an den 

Ufern entlang. 

Die Bergmänndhen oder Berggeifter, 

Wunderbare Sagen von Bergraub und von 

Berggnomen, von glaubwürdigen Leuten erzählt 

und durch befonders merkwürdige Umftände befräf- 

tigt, mögen Veranlaffung gegeben haben zu dem 

Glauben, daß Schwedens Stammvolk, die wilden 

Dergbewohner, noch nicht ausgeftorben, vielmehr 

in den großen Gebirgswaldungen noch hin und wie— 

der einzelne vorzufinden ſeien. Das Andenken an 

die Feindſchaft, welche dieſelben gegen alles Reli— 

gionslicht, namentlich gegen das Chriſtenthum, heg— 

ten, hat ſich in den Sagen von den einzelnen Stei— 

nen oder Felsſtuͤcken, Rieſenwuͤrfe genannt, er— 

halten. Sie werden in allen Gegenden des Lan— 

des vom Volke gezeigt und liegen gewoͤhnlich ſo, 

daß die Behauptung, ſie ſeien in die Naͤhe von 

Kirchen geſchleudert worden, wenigſtens einen fcheins 
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baren Grund fuͤr ſich hat. „Der Rieſe“, ſo wird 

dann gewoͤhnlich erzaͤhlt, „konnte das von dem 

Gotteshauſe her ertoͤnende Glockengelaͤute nicht er— 

tragen; deshalb nahm er das Felsſtuͤck und ſchleu⸗ 

derte es her, in der Meinung, damit die Kirche 

zu treffen; allein er war zu ſtark und das Felsſtuͤck 

flog meit darüber mweg.’’ Oder auch mit folgender 

Wendung: ,,Der Stein war zu ſchwer und das 

Biel zu entfernt, fo daß er nicht ganz hinreichte.‘’ 

— An einigen dieſer Steine, mie z. B. an dem 

bei Enköping, findet man die Eindrüde wie von 

fünf Fingern einer ungeheuer großen Hand. Bei 

der berühmten Warnhemer Kirche liegt der Him- 

melsberg. Ein Niefe, fo erzählt die Volksſage, 

wohnte darin, bis die Betglode des Klofters ihn 

daraus vertrieb. Als er aus dem Berge kam, traf 

er auf einen in der Nähe auf dem Felde arbeiten: 

den Knecht und fragte ihn nad) dem Alleberge, wo⸗ 

hin er ſich jetzt zu begeben beabſichtigte. Der Knecht 

that dies und zeigte die Richtung mit dem Finger 

an. Wie ein Wirbelwind fuhr nun der Rieſe von 

dannen und der Knecht merkte zu ſeinem Erſtaunen 

und Schrecken, daß ſein Zeigefinger mit fortgeriſſen 

worden. In der Beſchreibung von Upland kommt 
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die Sage von dem Berge bei der Kirche zu Lagga 

vor, und mie ein Niefe mit den Seinigen von dan: 

nen zog wegen des Ölodengeläutes, was der Niefe 

mit den Worten andeutete: „Nimmer vermag ich 

das Getön in Lagga anzuhören,‘ — „Wann 

kehrſt Du wieder zuruͤck?“ fragte ein Mann, der 

den Wegzug des Niefen mit anfah, worauf diefer 

antwortete: „Sobald Lagga’s Fluren zum Ader 

und der Deftstunas See zur Wiefe geworden fein 

wird. — Dies ift zwar eingetroffen, aber der 

Berggeift wird wohl ausgeblieben fein. Folgende 

Sage kommt in einer alten Befchreibung von Bo: 

huslaͤn vor: 

Sten, in Fogelkarr, im Kirchfpiel Swarte— 

borg, war ein guter Schüge, Eines Tages ging 

er auf die Jagd und Fam in die Nähe eines Ber: 

ges. Dort gewahrte er eine junge holdfelige Jung— 

frau, die auf einem Steine vor dem Berge ſaß. 

Eogleich regte fih in ihm der Wunſch, die fehöne 

Sungfrau zu befigen; er warf daher feinen Feuer: 

ftahl zwifchen fie und den Berg, um fie auf folche 

Weiſe in feine Gewalt zu befommen. Sn demfel: 

ben Augenblide vernahm er ein großes Gelächter 

im Berge, Es war ihr Vater, der Berggnom, 
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der jegt die Thür öffnete und zum Säger ſprach: 

„Willſt Du meine Tochter haben?” Sten antwor: 

tete: „Ja!“ nahm zugleich, da fie ganz nadt war, 

feinen Mantel, umhüllte fie damit und führte fie 

heim, wo er fie taufen ließ, Aber ehe er den Berg 

verlaffen, hatte ihr Water ihm folgende Weifung 

gegeben: „Sobald Du mit meiner Tochter Hoch— 

zeit machſt, folft Du zwölf Tonnen Bier in Bes 

reitfhaft halten, dazu Brod und Fleifh von vier 

Stuten, und Alles hier zum Berge, wo ich mich 

aufhalte, bringen; und haft Du das Brautgefchent 

gebracht, fo foll auch das meinige nicht ausblei— 

ben.’ Pünktlich erfüllte der Berggnom fein Ber: 

fprechen; denn als die Brautleute bei Tiſche faßen 

und von den Bäften das Brautgeſchenk nad) alter 

Sitte eingefammelt wurde, that fih plöglidy die 

Dede des Saales auf und herein flog ein großer 

Geldbeutel, wobei fich die Stimme des Alten fols 

gendermaßen vernehmen ließ: „Hier ift mein Braut- 

gefhent, und wenn Du die Mitgift haben willſt, 

fo fahre mit vier Pferden zum Berge, und Du 

wirft fie erhalten.’ Sten that, wie ihm gefagt 

war, und als er mit vier Pferden zum Berge kam, 

erhielt er Eupferne Keffel, den einen größer als den 
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andern, dazu erhielt er Hornvieh, defjen trefflicher 

Schlag fih noch lange im Orte erhielt. Sten 

wurde feitdem ein reicher und angefehener Mann 

und befam viele hübfhe und fiarke Kinder mit feiz 

ner auf folche Weife gewonnenen Frau. Noch ſoll 

es am Drte Familien geben, die ihre Abftammung 

von Sten in Fogelfäre und dem Bergfräulein ab: 

leiten wollen, 

—Die Sage von dem Hobergs-Önom auf 

Gottland, der zu Gevatter: gebeten wurde von eis 

nem in der Nachbarfchaft wohnenden armen Mann, 

und hierauf ein fo anfehnliches Pathengefchent gab, 

ift allgemein bekannt. Auf Gottlands Südfpige 

liegt der hohe und auf allen Seiten fteile Berg, 

welcher Hoberg genannt wird, und die auf der 

Mordfeite darin befindliche, gleichfam gewölbte Höhle 

wird die Schlaffammer des Berggeiftes 

genannt. — Wie die Berggeifter die Weihnachts: 

nacht feiern, darüber find zahlreiche Sagen in un 

ſerm Norden entftanden. In genannter Nacht hat 

ein Chrift, der fic draußen im Freien befindet, 

manche Gefahren zu beftcehen. Deren und Kobolde 

reiten entweder auf einem Wolfe, oder auf. einem 

Beſen und andern ähnlichen Geräthfchaften nach 



ihren Sammelplägen, to fie um ihre Steine her: 

um tanzen. Diefe Steine find dann auf Pfeiler 

gelegt und unten tanzen nun und zechen die geifter- 

haften Wefen. Zu ſolchen Steinen gehört der bes 

rühmte Ljungby- oder Magleftein,, fo wie ein zwei: 

ter zwifchen Kongelf und dem Gaftellbof in Bo: 

huslän, nebft unzähligen anderen, von denen bie 

Leute am Orte felbft mancherlei zu erzählen miffen. 

Aus den Bergen ertönt in jener Nacht lauter Ju— 

bel, mit Mufit, Tanz und Zechgelag. Höchft ges 

fährlih aber ift für die Menfchen der Gang zur 

MWeihnahtsmette, wovon das Kied fingt: 

Die Jungfrau, fie wollte zur Frühmette geh’n. — 

Die Zeit wird mir gar lang. — 

Sie wanderte fort, fah den Felfen dort ſteh'n. — 

Es madjt der Kummer bang, 

Sn der Weihnachtsnacht des Jahres 1490 ſaß 

Frau Ciffela Ulftand auf ihrem Hofe Ljungby 

in Schonen. Bald ließ fich der Farm vernehmen, 

den die bei dem Magleftein ſich verfammelnden 

Heren und Kobolde machten, und einer der ent- 

ſchloſſenſten Knechte der Frau Ciffela ritt hinaus, 

um zu fehen, was da vorgehe. Er ſah, mie der 
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Stein auf den Pfeiler gehoben war und mie die 

zauberhaften Wefen in tollen Wirbeln des Zanzes 

fih drehten. Ein fchönes Bergfräulein trat vor und 

reichte dem angefommenen Gaſt ein Zrinfhorn und 

eine Pfeife, mit dem Andeuten, er möge auf deg 

Bergkoͤnigs Geſundheit trinfen und auf der Pfeife 

blafen. Er nahm zwar beides hin, gab aber im 

nämlichen Augenblicke dem Pferde die Sporen, feßte 

über Aecker und Felder, und ritt gerades Weges 

nah dem Hofe zurüd. Das ganze Bergvoͤlkchen 

folgte ihm mit wildem Zoben unter Drohungen und 

flehentlihhen Bitten nab, aber der Knecht kam ih: 

nen weit zuvor und lieferte Trinkhorn und Pfeife in 

die Hände feiner Herrin. Das Bergvoͤlkchen ver- 

hieß nun Glüd und Reichthuͤmer der ganzen Nach— 

Eommenfchaft der Frau Giffela, wenn fie die bei- 

den Dinge zurüdgeben wolle; allein fie behielt fie, 

und fie werden in Ljungby noch aufbewahrt als ein 

Beleg zu der wunderbaren Sage, Das Horn foll 

von einer unbekannten Metallmifhung” mit Zierra- 

then von Meffing, und die Pfeife aus einem Pfer- 

befnochen werfertigt fein. Der Knecht ftarb übri- 

gens am dritten und das Pferd am folgenden Tage, 

Auch iſt der Hof zweimal abgebrannt und Frau 
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Ciſſela's Nachkommen follen nie des Glüdes fih zu 

erfreuen gehabt haben. 

Die Sage erzählte auh von Pfarrern, bie zur 

MWeihnahtsmeffe ritten und an Bergen vorbeifamen, 

wo die Berggeifter fich belufligten, und wie auch zu 

ihnen das Bergfräulein herantrat und ihnen aus ei— 

nem Metallgefäß zu trinken darbot. Der Pfarrer 

bat dann den Trank hinter ſich gegoffen, aber einige 

Tropfen find auf das Pferd gefallen und haben 

Brandflede zurüdgelaffen. Die Gefäße oder Schaa- 

len find dagegen zurüdbehalten worden, und es wer- 

den deren noch in einigen Kirchen vorgezeigt; in der 

Vorzeit foll man ſich ihrer flatt der Kelche bedient 

haben. 

Bon dem Tranke, der vom Bergvöltchen fo 

gaftfrei dargeboten wird, hegt man den Glauben, 

daß berfelbe die Erinnerung an die Vergangenheit 

gänzlich vertilge und der Gaft, der davon trinke, mit 

Mohlgefallen an Allen, was im Berge mit ihm 

vorgeht, erfülle. Bon folhem Inhalte find denn 

| auch gewöhnlich die Sagen unt Volkslieder, welche 

von den in dem Berge erlebten Abenteuern handeln. 

Der Nitter wird bezaubert von dee Schönheit des 
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Bergfräuleing und Läßt fi) von ihr hineinführen. 

Sie befragt ihn: 

Wo bift du geboren und wer zog dich auf? 

Wer gab dir das Feftkleid, das Schwert mit dem 

Knauf? 

Er: 

‚Im Schloffe des Königs geboren ich bin; 
Auch Feftkleid und Schwertfnopf gehören dahin, 

Dort wohnt audy mein Vater, die Mutter wohnt 

dort, 

Der Bruder, die Schwefter am nämlichen Ort. 

Dort hab’ ich der Aecker und Wieſen gar viel, 

Dort harren die Gäfte zu. Hochzeit und Spiel. 

Denn dort harrt auch meiner die Lieblihe Braut: 

Der hab’ ich auf Leben und Zod mich vertraut, 

Mit fchneemeißer Hand reiht nun das Berg- 

fräulein ihm ein goldenes Trinkhorn und er trinkt. 

Hierauf befragt fie ihn abermals; 

Sest nenn’ mir Geburtsort und Heimath ohn’ 

m2 Scheu; 
er 2 gab dir das Feftkleid jo ſtattlich und neu, 

Schwerens Bolfsfagen. Zweiter Theil. 22 
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Er antwortete 2 

Hier bin ich geboren, hier zog man mich auf, 

Erhielt hier das Feſtkleid, das Schwert mit dem 

Knauf. 

Sie: 

Wo haft du jept Vater, die Mutter allwo? 

Wo harrt dein die Braut jest fo freudig und froh ? 

Er: 
Hier Hab’ ich jest Vater, die Mutter hier wohnt, 

" Hier harrt mein die Brauf, und das Brautbett hier 

thront, 

Da befigt ihn das Bergfräulein ganz und gar; 

und wenn er je wieder zu den Seinen zurüdkehrt, 

fo ift er entweder tödtkrant oder von Sinnen. Im 

Volksliede heißt es auch: 

Der erfte Trunf, den aus dem Trinkhorn er leert, 

Der läßt ihn vergeffen den Himmel, die Erd, 

Der zweite Trunk läßt ihn vergeſſen das Wort 

Von Gott, allen Heiligen hier oder dort, 

Der dritte Trunf, den nun vom Meth er genog: 

Da ſchwand aus dem Sinn ihm die Braut und ihr 

Loos. 
Dj! san 

In einer großen Felfenfpalte im Billingsberge in 

MWeftgothland, der Riefe nfteig genannt, foll vor 



— 339 — 

Zeiten ein Eingang’ gewefen fein,’ ber tief in den 

Berg hineinführte. Einft wagte fich, fo wird erzählt, 

ein Bauer hinein und fand tief im Innern eine 

ſchlafende menſchliche Geſtalt. Wie diefe hinein ge— 

kommen war, weiß Niemand zu ſagen, aber ſo oft 

die Betglocke in der Kirche zu Mlunda angezogen 

wird, wendet ſie ſich um und ſeufzt. In dieſer 

Art haͤlt ſie ihren Schlaf bis zum juͤngſten Tage. 

Wir haben im erſten Theile von dem Urſprung 

der das Rieſengeſchlecht betreffenden Sagen gehan— 

delt. Wir wollen nun mehrere Sagen der Art hier 

mittheilen, und zwar in der veraͤnderten Geſtalt, die 

ſie waͤhrend der chriſtlichen Zeit bekommen. 

Einſt wohnte tief im Walde eine arme Wittwe 

mit ihrem Sohne, bei deſſen Geburt ein altes Weib 

von ſeltſamen Aeußern ins Haus kam und um Nacht— 

herberge bat. Sie hatte einen langen Stab in der 

Hand, ging gekrümmt und zitternd vor Kälte einher 

und fchien der Speife und Wärme zu bedürfen, 

Shre Bitte wurde bewilligt und fie wurde nach beſten 

Kräften bewirthet. Am andern Morgen Stand fie 
22 + 
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frühzeitig auf, und es kam der Hausfrau vor, als 

wenn die Fremde jetzt ein ganz anderes Anſehen 

habe „als am Abend zuvor. Sie wiegte das neuge— 

borne Kind, und zeigte ein ſchoͤnes, ſanftes und freund- 

liches Antlis. Nachdem fie dem Knaben Gluͤck und 

Heil für. fein ganzes Leben verkündet, ging-fie leicht 

und behende von dannen.- Da erkannte: man, daß 

es eine Huldelfe gemwefen fei. Die Mutter ‚wurde 

nun bald Wittwe, aber der Knabe wuchs heran und 

wurde frühzeitig mannhaft und verftändig. Da ge: 

fhah es eines Tages, als er die Ziegen feiner Mut- 

ter im Walde hütete, daß die gute Huldelfe 

zu ihm Fam und ihm fagte, es fei jeßt Zeit, daß er 

feine Laufbahn beginne, „Von jetzt an,’’ ſprach fie, 

‚wird es anders mit Dir zugehen, als daß Du die 

Ziegen huͤteſt.“ — „Sag mir denn,’’ antwortete er, 

„wo hinaus meine Wege und Stege führen. Wenn 

es fo ift, wie Du fagft und ich vermuthe, fo wird 

es mit meinem Verweilen bei meiner Mutter in der 

Stube nicht mehr lange dauern,’ — Die Huldelfe 

verfegte hierauf: „Komm hierher am nmaͤchſten hei: 

ligen Donnerftag, fo will ih Dich von Allem unter: 

richten und die Bereitwilligkeit Deiner Eltern ; ein 

armes, auf der Wanderung begriffenes Weib zu er: 



— 341 — 

mwärmen und zu fpeifen, obwohl fie felbft dürftig wa: 

ten, belohnen.’ Da blidte der Knabe fie an und 

fah, wie ihr Antlig weißer war, als bei andern 

Menfchen, und wie fanft und freundlih ihre Augen 

waren, weshalb er Zutrauen zu ihr fallen zu Fünnen 

glaubte, So trennten fie fih für diesmal; er aber 

trieb feine Ziegen heim und fprach den Abend nicht 

viel. Um folgenden Morgen fagte feine Mutter zu 

ihm, daß fie recht gut eine Veraͤnderung in feinem 

Weſen und Betragen wahrnehme; und nachdem er 

ihr von dem, was ihm geftern im Walde begegnet 

war, erzähle hatte, erinnerte fie fich des feltfamen 

Befudyes, den fie am Geburtstage des Sohnes \ ge: 

habt, und, mie die Huldelfe damals dem Kinde 

Gluͤck und Heil verkünder hatte. Zugleich gedachte 

fie. auch des ganzen Benehmens ihres Sohnes, wo: 

durch er fi), wie überhaupt durch feine Worte Ge: 

danken und Handlungen vor allen andern Kindern 

ausgezeichnet hatte. Daher ſprach fie zu ihm, als 

der: feflgefeste Tag gefommen war: „Du  gehft 

jetzt nach der verabredeten Stelle im Walde, und ic) 

werde Di fobald nicht zuruͤck erwarten, denn die 

Unbekannte wird Dib nunmehr belohnen für die 

freundliche Aufnahme, bie fie in unferer Hütte fand, 
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und ich rathe Dir, wende Dich nie von den Armen, 

der der Speife und Herberge bedarf, und Überhaupt 

von feinem, \dem Du mit Deiner Hülfe nuͤtzlich fein 

kannſt; denn fo etwas bringt häufig Segen für 

Kinder — und Kindeskinder.‘‘ Der Sohn nahm 

nun Abfchied von Mutter und Deimath und begab 

fi) auf den Weg, um fein Gluͤck in der Welt zu 

fuhen. An der verabredeten Stelle im Walde kam 

ihm die HDuldelfe entgegen, forderte ihm auf, ihr zu 

folgen, und ging in die Tiefe des Waldes hinein, 

Er folgte ihr, aber merkte bald, daß es ein Ameifen- 

weg fei, auf dem fie gingen ; daher hielt er fi im: 

mer feitwärts, um nicht auf die Ameifen zu treten. 

Da wendete fi die Yuldelfe um und lächelte, fage 

te aber diesmal weiter nichts. Sie kamen mdlihen 

eine Quelle, wo fie fiehen blieben und er eine Ameife 

gewahrte, die ins Waffer gefallen war und, außer 

Stande herauszufommen, mit dem Zode kämpfte, 

Da gedachte er des muͤtterlichen Rathes, nahm ein 

£leines Blatt, half damit der Ameiſe heraus und 

trug fie zum Ameifenhaufen. Jetzt fprady feine Be: 

gleiterin zu ihm: „Als ich fah, wie Du auf dem 

MWaldpfade den Ameifen aus dem Wege gingft, um 

nicht auf fie zu treten, wurde es mir offenbar, daß 
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Du zu einem Koͤnig beſtimmt ſeieſt; aber dieſe That, 

daß Du das huͤlfloſe Thier aus der Noth retteteſt, 

will ich Dir lohnen mit der Gabe, Dich in eine 

Ameiſe verwandeln zu koͤnnen, ſobald Du glaubſt, 

daß es Dir von Nutzen ſein kann; aber jetzt ſollſt 

Du trinken aus dieſer Quelle, denn in ſie iſt heili— 

ges Blut gefloſſen, Dein Arm wird dann nie im 

Kampfe erlahmen und Du wirſt gegen allen boͤſen 

Zauber, wie auch uͤberhaupt gegen Deine Feinde ge— 

ſchuͤtzt und geſichert ſein..“ Sie reichte ihm nun 

dreimal zu trinken aus der Quelle und zeigte ihm 

dann einen ſchmalen Pfad, dem er folgen ſolle, wor— 

auf ſie ſich trennten. Wunderſam wirkte der Trank 

in ihm, ſowohl am Leibe, wie an der Seele. Viele 

Gedanken und Begriffe fliegen in ihm auf, die er 

zuvor nicht gehabt, aber am meiſten gedachte er der 

legten Worte, die. die Huldelfe zu ihm: gefprochen, 

Einige Tage wanderte er fort, bis er in ein anderes 

Königreich kam, Den Erſten, der ihm begegnete, 

fragte er, was es Neues im Lande gäbe. Er erhielt 

zue Antwort, das Neue fei etwas Altes, denn feit 

langer Zeit rede man von nichts Anderm, als von der 

ſchweren Gemuͤthskrankheit des Königs, gegen die eg 

fein Mittel gäbe, fo daß er wohl nie wieder gefund 
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und ſeines Lebens froh werden moͤge. Weiter fragte 

et, ob es leicht fei, zur Unterredung mit dem Koͤni— 

ge zu gelangen, worauf die Antwort verneinend 

lautete, da der Zutritt durch einen Schledhtgefinnten 

verhindert werde, der nach des Königs Tode auf den 

Thron zu gelangen hoffe. Jener ging nun weiter 

und flug den Weg zum Eöniglihen Schloß ein, 

wo er es fo fand, wie ihm gefagt worden war, 

nämlih, daß der falfche Rathgeber Niemand zum 

Könige hereinließ und alle Zugänge mit ftarfer 

Wache hatte befegen laffen. Aber am Abend kroch 

eine kleine Ameife, ungefehen von allen Wachen, die 

Schloßtreppe hinauf und durh das Schlüffelled in 

das Gemach, wo der König faß. Da ftand vor die: 

fem plöglich ein junger Mann, grüßte ihn ehrerbietig 

und fragte, was wohl die Urſache feines Kummers 

fein möge, indem fich vielleicht ein Heilmittel dage— 

gen anffinden laffe. Lang blidte der König den 

Fremdling an; endlich fprady er: „Ich habe wohl 

Urfache zu trauern; meine Quelle iſt vertrocknet, 

mein befter Baum trägt feine Früchte mehr, und 

meine einzige Tochter ift geraubt in den Berg neben 

dem großen Strom.’ — ,,Was verfpreht Ihr, 

Herr König, demjenigen, der ein Mittel damider 
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weiß und Eure Tochter aus dem Berge befreit?“ 

— „Ich verſpreche ihm meine Tochter zur Gemah— 

lin und daneben mein Koͤnigreich ,“ gab der König 

zur Antwort; darauf neigte er fein Haupt vorüber 

und fchien von dem, was um ihn ber vorging, 

nichts mehr zu fehen und zu hören. Aber wiederum 

roch eine Eleine Ameife durch das Schlüffeloch und 

ungefehen von der Wache die Treppe hinab, und 

auf der Landfiraße fchritt ein junger Mann einher, 

der nach dem Wege zum großen Strome fragte: 

es war der Sohn der armen Wirtwe im Walde, 

Am dritten Tage feiner Wanderung kam er zu einer 

Tähre, wo ein alter Mann mit fchneeweißem, lan: 

gem Barte auf dem alten Stumpf eines verdorr: 

ten Baumes faß: es war der Fahrmann, den der 

junge Wanderer bat, ihn hinüber zu bringen ‚zum 

Berge. „Viele,“ fprach der Alte, „habe ich über: 

gefegt, aber Niemand ift zuruͤckgekehrt.“ — „Wie 

lange bift Du hier Faͤhrmann gewefen?’’ fragte der 

Wanderer. „Du ſcheinſt mir bereits zu hohen Jah— 

ven gefommen zu fein.” — „Schon breihundert 

Jahre,“ gab der Alte zur Antwort; „und doch, vers 

dienten meine Sünden eine noch ſchwerere Strafe, als 

bier Faͤhrmann zu fein.’ — „Was haft Du denn 
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fo böfes begangen ? und glaubft Du keiner Erloͤſung 

theilhaftig werden zu koͤnnen ?“ fuhr der Wanderer 

fort. — „Ich habe dem Vater und der Mutter: ge: 

flucht, und kann daher nicht eher erlöf’t werden, als 

bis diefer Baumflumpf: grünen und ſich wieder be- 

lauben wird.““ Hierauf ruderte er fchmeigend die 

Fähre hinüber, Alsbald Eroch eine Eleine Ameife 

den Berg hinauf und fuchte zwifchen dem Felfen um: 

her, bis fie in den großen Saal des Bergriefen ge— 

langte. Er war nicht daheim, aber die ſchoͤnſte 

Prinzeffin, die man nur fehen wollte, faß im Saale 

Als fie den junge Mann erblidte, war fie fehr erz 

freut, und nachdem er fie von feinem Vorhaben in 

Kenntniß gefegt hatte, verſteckte fie ihn forgfältig, da⸗ 

mit der Niefe bei feiner Heimkehr ih nicht ſogleich 

tödte. Kaum hatte fie ſich wieder zu ihrer Arbeit 

gefegt, ald der Niefe heim kam. Beim Eintritt in 

den Saal wurde er bleich vor Zorn und tief mit 

furhtbarer Stimme: „Ich rieche hier Chriſtenblut!“ 

Die Prinzeffin antwortete: „Es flog ein Rabe mit 

einem Mannesfchenkel im Schnabel über den Berg 

weg, und drei Blutstropfen fielen hier nieder.“ — 

Damit zufrieden geftellt, ſtreckte fih der Niefe 

auf fein Lager hin, denn-er war ſchlaͤfrig und müde 
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vom weiten Wege, und befahl dee Prinzeſſin, mit 

feinen Haaren zu fpielen, damit er um fo eher ein- 

fchlafen möge. Sie feste fih zu ihm und begann 

mit ihren Eleinen Fingern in feinen Haaren zu wuͤh— 

len; aber bald ftellte fie fih, als hätte fie gejchlafen, 

und riß ihm einige Haare aus dem Kopfe. Er er— 

wachte dadurch und fragte, was das zu bedeuten 

babe. „Ach, ih ſchlummerte,“ ſprach fie, „und 

träumte fo wunderbar.‘ — ‚Was träumteft Du 

denn ?’’ fragte der Rieſe. „Ich träumte,‘’ ſprach 

fie, ‚‚ich wäre in meines Vaters Garten und die 

flare Quelle war vertrodnet und Niemand Eonnte 

dort einen Brunnen oder eine Duelle mehr. finden.’ 

— „Auf die Quelle fchleuderie ih ein Felfenftüd,’’ 

entgegnete der Niefe, „als Dein Vater die Kirche 

dort baute, und der Stein fanf tief hinab und ver: 

ffopfte ale Duelladern.” — Hierauf fhlief der 

Rieſe wieder ein, Abermals riß ihm die Prinzeffin 

eine Haarlode aus, modurd er aufgeweckt murde, 

und zu’ ihrer Entfhuldigung führte fie wieder einen 

Traum an. — „Was träumteft Du denn?“ fragte 

der Niefe. — „Mir traͤumte,“ gab fie zur Antwort, 

id wäre in meines Vaters Garten, und, mein 

Valer trauerte, daB fein guter Baum feine Früchte 
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mehr trage.’ — „Daran iſt der boͤſe Rathgeber 

Deines Vaters ſchuld,“ erwiederte der Rieſe, „und 

zwar dadurch, daß er Deinen jungen Bruder er— 

morden ließ und ihn Nachts unter den Baum be— 

grub, dabei aber vorgab, ein wildes Thier habe ihn 

auf-der Jagd gefreſſen; er beherrſcht nun allein 

Deines Waters Reich und unterdrüdt deffen Volk. 

Sobald die That geräht worden und der Leichnam 

des ermordeten Kindes wieder ausgegraben, wird der 

Daum wieder Früchte tragen.’ — Der Rieſe 

fhlummerte nun wieder ein, wurde aber auf die 

namlihe Weife nochmals geweckt. „Was haft Du 

denn. jeßt wieder für einen Traum, der meinen 

Schlaf unterbricht?“ — „Ach, mir traͤumte,“ ent: 

gegnete ſie, „der alte Faͤhrmann an dem großen 

Strom fragte mich, ob ſeine Suͤnde nie vergeben 

und er keiner Erloͤſung gewaͤrtig ſein koͤnne?“ — 

„Dort, wo an der Wand mein Schwert hängt, 

hängt auch eine Flaſche mit Lebenswaſſer; wird der 

alte Baumftumpf neben feiner Hütte, mit: diefem 

Waſſer begoffen, fo wird der Alte ſich feiner Erlös 

fung zu erfreuen haben.’ — Nachdem der Niefe wie- 

der eine Weile gefchlummert hatte, fließ die Prin— 

zeflin einen lauten Schei aus, fo daß er darüber er— 
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wachte. © „Was kommt Dir denn jetzt an, daß Du 

mich fo im Schlafe ftörft;‘‘ fprach er, „oder haft 

Du etwa wieder geträumt?!’ — „Ja, mir träumte, 

es Eüme ein Mann. bier in. den Berg nnd tödtete 

Dich und ich fürchte fo fehr, daß mein Traum wahr 

wird.‘ — „Fuͤrchte nichts!“ verfegte der Miefe, 

‚aus der mit dem Blute des Heiligen getränften 

Duelle muß derjenige getrunken haben, der mein 

Schwert führen will, und nur mit diefem Schwerte 

kann ich getödtet werden; aber jest kann ich Deine 

Traͤume nicht länger dulden, fondern es iftam beften, 

Du legſt Dih zum Schlafen nieder.” — Hierauf 

fchlief er feit ein, und fchnarchte fo, daß der ganze 

Borg zitterte. Jetzt kam der bisher im Verſteck 

gebliebene Wanderer hervor 5; er hatte dort Al— 

les mit angehört, mas der Rieſe gefprochen, 

und langte fogleih das breite Schwert von der 

Wand herunter, welches er mit Leichtigkeit, 

wie er fühlte, ſchwingen Eonnte, Borfichtig 

trat er zum Lager bin, mo der große Rieſe 

lag, und hieb fo Eräftig zu, daß das Haupt 

mit großem Krachen ſig vom Rumpfe trennte * 

ſich die ganze Koͤrpermaſſe hinab auf den Boden in 

ihrem Blute waͤlzte. Die junge Prinzeſſin erſchrak 
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zwar uͤber dieſen furchtbaren Anblick, dankte aber 

doch allen Heiligen fuͤr ihre Befreiung. Der ſchoͤne 

Befreier, der mittlerweile das gute Schwert mit 

dem goldenen Gehaͤnge ſich an die Seite geguͤrtet 

hatte, gefiel ihr über die Maßen, und fie gelobte 

fih in ihrem Herzen, ihm Liebe und Treue zu fehen- 

ten, und fei er auch ein Häuslingsfohn, Nachdem 

Beide einige Erfrifhungen an Speifen und Geträn- 

Een zu fi genommen ‚ beſahen fie alle Schäße und 

Koftbarkeiten an edlen Steinen, ' Gold und Per: 

ler, die fid) im Berge befanden, nahmen mit fich, 

was fie tragen Fonnten, und verbargen das Uebrige 

bis zu gelegener Zeit. Drauf begaben fie fih auf 

den Heimmeg und begrüßten mit großer Freude das 

Vagesticdyt. Und indem fie ſich nun beriethen, was 

zunächft zu thun fei, gewann ihre gegenſeitige Liebe 

neue Stärke. Nachdem fie über den Strom zur 

Hütte des alten Faͤhrmannes gefommen waren, ver: 

gaßen fie nicht, mit dem Lebenswaſſer aus der Fla⸗ 

fche des Niefen »dennalten Baumftumpf zu begießen, 

und alsbald überkleidete fich diefer mit grünem Laub 

und trieb neue Schoͤßlinge. Der Alte kam mittler: 

weile zum Vorſchein und warfehr'erfreut, als er 

den jungen Wanderer wieder erkannte, den er uns 
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laͤngſt uͤber den Strom geſetzt hatte. Jener ergriff 

ſeine Hand und fuͤhrte ihn zum Baumſtumpf mit den 

Worten: „Siehſt Du, jegt gruͤnt der’ erſtorbene 

Baum! Kannſt Du nun an Deinen Erlöfer glau— 

ben?“ — Der Alte blidte den herrlich grünenden 

Baumftumpf an, faltete feine dürren Hände, und 

hob feine Augen zum Himmel empor, Der Augen 

blick feiner Erlöfung war gekommen, Er fiel in 

Aſche zufammen , als wäre er vor mehreren hundert 

Sahren 'geftorben. Die beiden jungen Wanderer 

wergoffen Freudenthränen, daß der Alte nunmehr 

zu feiner Ruhe eingegangen war, 

Es mar fpät am Abend, als fie zum Tönigli- 

hen Schloſſe kamen. Die Prinzeffin Elopfte an die 

Thuͤre eines treuen Dieners, der fie freudig und 

bereitwillig aufnahm, und fogleih auf ihre Bitte 

zu andern Getreuen des Königs fchite, daß fie fich 

bei der Prinzeffin und deren Befreier verfammeln 

möchten. Es wurde nun befchloffen, noch vor Ta- 

gesanbruch das große Felfenftük, welches die Adern 

Wer Elaten Duelle verftopfte, fotzufchäffen, den 

Leichnam des ermordeten Prinzen 'auszugraben und 

ben falfchen Verräther ins Gefängnig zu werfen. 
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Am folgenden Morgen, als es Tag war, fand 

ein Diener vor. dem Könige, mit einer Flaſche 

Waſſer in der Hand, und ſprach: „Die klare 

Quelle hat wieder angefangen zu fließen und iſt 

jetzt voll Waſſer, und der gute Baum traͤgt wieder 

Früchte, wie in fruͤherer Zeit.“ Der Koͤnig, in 

freudigem  Erftaunen darüber, wollte felbft das 

Wunder in Augenfchein «nehmen. ı. Da fand. er, 

daß Alles wahr ſei, wie, der: Diener. ausgeſagt; 

aber am Baume wartete ‚feiner die, größte Freude, 

denn bie holdfelige Tochter trat heran. und fiel: vor 

ihrem Vater auf die Kniee. Jetzt trat auch der 

junge Befreier hervor und fprah: „Sehet, Herr 

König! die Elare Quelle fließt, der gute. Baum 

trägt Früchte, und Eure einzige Tochter ift wieder- 

gefunden: welcher Kohn wird mir. werden?“ — 

„Was ich verfprochen, das foll Die. werden.“ — 

Da mar. große Freude, im. ganzen. Eöniglichen 

Schloffe, und die Hochzeitsfeierlichkeiten währten 

mehrere Tage. 

Mittlerweile ſaß die arme Wittwe im Walde 

mit ihren Ziegen, die fie fchlachtete, die eine nach 

der anderen, fo daß fie zulegt nichts mehr zu, leben 
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hatte. Da ließ ſich eines Tages großes Getoͤſe 

und Getuͤmmel von Wagen und Pferden im Walde 

vernehmen, und “aus einem vergoldeten Wagen 

flieg ein junger: ftattliher Here mit feiner Gemah— 

lin aus. Sie traten in die Stube, und die ‚arme 

Wittwe wußte fih die Veranlaſſung eines folchen 

Befuches nimmer zu deuten, Endlidy fragte der 

Sohn, ob feine Mutter ihn nicht wieder erkenne, 

Sie war anfangs im Zweifel, aber bald umarmte 

fie ihren verlornen Sohn, und nach einer £urzen 

Vorbereitung faß fie im Wagen neben der jungen 

Königin, und wurde fo nach dem königlichen 

Schloſſe geführt, wo fie in Frohfinn und guter 

Ruhe ihre übrigen Tage verlebte. Sehr beliebt 

beim Wolfe und weit umher berühmt murde der 

junge König, der in’ feiner Kindheit nicht einmal 

eine Ameife hatte zertreten wollen,‘ und jegt als 

König nicht zugeben Eonnte, daß auch nur dem Ge- 

tingften Gewalt oder Unrecht gefchehe in dem glüd: 

lichen Lande, weldyes er mit Weisheit regiertez und 

die junge Königin bereute e8 nie, ihre Hand dem 

Sohne der armen Wittwe im Walde gereicht zu 

haben. | 
Mr: Im 

Schwedens Bolfsfagen. Zweiter Theil. 23 
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In der Kirche zu Woxtorp in Smaland fieht 

man ein Gemälde, welches einen Nitter, Der: 

we Ulf, darftellt, der auf dem Wege zur Chrift- 

mette auf ähnliche Weife, mie es bei Ljungby ges 

fhah, von einem Bergfräulein ein Trinkhorn ans 

nahm mit der einen Hand, mährend er mit der 

andern ihr durch einen Schwerthieb den Kopf ab: 

fhlug, das Horn dann behielt und zur Kirche ritt, 

Der DPriefter und ein großer Theil der Kirchleute 

begleiteten ihn zu einem kleinen Hügel am Wege, 

wo das Bergvöltchen getanzt hatte, und Kopf und 

Rumpf lagen noch auf der nämlichen Stelle. Der 

König befahl hierauf dem Nitter Ulf, fortan fi) 

Trolle *) zu nennen und das Bild eines enthauptes 

ten DBergfräuleins im Wappen zu führen. Das 

adelige Geſchlecht Zrolle jtammt von diefem Nitter 

ber, der auf Edh, im Kirchfpiele Wortorp , wohnte 

und dort eine Burg hatte, Zrolleburg genannt. 

Auch mehrere andere Ortsnamen haben: darauf Be— 

ziehung. Das wunderbare Horn war mit dreihuns 

) Trolle oder Troll bedeutet nämlih im Schwedi— 

fchen foviel wie Kobold, Berggeift u. dgl. m. 

A. d. Ueb. 
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dert Farben bemalt, und wurde Anfangs in der 

Domkirche zu Wexioͤ aufbewahrt, die Dänen aber, 

welche 1570 Werid in Brand ftedten, nahmen das 

Horn mit fih nad) Dänemark, 

Die Bergfrauen follen fehr fruchtbar fein, aber 

ihre Kinder meiftens fterben, fobald ein Gewitter 

entftehbt. Daher das Sprichwort: ‚Wäre nicht das 

Donnerwetter da, fo nähmen die Kobolde die ganze 

Welt in Beſchlag.“ 

Die Hausgeifter. 

Zwei Bauern wohnen in einem Dorfe, Sie 

haben gleichviel Aecker, gleichviel Wiefen, gleichviel 

Wald und Weide; aber der Eine wird immer rei: 

cher, und der Andere immer armer von Jahr zu 

Sahr. Der Eine hat ein rothangeftrichenes, feftes 

Haus, tuͤchtige Edpfeiler und dichtes Dad. Der 

Andere hat verfallene Wände, ſchwache Edpfeiler 

und ein durchlöchertes Dad. Woher rührt das? 

— „Ja,“ wird mander Nachbar antworten, „das 

rührt daher, weil der Reiche den Dausgeift auf 

dem Hofe hat.” Dem Hausvater Feigt er ſich, 



— 39 — 

und auch der Hausmutter, wenn fie gut und brav 

iſt. — Wie ſehen fie" denn aus, dieſe »Fleinen, 

Gluͤck bringenden Weſen? — Sie ſind nicht grös 

fer als einjährige Kinder, haben jedoch Geſichts— 

zuͤge wie bei Verſtaͤndigen und Erwachſenen, und 

tragen eine kleine rothe Muͤtze, ein graues Jaͤck⸗ 

hen, £urze Hoſen und kleine Schnabelſchuhe/ wie 

die Bauernkinder zu tragen pflegen. Er zeige ſich 

um Mittag, im Sommer und Herbft, und hat 

dann gewöhnlich einen Strohhalm oder eine Korn— 

aͤhre, die er langſam nach ſich zieht, faſt bei je— 

dem Schritt Luft„fhöpfend, als truͤge er die 

fhwerfte Buͤrde. Hierüber bat der dürftige Bauer 

einft gelacht mit der Aeußerung: „Was lohnt e8 

der Mühe, daß Du dergleichen Iheranfchleppft I — 

Das verdroß den Eleinen emfigen Aehrenſammler, 

ſo daß er den Hof ıdiefes Bauets verließ und zu 

dem des Andern zog, der damals noch ein aumer 

Neubauer war. * Von dieſem Tage an wich. der 

Segen von dem, der des kleinen Hausgeiſtes ge— 

ſpottet Hatte. Aber der kluge Marin, der das kleine 

fleißige Weſen ehrte und den geringſten Strohhalm 

oder! Kornaͤhre in Acht nahm) wurde reich, und 

Reinlichkeit Ordnung und Sierlichkeit mälteten im 

J 
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ganzen Haufe. — Wenn ein Stallknecht mit den— 

Pferden ſorgfaͤltig umgeht, fie mit freundlichen 

Morten behandelt‘, ihnen: Nadhtfutter "Abends um 

zehn Uhr, und Frühfutter Morgens. um vier Uhr 

gibt, braucht er ſich vor dem Hausgeiſte nicht zu 

fürchten. Aber der Nachläffige, oder die Thiere 

ſchlecht behandelt, flucht und ſchwoͤrt, ſobald er in 

den Stall kommt, Nachtfutter zu geben verſaͤumt 

und bis an dem hellen Tag fchtäft, mag ſich hüten, 

zumal wenn: er mit einem Sluche in den Stall 

tritt, weil er dann von dem unfichtbaren, aber 

handfeften Dausgeifte eine Ohrfeige erhalt, daß er 

zu Boden flürzt. Der Glaube an diefe Hausgeifter 

ift mahrfcheinlic dadurch aufgefommen, | daß man 

ſich vorgeftellt hat, die. Seelen der Knechte und 

Leibeigenen, welche in der heidnifchen Zeit, waͤh— 

rend der Bauer und feine, Söhne auf Wikings⸗ 

fahrten ausgezogen ‚waren, alle Feld =, und» Hausar: 

beiten beforgen mußten, festen in gewiſſer Weife 

dieſes Geſchaͤft auch nach dem Tode noch fort, und 

zwar bis zum juͤngſten Tage. In fruͤherer Zeit 

war es auch Gebrauch, ihnen eine Art Opfer dar— 

zuhringen, und zwar am Weihnachtsmorgen, alſo 

am Tage der allgemeinen Freude, wo nun nicht 
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minder den Hausgeiſtern eine Freude bereitet werden 

ſollte durch dieſes Opfer, welches in grauen Tuch— 

lappen, etwas Tabak und einer Schaufel voll 

Spreu beftand. 

Eine Bauernfamilie in Schonen pflegte täglich 

ben SHausgeiftern, von ihnen Niffar genannt, 

Speife auf den Dfen zu ftellen. Dies fam dem 

Drtspfarrer zu Ohren, ber die Sache unterfuchte 

und bei diefer Gelegenheit die Leute zu überzeugen 

fi) bemühte, daß es Eeine Niffar gäbe, „Wie 

follte denn aber die Speife jede Nacht verfchwinden 

Eönnen?’’ äußerte die Hausmutter. „Nun,“ er: 

wiederte der Pfarrer, „das will ih Euch fagen: 

„Der Teufel nimmt alle Speife. und fammelt fie in 

der Hölle in einem Keffel, und in diefem Keffel ge: 

denkt er Eure Seelen ewig zu kochen.’ Won biefer 

Zeit an wurde den Niffaren Eeine Speife mehr hin: 

geftellt. 

Bei Hausbauten follten die Hausgeifter, wäh: 

rend die Zimmerleute ihre Mittagsmahl halten, auf 

den Baugeftellen gefehen worden fein, mie fie dort 

mit Eleinen UAerten zimmerten. Wenn im Walde 
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ein Baum gefället wird, fo pflegt man die Redens—⸗ 

art zu gebrauchen: ,,Der Knecht hält zwar die Art 

in der Hand, aber der Hausgeift fället den Baum,’’ 

— Menn die Pferde in einem Stalle ein fchönes 

ftattliches Anfehen befommen, fo wird die Redens— 

art gebrauht: „Der Knecht wirft zwar Futter in 

die Krippe; aber der Hausgeift iſt's, der die Pferde 

fo trefflih auf die Beine bringt.’ 

Die umherirrenden Geelen von Ermor- 

deten. 

Von ermordeten kleinen Kindern glaubte man, 

daß ſie an gewiſſen Stellen in Waͤldern und Wild— 

niſſen ſo lange wehklagend umherirrten, als ſie auf 

der Erde geweilt haben wuͤrden, wenn ſie das Le— 

ben behalten haͤtten. Zum Entſetzen fuͤr widerna— 

tuͤrliche Mütter, welche zu Kindermoͤrderinnen ges 

worden, laſſen ſie den ſchauerlichen Ruf ertoͤnen: 

Mutter, ach, meine Mutter! — Wenn zur Nacht— 

zeit Reiſende vorüberziehen, fo follen fie fich an den 

Wagen hängen, worauf felbft die Eräftigften Pferde 

fiehen bleiben, als wären fie vor Mühlfteine ge- 
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ſpannt, und dabei in’ ftarken Schweiß geratben. 

Der Bauer weiß dann, daß ein Feldgeiſt oder 

Gefpenftthier fih auf den Wagen gefegt hat. 

Wenn er zu den Pferden geht und diefen über ben 

Kopf zwifchen den Ohren durchblidt, fo befommt 

er das Eleine, bejammernswerthe Wefen zu fehen, 

erhält aber zugleich einen furchtbaren Schlag ang 

Dhr, oder wird frant, was man vom Geifte 

gepreft werden nennt. 

Eine andere Art Feldgeifter fchreit des Nachts 

in Waldfümpfen, milden Brühen und Mooren. 

Dies follen die Geifter von Ermordeten fein, die 

von unentdeckt gebliebenen Mördern dort einge: 

fharrt und nicht in gemweihte Erde begraben wur: 

den. — 

Der Wehrwolf, 

Die Sage vom Wehrwolf hat ihren Grund in 

der beidnifchen Götterlehre, nach welcher Loke, 

der Böfe unter den Göttern, mit einem Niefen- - 

weibe Wölfe erzeugte.  ,,‚Davon flammen alle Wolfs- 
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geſchlechter ber," heißt es in dem alten Gefange, 

"der von dem Urfprunge des Boͤſen handelt. "Daher 

rührt es auch, daß der gemeine Mann bis auf den 

heutigen Tag die Wölfe als zur Sippfchaft des Teu- 

fels gehörend betrachten. "Mie bereits im erffen 

Theile erwahnt, haben alte, im Walde mohnende 

Meiber, die fich felbft oft für Eundig in der Zauberei 

ausgegeben haben, den Namen Wolfsmütter 

erhalten und find als die Befchügerinnen und Be- 

herefcherinnen der Wölfe des Waldes betrachtet wor- 

den. Auch hegen noch jeßt Viele den aus der heid- 

nifhen Zeit herftammenden Glauben, daß einzelne 

Menſchen durch Zauberfünfte in Wölfe verwandelt 

würden. Befonders find es die Finnen, Lappen und 

Ruſſen, denen man eine folhe Zauberfraft_ beilegt, 

fo daß, als im legten Kriege mit Rußland die Lan— 

deshauptmannfchaft Calmar von Wölfen faft über- 

fhwemmt wurde, die Sage ging, die Ruffen hätten 

die ſchwediſchen Kriegsgefangenen in Woͤlfe verwan- 

belt und fie heimgeſchickt, um dem Lande zur Plage 

zu werden. Es wird auch von einem Soldaten im 

Calmar’fhen Regimente erzählt, er fei in einen Wolf 

verwandelt worden, fei über die Ulandsinfeln aus 

Finnland herübergefommen und dann nad) Smaland 



oelaufen, mohin ihn die Sehnfucht getrieben, um 

feine Heimath und feine Frau und Kinder wieder zu 

feben. Aber ein Fäger fhoß ihn und bradıte den 

getödteten Wolf nah dem Dorfe. Als die Haut 

abgezogen wurde, erkannte, fo wird hinzugefegt, die 

Frau das Hemd wieder, das fie ihrem Manne ge= 

näbt hatte, als er zu Felde zog. — In Sagen und 

Volksliedern werden auch manche Fälle erzählt, mo 

treue Liebe unter den Menſchen von böfen Geiftern 

beneidet worden, fo daß fie einft, als ein Bräutigam 

mit feinen Brautfnechten zur Hochzeit ritt und dur) 

einen Wald fam, ihn und feine Begleiter in Wehr: 

wölfe vermandelten. Die Braut wartete, aber fein 

Bräutigam erfhien. So vergingen mebrere Jahre, 

big fie eines Tages, mit Gedanken an ihrem Bräus 

tigam befchäftigt, in den Wald ging, tief feufzte und 

unmillfürlih ihn laut beim Namen rief. Zufällig 

war er ganz in der Nähe und die Kraft des chriftli- 

hen Zaufnamens mirfte fo Eräftig auf den Zauber, 

daß er auf der Stelle davon erlöft wurde und nun 

fröhlich feine Geliebte in dei vorigen Geftalt um: 

armte. 
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Irrwiſche oder Grengverrüder, 

Ein flammendes Licht bewegt ſich an einigen 

Stellen in Sumpfgegenden zu Zeiten hin und her, 

gerade wie dag Licht in einer Laterne, die von es 

mand getragen wird, der etwas aufſucht. Diefe 

Flamme ift nichts Anderes, als ein Irrlicht oder 

Irrwiſch, aber der Aberglaube pflegt davon zu fagen: 

Dies ift dee Grenzverrüder, der mit dem 

Lichte in der Hand umhetirrt.“ — Unter dem Grenz⸗ 

verruͤcker wird ein Mann verſtanden, der den Grenz— 

pfahl zum Schaden ſeines Nachbars verruͤckt, ein 

Vergehen, auf welches auch im alten Teſtament eine 

ſchwere Strafe geſetzt wird. Nach der Volksſage 

trifft einen ſolchen Menſchen nach dem Tode die 

Strafe, daß er keine Ruhe im Grabe hat, ſondern 

um Mitternacht mit einem Lichte nach der Stelle 

wandern muß, wo der Grenzpfahl geſtanden, den 

er auf betruͤgeriſche Weiſe hinausruͤckte. Er iſt noch 

von derſelben Begierde nach unerlaubtem Gewinn, 

wie bei Lebzeiten, erfuͤllt, und man hoͤrt ihn bis— 

weilen mit grober, heiſerer Stimme ausrufen: „Dies 

iſt die rechte Stelle! — So iſt's recht! — So iſt's 
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von jeher geweſen!“ — Aber, fobald er wieder 

fortgebt, erfaßt ihn die Gemiffensqual und in na— 

menlofer Angft rufter aus: „Es ift falfh! — Es 

iſt falſch! — Es iſt falſch!“ 

Die weiße Schlange, 

Der sin den heidnifchen Sagen fo häufig vor: 

fommende Lindwurm kommt fpäter gewöhnlich un 

ter dem Namen der weißen Schlange vor. Dieſe 

darf aber keineswegs vermechfelt werden mit der’ wei: 

fen Hausfchlange, die in den füdlichen Gegenden 

des Landes unter die guten Hausweſen gerechnet und 

von den Hausbewohnern freigebig mit Speife verfehen 

wird, Die hier in Nede ftehende weiße Schlänge 

zeigt fich höchft felten; wie Einige meinen, alle hun— 

dert Jahre nur einmal, und zwar nur in Wildniffen 

und Einöden. Die Zauberinnen fpürten ihr begierig 

nach und Eochten fie mit ihrer Kräutermifhung, um 

Zaubertränfe und tiefe Meisheit zur Erfenntniß der 

geheimen Naturfräfte zu erlangen; denn man glaub- 

te,’ daß, da fie fich vor dem Tageslicht und Erdloͤ— 

ern in: Bergen, in der Nähe von Metalladern, ne⸗ 

ben’ den Wurzeln der Bäume und’Pflanzen verborgen 
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halte, for ſauge fie auch alle geheime Kräfte der. drei 

Naturreiche in ſich und theile fie denen mit, von 

denen fie fidy auffinden laſſe. Wenn Jemand eine 

weiße Schlange antraf, fo mußte er fie fogleih um 

die Mitte des Keibes faſſen, worauf fie. ihre Haut 

fahren Tief. Dieſe brauchte man nur zu beleden, 

und fogleich öffnete fih das innere Gefiht des Mens 

fehlen, und man lernte alle, Kräfte der Kräuter, Erd⸗ 

und Steinarten fennen, und man lernte die Kunſt, 

alle Wunden und alle Krankheiten. zu heilen. - Mit 

einem Worte,» man wurde jetzt „khug.“ — Ein 

armer Hirtenfnabe hatte: fih im, Walde verirrt und 

fam endlich zu einer Hütte, wo eine folhe Eluge 

Fran und Schlangenfocherin  mohnte, Sie war 

ausgegangen, als er in die Hütte trat ; aber über 

dem Feuer ftand ein großer, fiedender Keffel, in: wel: 

chem das Schlangenfochen vor fih ging. Der Knabe 

war hungrig, "und da er Brot auf dem Tiſche und im 

Keffel Fett ſchwimmen fah, was ihm ein Zeichen zu 

ſein ſchien, daß gerade Speck gefocht werde, nahm 

er das Brot, tauchte es in den Keſſel, und werzehrte 

25. Als die Alte wieder heim kam, bemerkte fie fe: 

gleich, was vorgefallen war ʒ aber da fie wußte, daß 

wenn auch der Knabe nunmehr weiſer als andere 
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Menfchen geworden war, er ihre doch weder Schaden 

zufügen werde noch fönne, fo ließ fie ihn ungehins 

dert fortgehen, begleitete ihn fogar noch eine Strede, 

bis fie ihn auf den rechten Weg wieder gebracht hats 

te, und gab ihm Anleitung, wie er die Wundergabe, 

in deren Beſitz er ſich jegt befand, anzuwenden habe, 

Der berühmte Eluge Mann in Enefulla und 

Meftgothland,, deffen Sohn noch im vorigen Jahr: 

hundert von Kranken und Nothleidenden aus weiter 

Ferne befucht wurde, fol auf diefe Weife zu feinen 

Kenntniffen gelangt fein. Bon Swen in Brag— 

num, der einen fo berühmten Namen hatte, daß er 

fogar einen Beſuch von unferm großen Naturforscher 

Rinne erhielt, geht im Drte die Sage, er habe die 

weiße Schlange gefunden, ihre Haut beledt, und fei 

dadurch Elug geworden, 

11. Die Wenden in Kunghälla oder Kungelf. 

Sn Bohuslän oder Wiken lag zwiſchen dem jeßis 

gen Kungelf und dem Meere die alte reihe Handels— 

ftadt Kungbälla. Auf der fhönen fruchtbaren 

Ebene, am Ufer des Mordfluffes, oder bes nördlichen 

Armes des Goͤthafluſſes, wo die Stadt lag und jeßt 

das Caſtellſchloß liegt, hatte der normwegifche König 



Sigurd der Kreuzfahrer ein feſtes Schloß er: 

baut zur Schußwehr gegen die vom Meere her ins 

Land einbrechenden Feinde, Dies ift das alte Schloß 

Bohus, nad welchem die ganze Landfchaft benannt 

worden iſt. Die Heiden beunruhigten damals häufig 

die Chriften durd Mord und Plünderung, und be— 

fonders groß war die Unficherheit in den Grenzlän: 

dern, wo die Herrfchaft haufig wechfelte. Bohuslaͤn 

war ein folches Grenzland, welches theils wegen feis 

ner entfernten Lage von der norwegifhen, wie von 

der ſchwediſchen Nefidenz, theil$ wegen bes unruhigen 

Geiftes, der unter den Einwohnern herrfchte, allen 

Kriegsunruhen am erften und haufigften Preis geges 

ben war. 

Es war in einer Sonntagsnadht, unmittelbar 

vor dem Dimmelfahrtsfefte im Jahr 1135, da wurs 

den die Bewohner von Kunghälla aus ihrem Schlafe 

gewedt durdy ein wunderbares Saufen in der Luft, 

mit donnerähnlihem Getöfe gepaart, wie von Roſſe— 

getrampel und anderem ähnlihen Lärm, als wenn 

ein großes Kriegsheer im Anzuge wäre. Die Leute 

eilten fehnell hinaus auf die Straße, um zu fehen, 

was es gäbe, Eonnten aber Feine natürliche Urfache 

entdeden ; nur daß namentlic) die Hunde heulten und 



— 368 — 

toll wurden und viele Menfchen biſſen, die gleichfalls 

toll wurden. Man erkannte in diefem Allen die Bor: 

boten von Krieg und großem Unheil. Daher zogen 

auch viele Bürger alsbald aus aufs Land, oder nach 

andern Städten. Einer von ihnen, der nach Bergen 

in Norwegen: gezogen war, ſchickte einen Boten mit 

der Nachricht, die Heidnifchen Wenden ſeien ı mit 

großer Kriegsmacht und vielen Schiffen ausgelaufen 

und im Fahrwaſſer gefeben worden, Allein die Vor— 

zeichen und Warnungen wurden bald vergefjen und 

keine Vertheidigungsmaßregeln irgend einer Art ges 

troffen. Gegen den Spätfommer hin, am St. au: 

rentiustage, als die Bewohner Kunghälla’s in der 

Hobmefle waren, fegelien den Fluß herauf 250 

wendifche Cchiffe, auf deren jedem ſich 24 Krieger 

nebſt 4Roſſen befanden, Sie fliegen ans Land und 

plünderten Häufer und Kirchen aus. Aber ein Mann, 

der zu Haufe geblieben: war, hatte zeitig Kunde von 

der Gefahr erhalten und eilte in die Kirche, um ſei— 

ne Mirbürger davon ebenfalls in Kenntmiß zu feßen. 

Alles firömte. heraus und Jeder beeilte ſich, mit feinen 

Koftbarkeiten auf das feſte Schloß zu flüchten ; ‚die 

Ftauen wurden aufs Land geſchickt und dort in Si— 

cherheit gebracht. Neben der Brüde lagen 9 Kauf: 
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fartheifhiffe, welche die Wenden zuerft angriffen, 

aber von den ſchwediſchen Kaufleuten fo nachdruͤcklich 

empfangen wurden, daß nicht weniger als 50 wen⸗ 

difhe Schiffe ihre Mannfchaft einbüßten. Darauf 

begann der Kampf gegen das Schloß und war auch 

bier für beide Theile blutig. Beſonders zeichnete ſich 

bei dieſer Gelegenheit durch‘ feinen Heldenmuth der 

fühne und unerfchrodene Bauer Delfwers aus. Er 

war gerade zu Gaſte auf dem Hofe Skiurte, auf 

der andern Seite des Fluffes, als die Nachricht von 

dem Angriffe der Wenden auf Kunghälla anlangte. 

Sogleich fprang er vom Zifhe auf, feste feine Pis 

delhaube auf, nahm feinen Schild in die eine und 

feine Streitart in die andere Hand, und rief aus: 

„Ihr guten Leute! Laßt uns ihnen zu Hülfe eilen z 

es ift beſſer, daß wir die, Heiden erfchlagen und uns. 

fer Vaterland befreien, als jest hier figen und ze— 

hen.’ — Da Niemand ihm folgen wollte, ſprach 

er: „So will ib denn allein hinziehen und gedenfe 

nod) manchen Heiden zu Boden zu fireden, ehe ich 

ſelbſt falle.’ Darauf eilte er in die Stadt und hin 

zum Schloſſe. Einige feiner $reunde , die ihm in, 

der Entfernung gefolgt waren, um zu fehen, wie dies 

ablaufen werde, fahen, wie ihm alsbald acht Heiden 

Schwedens Volfsiagen, Zweiter Theil. 24 
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entgegenzogen. In dem Kampfe, der ſich nunmehr 

entfpann, theilte Delfwer fo Eräftiige Diebe aus, daf 

er mit dem erften Diebe nicht blos den ihn zunaͤchſt 

ftehenden Heiden zu Boden ftredte, fondern auch ei: 

nem zweiten, ber hinter ihm ftand, die Gurgel 

durchſchnitt. Beim zweiten Ausholen mit feiner Streit: 

art hieb er gleichfall® zwei Feinde nieder, wurde aber 

ſelbſt gefährlich verwundet, als er die vier übrigen 

Gegner, welche die Flucht ergriffen hatten verfolgte. 

Zwei von ihnen fprangen erfchrede in einen Sumpf, 

wo Delfwer fie erfhlug, aber dabei bis an die Bruft 

verſank, bis ihn jene Freunde, die alle feine Bewe— 

gungen beobachtet hatten, glücklich wieder herauszo- 

gen, morauf fie ihn zurüd nad Sfiurte brachten, 

wo er bald geheilt wurde. Da hieß es allgemein, 

es gebe in ganz Norwegen Eeinen Bauer, der je fol: 

che Thaten verrichtet habe, wie Delfwer. 

Unter den Wenden, melde das Schloß belager- 

ten, zeichnete ſich befonders ein Schüße aus, der 

nicht einen einzigen Fehlſchuß that und zwifchen zwei 

Kameraden eine folhe Stellung eingenommen hatte, 

daß er duch ihre Schilder gefchüst war. Da ſprach 

der Anführer der Belagerten, der norwegifche Lan— 

deshauptmannı Semund Huspryde, zu feinem 
1 
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Sohn Asmund: „Wir wollen beide gleichzeitig 

hießen: ich mwill auf den zielen, -der den Schild 

hält; ziele Du auf den Schügen.’ Dies gefchah, 

und Asmund traf den Schuͤtzen mitten auf der Stirn, 

fo daß der Pfeil hinten im Naden wieder zum Vor: 

fhein kam. Da drang, wie erzählt wird, ein Zau— 

berer ohne Helm und Schild bis ans Schloßthor 

vor und erfchlug einen Mann, der hier auf Wache 

fand. Weder Eifen noh Stahl hafteten an ihm, 

bis einer der Belagerten einen Pfeil von Eichenholz 

auf ihn abfhoß und ihn damit zu Boden ftredte. 

Als die Wenden dies fahen, heulten fie und geberve- 

ten ſich, wie die Wölfe, und ihre Anführer und Koͤ— 

nig fprah: „Das iſt ein hartnädiges Volk, und 

hätten wir befjer gethan, nie hierher zu kommen. 

Zuerft wehrten fie fih mit Waffen, dann erſchlugen 

fie ung mit Steinen und jeßt erfchlagen fie ung mit 

Knitteln, obwohl es ihnen weder an Stahl nody Ei: 

fon mangelt." — Nachdem endlih  Semund Hüs— 

pryde gefallen und kein Erfag gefommen war, nah: 

men die Belagerten die von dem MWendenkönig ihnen 

angebotenen Bedingungen an, denen zufolge fie ir 

voller Rüftung und mit fo viel Habe und Gut, als 

jeder tragen Eonnte, follten abziehen dürfen. Uber 

24* 



die Seeräuber hielten nicht, was fie verfprochen hat- 

‘ten, wie eg die edlen Wiking des Nordens ſtets ge- 

than; fondern machten die Abziehenden zu Sclaven 

und plünderten und verbrannten dann Stadt und 

Schloß. Seitdem gelangte Kunghälla nie wieder zu 

feinem vorigen Wohlſtand. 

12, Der ſchwediſche Odalbauer begibt fich feines 

Rechts, Waffen zu fragen, 

So lange der ſchwediſche Ddalbauer in voller 

MWaffenrüftung und in Begleitung feiner Söhne und 

deren, fo wie feiner eigenen Diener , fämmtlicy be- 

mwaffnet und gerüftet, mie zum Kampfe, auf dem 

Reichstage erfchien, hatte hier fein Wort audy volles 

Gewicht; und fo lange der Sprecher des Volkes, 

der felbft ein Bauer und unter feines Gleichen aus: 

gewählt war, die Freiheiten und Gerechtfame des 

Volkes durch Beifall verrathendes Waffengetöfe un: 

terftügt , vertheidigte, konnten Willkuͤr und Tyranney 

fo leicht nicht auffommen. Der Bauer Eannte feinen 

Werth und wachte forgfältig über feine Selbftftän: 

digkeit, feine Freiheit und Ehre, Wurden diefe ihm 

theueren Güter angegriffen, fo war er nicht faumfelig 

in der Vertheidigung. Zunaͤchſt fuchte er zwar Ab: 
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huͤlfe durch das Geſetz und Gericht zu erlangen; 

glaubte er aber, das ihm hier Unrecht widerfahren 

ſei, ſo uͤbte er oft mit bewaffneter Hand Rache aus 

ſeinem an Gegner auf dem Heimwege. Daher iſt 

das Sprichwort entſtanden: „Es handelt ſich um 

Geſetze und nicht um Schlaͤge.“ 

Aber aus Rom kam vom Papſte ein Abgeord— 

neter hierher nach dem Norden, der den Auftrag 

hatte, in Schweden einen Erzbiſchof einzuſetzen und 

alle, die Kirche und Prieſterſchaft betreffende Ange— 

legenheiten in eine ſolche Verfaſſung zu bringen, wie 

es dem heiligen Vater am beſten zuſagte. Da 

wurde 1153 in Linkoͤping ein großer Reichstag ge: 

halten, wohin insbefondere auch K. Swerker aug 

Axewall Fam, der bei diefer Gelegenheit fich von dem 

paͤpſtlichen Abgeordneten fol haben Erönen laffen. 

Zegterer legte nun, mit Zuffimmung des Königs und 

der Eöniglihen Näthe, dem Lande eine neue Steuer 

auf, die unter dem Namen St. Peterspfennig 

an die päpftlihe Schatzkammer jährlihb zu entrich— 

ten war. Noch mehrere andere michtige Gegen: 

ftände wurden bei dieſer Gelegenheit verhandelt, 

namentlicy die Abgabenfreiheit der Kirchen und 

Geiftlihen und die privilegirte Gerichtsbarkeit für 
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die Geiſtlichen und deren Untergebene — Einrichtun— 

gen, welche nicht nur die Kraͤfte des Landes, ſon— 

dern auch das Anſehen und die Macht des Koͤnigs 

und der Geſetze ſchwaͤchten. Aber das Beklagens: 

werthefte , war, daß der fhmwedifhe Bauer ſich 

ſeines uralten Ehrenrechtes, zu ſeiner und ſei— 

nes Landes Vertheidigung bewaffnet und geruͤſtet 

uͤberall frei umherzugehen, begeben mußte. Da— 

durch verminderte fich fein Muth und fein Anſe— 

ben; denn ganz richtig heißt e8 in Ddins hohem 

Liede: 

3u bald nur verdorret der Baum, 

Der der Rinde und Zweige entbehret. 

D'rum waffne und Eleide den Mann: 

Denn waffenlos fehlt ihm der Muth. 

Ende des zweiten Theil. 



ud und 

Er > 

* 

I I 

— J 

5 
— 

45 f 

v - 

v 

‘ 
— 

m 
f 





Volksſagen 
und 

Bolfslieder 
aus 

Schwedens älterer und neuerer 3eit. 

Bon 

Arv. Hug. Afzelius. 

Aus dem Shwedifhen überfegt 

von 

Dr. F. 9. Ungewitter. 

Mit Vorwort 

von 

zu 3 min 3 1.0, 

— ee 

Dritter Theil. 

— = rn 4 0 Stan re ern an na na mem me on 7 0 u Spesen Buero er 1 

Leipzig, 
ee Fon Bun SR Timann en 

1842, ae 203 
De + 

j — 

en Fi 



— — * 

’ 

no 

—— 

9 —X Benno 
— J— 

Er in — 

Be FERNER BB er — + 

— a * 

AyoWso J— 3: m —* ER 
—S — — DEF 



Snbalt. 

Zweiter Zeitabfhnitt. 

Seite 
- Erftes Kapitel. 

Sagen und Erinnerungen aus Erihs 
des Heiligen Zeit. — Könige vom 

Stamme des wejtgotkläudifchen Jarls 

Jee —o Boude asien, ai an). 3 

Der Spnnengejang  Tsilusestn. DR 390% y2 

2. Die Zaube auf dem kilienftengel » x +». 31 

3. Das Stammhaus König Ericys des Heiligen 34 

4, Die Sheilung des Jarlthums im Götareih 36 

5. Sagen und Erinnerungen von Erich Göte, 

dem weftgothländifchen ISarl und Großvater 

EDERUDESARNDEIEL 38 

6. Jedward Bonde. Kreuzzuͤge und Ritter— 

thum. Die Entſtehung des Adels und der 

bevorrechteten Klafion er 422 

7. Erich Jedwardsſon Bonde wird zum Könige 

ee cr ar TO, Ir anna u 



8. Carl von Edswära, Landridhter von Weft- 

gothland „ 2 0.2 = mE ie 

9. Die neun Könige Schwedens, mit dem Na— 

men Eid = + 0 ur De 

10. Eric Jedwardsſons Regierung » +» + » 

11. Gebietsermweiterung ohne "Kampf. Fahle 

Burg und Guttorm »-. wir dem 

12. König Erichs Berathung mit feinen Biſchoͤfen 

13. König Erich beruft fein Volk zum Kreuze 

zuge in Sinland 2 un. Id. ea 

14. König Erichs Heimfahrt. Der Bifhof Hen- 

rik wird erihlagenun d Sail7) . . . . 

15. König Erid wird in Oeſtra-Aros von dem 

daͤniſchen Prinzen Magnus Henriksſon über: 

fallen und, getödtet 211001 Steine 

16. Sturz. des Thronräubers Magnus. Fable 

Burds Tod - 0 . + + + + 

Zweites Kapitel. 

Erfter Dymaftiewechfel:e Carl aus dem 
ojtgothländifchen Hauſe und Knut aus 
dem Haufe Bonde . . ae 

1. Suttorm Sarl führt OR Könige Carl die 

Braut; zu snck id net u 

2. Schweden erhält einen Erzbiihofr * » + 

3. Die, Ausbreitung des Chriſtenthums nad 

Gottland und Efihland. . . en... 

Seite 

75 

78 



4, König Carls Tod, Knut Erikſons Thron: 

befteigung en NE NR 

3. Knut's erfte Regierungszeit. Die Schlacht 

Ban ern ee 

6. Birger Iarl Broſa und Prinz Ocften . » 

7. Birger Brofa und der norwegische Prinz Swerre 

8. König Swerre’s Rede über die Weinfäufer 

9, Die Efthländer im Maͤlarſee. Sigtuna wird 

zerftort und Stodholm angelegt - » . » 

10. Sagen von den Unruhen in Echonen waͤh— 

rend diefer Zeit und von einigen merkwürdigen 

ei cei on 0 ve een ehe 

11. Die legten Zage des Königs Knut » « > 

12, Bon der Landeskultur, den Eitten und der 

Lebensweife des Volkes zur Zeit Eric) Jed— 

ENTE N EL SO 

13, Die Sklaven oder Leibeignen » +.» 

14. Die Farben und Kleidertrachten des ſchwe— 

Bee. 

15. Bon den Kirchen und andern ähnlichen Ge— 

ee 

16. Kirchenbau zur Sühne verübter Verbrechen 

17. Die Einweihung ber Kirchen . +» . +. 

18. Kirchenbau zum Andenken an herbe Verlufte 

Be unaiesfälle.» + u. 5. 

19. Bon den Klöftern und dem Schulwefen der 

Br, u Se € 

Seite 



— vi — 

Drittes Kapitel. 

Die Heiligenfagen des Schwedischen Volks 

1. Sagen oder Legenden von der heiligen Mut— 

ter oder der Iungfrau Maria » ee. « 

2. Die Hindeutuug auf das heilige Kreuz und 

das Leiden des Erlöfere, „ & 0. aan.“ 

3. Bon den Heiligen Quellen - x x +... 

Werd) ber Heiliüe 2. ec u.» sun 

5. Heintih der Heilige © » 0 2 0 nee 

BP Der Heilige Bollnid. „ ae wein 

d. Der — 

8. Dig Heilige Sngemo © x » «+ 0 en. 

9, Die Heilige Helena von Skedwi (Sköfde) . 

10. Die Heilige Bothild « - 0... 

11. Sagen von nicht-ſchwediſchen Heiligen » 

Schluß. Der erſte Herrentag » x 2.» 

DD w® DD m Sta nen span ac 

” 

6 

WW 8.8, 

— * 

or Sc 8— 

w 

— 20 



Schwedens 

Volksſagen und Volkslieder. 

Dritter Theil. 

Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 1 



ee —— —— 

| ru 

9 —————— ‚um, 

3 an y 4 



Zweiter Zeitabſchnitt. 

Erftes Sapitel. 

Sagen und Erinnerungen aus Erich des 

Heiligen Zeit. — Könige vom Stamme des 

wejtgothländifchen Jarls Jedward 
Bonde. 

Einleitung. 

Wir gelangen nunmehr zu dem Zeitpunkt, wo 

wir zu zeigen haben, wie das Licht des Chriſten— 

thums ſich immer mehr Bahn macht und die heidni— 

ſche Finſterniß verſcheucht. Der entwaffnete ſchwe— 

diſche Bauer iſt wehrlos, aber geſchuͤtzt durch den 

Gottesfrieden; und überdies hat das Volk eine tuͤch— 

tige Schutzwehr in guten Geſetzen. Chriſtlicher 

Sinn und chriſtliche Sitten wurzeln ſich tiefer ein, 

nachdem ein neuer Geſetzbalken, der Chriſten-Bal— 

ken genannt, ſowohl im Svea-, wie im Goͤtareich 

durch K. Erich eingeführt worden iſt. — Freilich 
1 * 
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wurde durch dieſes, vom Gottesdienſt und Kloſter— 

leben handelnde Geſetz der Geiſtlichkeit nicht nur der 

erforderliche Schutz zugeſichert, ſondern ihr auch 

mehr als billige Freiheiten und Gerechtſame einge— 

raͤumt, ſo daß Volk und Land dadurch ſehr gedruͤckt 

wurden. Daher meinten auch Manche, durch jenen 

Balken ſei mehr chriſtliche Unſitte als Sitte ins Land 

gekommen. Indeß das ſchwediſche Volk wandelte, 

wenn auch viele feiner geiſtlichen Führer eigennüßi- 

ge Heuchler waren, immer im Lichte, denn es 

nahm die chriftliche Lehre im reinen und un- 

verfälfhten Sinn auf und bewahrheitete, was die 

Schrift fagt: „Dem Reinen ift Alles rein.’ 

Der Papſt in Rom und die von ihm hergefandten 

Bifhöfe und Diener hatten zwar ihren Zweck er: 

reicht und das Land hart befteuert; aber das Volk 

hatte auch gewonnen: es hatte ein befferes Licht em— 

pfangen in der troftreichen Lehre von der Unfterblich- 

feit der Seele unt Ihn Eennen gelernt, der ba ift 

‚der Weg, die Wahrheit und dag Leben.‘ Viele 

unter den Geiftlichen mochten wohl dag Volk durch 

ihre Erdichtungen hintergehen können, aber die Lie— 

be wird nicht hintergangen, Was das Bolt ihnen 

gab, was es für die Kirchen nnd Klöfter gab, das 
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gab es aus willigem Herzen um des Herrn wil— 

len und fand darin die Ruhe des Gewiſſens. 

Viel iſt geredet worden von dem harten Sinn 

und den wilden Sitten des nordiſchen Volkes, die 

ein großes Hinderniß fuͤr den chriſtlichen Glauben ge— 

weſen ſeien. Dieſe Behauptung iſt jedoch falſch, 

denn in der ſtillen Tiefe des Herzens wohnen bei 

dem nordiſchen Mann ſanfte, zaͤrtliche Gefuͤhle, was 

ſich ſchon durch die Treue in der Liebe und Freund— 

ſchaft und durch die Ergebenheit gegen die ange— 

ſtammten Fuͤrſten, gegen die Heerfuͤhrer kundgegeben 

hat. Der der heidniſchen Goͤtterlehre urſpruͤnglich 

eigene erhabene Geiſt hatte das Volk fuͤr das Chri— 

ſtenthum ſchon einigermaßen empfaͤnglich gemacht, ſo 

daß, als dieſes gepredigt ward, es auch bald begrif— 

fen wurde. Schandvolle Feigheit nannten es unfere - 

heibnifchen Vorfahren, wenn Jemand fein Reben fo 

tiebte, daß er es fchonte, fobald es fih um Pflichten 

gegen den Freund, den König, oder das Vaterland 

handelte. Selbft geduldig und an Aufopferungen ge- 

wöhnt, hörten fie mit inniger Theilnahme von Chri— 

fi Berläugnung und heiliger Geduld, als er den 

Kreuzestod zur Erlöfung für Andere erlitt, reden. 

Es war eine uralte Tugend und Heldenitte unter ih- 
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nen, ftandhaft zu leiden, daher faßten fie leicht die 

Bedeutung der dem Heiland in der heiligen Schrift 

beigelegten Benennung: „der Löwe Juda und 

das unfhuldige Lamm Gottes’ auf. — 

Us demnach in den weltlichen Angelegenheiten ge= 

wiffermaßen eine Zeit der Erniedrigung eintrat, bei 

dem immer mehr einreißenden Eigennug und Mif- 

brauch der Frömmigkeit des Volkes, welches bei fei= 

ner Redlichkeit keinen Argwohn hegte, und als bie 

weltlihen Herren bei beftändigen Bürgerfriegen und 

Zhronftreitigkeiten e8 unterdrüdten, und hart befteu: 

erten, offenbarte fich in ftiller chriftliher Geduld der 

aus dem Heidenthum nod) bewahrte edle Sinn, 

welcher Gold und eitles irdifches Gluͤck verachtet, 

auf eine herrliche Weiſe. So hatte ſich denn der al- 

te heibuifche Zrog der nordifchen Männer und ib: 

re ſtolze Todesverachtung in eine weit größere Kraft 

umgeftaltet, namlich in die, des Lebens Befchwerden 

und MWiderwärtigkeiten in frommer chriſtlicher Erge— 

benheit in des Herrn Willen und in dem tröftlichen _ 

Glauben, „daß die Wege des Herrn eitel Güte und 

MWahrheit find,’ zu tragen. Eben fo wie die Biene 

Honig faugt aus einer Giftpflanze, fo ſchoͤpft auch 

ein reines Gemüth gute Lehren von falfchen Lippen. 
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Die verfaͤlſchte Lehre der paͤpſtlichen Prieſter ver 

wandelte ſich im Herzen des Volkes in die wahre, 

und die Erdichtungen und heiligen Sagen ber Möns 

he geltalteten fi in feinen Erzählungen zu freund 

lihen chriftlihen Sittenbildern. Won diefer Froͤm— 

migfeit und milder chriftlicher Sinnesweife zeugen 

Sagen und Gefänge aus der Zeit, mit der wir ung 

nunmehr befchäftigen wollen. 

1. Der Sonnengefang. 

Was in der Bruft des ſchwediſchen Volkes ſich 

bewegte, läßt fi) am beften aus feinen Liedern und 

Gefängen erkennen, Und da die chriftlihe Sonne 

jegt aufgegangen war, fo möge ein herrlicher Ge— 

fang, der Sonnengefang genannt, als eine fchö- 

ne gefchichtlihe Erinnerung aus dieſer, oder der 

kurz vorhergegangenen Zeit hier feinen Platz finden, 

Man erkennt daraus, wie in dem erften Zeitabfchnitt 

unfere Vorfahren den Geift des Chriftenthbums ſich 

angeeignet, eben fo auch, wie die Königsfkalden auf 

die nämlihe Weiſe, mie fie früher auf blutigen 

Schlachtfeldern von ehrenvollem Tod, fo jest von 

dee Hoffnung des frommen Gemüthes, von den er- 

habenen Sitten» und Tugendlehren des Ghriften- 
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thums fangen. Diefer Gefang ift der Geſang Saͤ— 

munds des Weiſen benannt worden, entweder 

aus dem Grunde, weil er ihn ſelbſt verfaßt, oder 

auch, weil er ihn nach den vorhandenen Sagen zu: 

fammengeftellt, wie ‘ja denn auch König David die 

zu feiner Zeit befannten geiftlihen Gefänge geſam— 

melt und auf ſolche Weife den Pfalmen die Ent: 

ftehung gegeben haben fol. Nicht vollftändig, fon- 

dern nur flüchweife ift der Sonnengefang ung zuges 

fommen, und e8 fheint am zweckmaͤßigſten, die ein— 

zelnen Brucftüde unter folgende Abtheilungen zu 

bringen. 

"Die Sitten und die Raubgier der heidniſchen Steg⸗ 

maͤnner werden verdammt. 

1. Ein grauſamer Raͤuber, 

Nahm Leben und Gut 

Den friedlichen Menſchen. 

Am waldigen Steg, 

Wo lauernd er wachte, 

Ging muͤde und matt 

Der ſorgloſe Wandrer, 

Und ging — in den Tod. 

2. Sn heimifcher Klaufe 

Saß einfam und ftill 
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Zur naͤchtlichen Stunde 

Der gaftfreie Wirth; 

Da wanket ein Fremdling 

Entkräftet und matt, 

Doc redlich erfcheinend, 

Vom Wege ihm zu. 

Der athmet nur Eeuchend, 

Und flehet erſchoͤpft 

Um nährende Speife, 

Um ftärkenden Trank, 

Und Zagen im Herzen 

Vertraut ihm der Wirth, 

Wenn er auch den Falfchen 

Schon ahnend durchſchaut. 

Er bringet dem Müden 

Den labenden Trunk, — 

Mit forglihem Eifer 

Bemwirthet er ihnz 

Und Gutes fo wirkend, 

Gedenkt er an Gott, 

Daß ruhiger werde 

Sein banges Gemüth, 

. Der Andre fteht tüdifch 

Vom Tiſche jest auf, 

Und kaͤrglich nur grüßend, 

Geh'n Beide zur Ruh; 

Da fchwellet die Sünde 

Dem Bofen die Bruft, 
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Und er mordet grauſam 

Den ſchlafenden Mann. 

6. Mit toͤdtlicher Wunde 

Erwachet der Wirth, 

Er flehet zum Himmel 

um Gnade bei Gott; 

Und all’ feine Sünden 

Nimmt diefer ihm ab, 

Denn auf feinen Mörder 

Fällt jeglihe Schuld, 

7. Mit einem Gewande, 

Aus Strahlen gewebt, 

Umhuͤllten die Engel 

Die Seele hierauf, 

Und führten zum Lichte, 

Zum Ewigen fie; 

Wo fie nun am Throne 

Nur Wonne genießt. 

II. 

Auf Macht und Reichthuͤmer darf ſich Niemand verlaf- 

fen; alles Irdiſche ift eitel und vergänglid. 

4. Gefundheit und Reihthümer 

Niemand beherrſchet, 

Wie wohl es ihm geh'n mag; 

Denn Manchem widerfaͤhrt, 

Was er nimmer ſich dachte: 
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Selbſt über die Ruhe 

Noch Niemand je Herr war, 

2. NRimmer fie waren, 

Sigwald und Unar, 

Des Unglüds gewaͤrtig. 

Doch nadend fie wurden, 

Bolftändige Bettler; 

In Wälder fie rannten, 

Wie Thiere der Wildniß, 

il. 

Die Wolluft geziemt einem Chriften. Gefährlich ift ee, 

feinen Sinn auf Weiber zu richten. Ihre Schönheit 
richtet in der Welt viel Böfes an. 

1, Kummer ſchon Manchem 

Der Wolluft Macht 

Bereitet hat; 

Der Qualen viele 

Bon Weibern Eommen: 

Berderben fie brachten, 

Obwohl zur Freude geſchaffen. 

2. ©o traulihe Freunde, 

Swafad und Skarthedin, 

Nimmer ſich trennten! 

Bis ein Weib ſie 

Bitter entzweite: 

Ihnen ſie war 

Zum Unheil geboren. 



3, Der Glanz ihrer Schönheit 

Bertilgte die Freude 

An Spielen und Frohfinnz 

Nah nichts fand ihr Sinn, 

As in Träumen zu fchauen 

Das zaub’riihe Bild, 

4. Für fie ward die Nacht 

Zu Stunden der Qualen; 

Des ruhigen Schlummers 

Sie nimmer genoffen. 

So trat an die Stelle 

Der innigften Freundſchaft 

Der bitterfte Haß. 

5. Doc nimmer es fehlet 

Gerehte Vergeltung _ 

Muthwilligem Frevel: 

Zum Holmgang fie führte 

Der Leidenfhaft Taumel; 

So fielen denn Beide. 

IV. 

Sn diefen Verfen des Sonnengefanges gibt der Dich: 

ter fieben weife Rathſchlaͤge: Sei nicht vermeſſen! — 

Bertraue dich Eeinem Feinde! — Erwirke dir die Fürs 

bitten der Heiligen! — Geh’ nit auf Rache aus, 

nad heidnifher Weife! — Um alles Gute bitte den 

Heren! — Halte an im Gebet! — Fliche die 

Sünde, die wahre Quelle aller Leiden ! 

1. Vermefjenheit niemals 

Zum Heile führet. 



Denn vom Wege des Herrn 

Die Tollkühnen alle 

Oft weit ſich entfernen 

Und Seiner vergefien, 

2. Radni und Wedbogi, 

Gar maͤchtig fie waren, 

Gar kluͤglich ſie glaubten 

Zu Werke zu gehen: 

Jetzt aber ſie ſitzen, 

Mit boͤſen Geſchwuͤren, 

In der ſtaubigen Aſche. 

3. Auf ſich ſelbſt ſie bauten, 

Ueber andere alle 

Sie erhaben ſich glaubten, 

Doch anders es lenkte 

Der goͤttliche Rathſchluß, 

Als je fie es dachten, 

4. Sn manderlei Weije 

Sie fröohnten der Wolluft, 

Auf Gold fie ſich wälzten: 

Doch das Schickſal ſich wandte, 

Und kaͤmpfen ſie ſollten 

Mit Froſt und mit Hitze. 

5. Niemals nur ſchenke 

Dem Feinde Vertrauen! 

Den ſchmeichelnden Worten 

Gib nimmer Gehoͤr! 
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Laß Anderer Schickſal 

Zur Warnung dir dienen. 

6. Wie ging es doch Sorle, 

Dem Redlichgefinnten, 

Als preis er fid gab 

In Wigolfs Gewalt? 

Er ſchenkte Vertrauen 

Den Mördern des Bruders; 

Doc diefe nun wurden 

Auch ihm zum Berderben. 

7, Frieden gewährt’ er, 

Mit gütigem Herzen; 

Friede fie gelobten, 

Berfohnet durch Gold: 

Verſohnt fie ſich ſtellten, 

Gemeinſchaftlich zechend, 

Doch Argliſt ſie bargen. 

8. Nach Rygjardal 

Am anderen Tage 

Sie ritten zuſammen, 

Und hier nun ſie raubten 

Heimtuͤckiſch dem Manne 

Das ſchuldloſe Leben. 

9. Den Leichnam ſie ſchleppten 

Zum einſamen Pfade, 

Ihn dort zu verſcharren, 

Die That zu verbergen; 
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Doc droben, im Himmel, 

Der Herr fie gewahrte. 

10, Auf fuhr fie zur Freude, 

Der ew’gen, die Seele, 

Das Opfer der Tuͤcke. 

Wohl lange nody mögen 

Die Mörder erleiden 

Die Qualen der Hölle! 

11. Fleh' zu den Heil’gen, 

Des Heren Vertrauten, 

Daß hold fie dir feien! 

Nach weniger Zeit ſchon 

Du Segen wirft fpüren 

Sn dem, was du vornimmt. 

12, Des Sähzornes That, 

Die du verübet, 

Sie nimmer gefühnt wird 

Durch doppelten Frevel, 

Den Geékraͤnkten verföhne 

Durch zwiefache Liebe, 

Zum Heil deiner Seele! 

13. Gott, der den Menſchen 

Und Alles geſchaffen, 

Zu Ihm flehe ſtets! 

Und Er wird dich ſegnen. 
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Denn Segen bereitet 

Sit dem, der da ſuchet 

Sn Gott einen Vater, 

14. Sm Flehen zu Gott 

Bewahre die Inbrunft, 

Wenn irgend eö mangelt; 

Denn Niemand empfängt, 

Mer gar nichts begehrt. 

Hülfe nur felten 

Dem Schmweigenden wird. 

15. Fruͤhzeitig gerufen, 

Wenn ſpaͤt auch ich Fam 

Zur Thuͤre des Richters; 

Dahin mich nun draͤngte 

Zum guͤnſtigen Urtheil, 

Mit Eifer betrieben, 

16. Die Sünde ift Urſach 

Der angftvollen Trennung 

Bon Ägird Behaufung, 

Doc niemals fi fürchtet, 

Mer Böfes nicht thut, 

Beherzige dies! 

17. Die Argliſt'gen, Tuͤckiſchen, 

Den Wölfen fie gleichen, 

Wie mid will beduͤnken. 
Dereinft mag ihnen fein, 
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Nie wenn fie auf glühendem 

Stahl einheriritten. 

18. Der freundlichen, meifen 

Rathichläge fieben 

Bot ich dir hier, 

Erinnere did) ihrer 

Und nimmer vergiß fe: 

Alle find nuͤtzlich, 

Wenn du fie erfaßt haft. 

V. 

Die Nichtigkeit dieſer Welt. Todesbilder. Erwachen 

zum andern Leben. 

1. Ich will nun erzaͤhlen, 

Wie gluͤcklich ich war 
Im irdiſchen Leben. 

Und dann noch das and’re: 

Wie ungern doch Alle 

Des Todes gedenken. 

2. Hoheit und Glüd, 

Sie täufhen die Menſchen 

Im Streben nah Reichthum. 

Doch flimmerndes Gold 

3u endlofer Pein wird, 

Zum Trugbild der Reihthum. 

Schwedens Bolksfagen. Dritter Theil. 2 
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Des Lebens wie) froh doch 

Sch glaubte’ zu ſein, 

Mich jelbft ich nicht Eannte ! 

Doch Dwalapeim freilich _ 

Bol Bonhe und Freude” 2 

Geſchaffen © Hat. 

Still — ic (aß. 

Und dachte: fo. manches, 

Groß war die, Luft, am Leben: 

Doch waltete Er, 14 nm® 

Der Allmädhtige droben, 

Und es nah'te der Tod, 

Hel fandte die Feffeln, 

‚Die, harten, die, kalten, 
Sie legten ſich an, mich. 

Abftreifen fie wollt! ich, 

Und nimmer vermocht ich's; 

Ich mußte fe tragen, * 

Noch nie hat an Steht 

Ein Andrer die Qualen, „2 

Die id) dann, empfand». 17 

Denn täglid) erſchienen 

Hels Dirnen am Abend, 04 

Mit grauſi gen Winken. 

Die Sonne, ich ſah fie mE 

Des Tages Serien, ul OR 

Sich trauernd —— * 
Aut wur® mus, 

ud? ORTE minnallod 
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Schwer in den Angeln 

Hels Pforten erdröhnten. 

3. Mit Blutrunen jah, ich 

Die Sonne; umgeben; 

Weit Schon entrücdt 

Aus der Welt ich jegt war: 

Anders geftaltet, 

Verwandelt fie ſchien. 

9, Die Sonne erſchien mir, 

Als fchaute ich Gott, 

Den Heiligen! droben! 

Und zum, legten, Mal 

Sn der zeitlichen Welt 

Mi vor. Ihm; perneigte,, 

10. Die Sonne gewahrt’ ic, 
Wie mächtig fie ſtrahlte 
Mit blendendem Schein: 
Gleichzeitig vernahm ich 

Das graufige Tofen 

Des blutigen Gilw'ſtroms. 

[ In e 

11. Mit Furcht und mit Beben 

Die Sonne ich ſchaute 

Auf zitternden Wogen; 

Denn zermalmt mir war, 

Im Gefuͤhl meiner Ohnmacht, 

Das zagende Herz. 
2 * 
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12, Betrübter wohl nimmer 3 

Die Sonn. ich anſchaute; 

Sn neblige Ferne 

Die Welt mir entſchwand; 

Und reglos mir ward 

Die erkaltete Zunge. 

13. Und nimmer ich ſchaute 

Die Sonne dann wieder: 

Die Wolken fih ſchloſſen 

Dit vor mir zufammen, 

Und ich fuhr dahin, 

Von Qualen; gerufen“ ;: 

14. Der Hoffnungsftern wid 

Jetzt von meiner Bruft: 

Hinauf er entfhwand _ 

In ewige Höhen, 

Und nirgend er weilte, 

Mir ferner zu leuten. 

15. Ewig mir ſchien 

Die Naht, wo id lag 

Erkaltet im Bette, 

In Wahrheit erkannt’ ic) 

Die Worte des Hern: rr 

„Die Menſchen find Staub,’ 

16. Gott, der ja erfchaffen 

Den Himmel, die Erde, 

Er weiß es am beften, 

Wie viele fo ungern, 
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Bom Leben fich trennen, 

Bom Wohnfis des Sammers! 

17. Die Früchte der Werke 

Genießet ein Ieder; 

Drum glüdlich ift jener, 

Der Gutes geübt. 

Ein Lager von Sand 

Vom Reichthum mir ward, 

18. Fleifchliche Luft, 

So body oft gefchäget, 

Sn die Irre nur leitet, 

Das Reinigungsmwafler 

Bon allem mir war 

Am wenigjten Freude. 

19. Auf der Nornen Stuhl 

Neun Tage ich ſaß; 

Dann aufs Roß man mich hob. 

Aus thaugefhwängerten, 

Schwarzen Wolfen, trübe 

Die Riefen- Sonne blidte, 

20. Hin ih fuhr durch alle 

Sieben Unterwelten, 

Wie im Traum mir war's! 

Dben dort und unten 

Beſſ're Weg’ ich fuchte, 

Wo mir’s freier wäre, 



Die Qualen "der Unfeligen in Qualenheim ( Qual- 

hem), auch Hel’s Wohnung oder, ‚die. ‚Kölle 
(Belwete) genannt. 

1. Jetzt will; ich ‚berichten, 7 

Was den, scheuen, Blicken 

Qualenheim mir, bot: . 

Sah geſengte Vogel, 

Menſchenſeelen waren's, 

Flatterten umher! 

Hoffnungs - Drachen flogen 

Weftwärts und fie ftürzten 

Auf Sluth⸗ Koͤnigs Boden: 

Schuͤtteiten die Zlügen,, 

Daß mir ſchien der Himmel 

Und die Erd? zu "berften „U! 

3. Alle Winde fhwiegen, _ 

Fluthen blieben ſehen 
Da ertönt es rapid: 

Raͤnkevolle Weiber | 

Mahlten ihren Maͤnnern 

Staub und Stein zur Koſt. 

4. Traurig ſah ich Kraden = 

‚Schwarz umflorte Weiber 

Blut’ge Steine’ fort und fort; 
und das blut' ge Her Hing 

Shnen um die Bruſt 02 

Schwerer noch ſchien diefe Laft. 
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Schwer verwundet wandern 

Auf der Feuerbahm: 

Der Verfuͤhrten Blut 

gerte blutigroth 

‚Ser pergeerfes Anti, 

6. Manche Maͤnner fah ich 

Dahin Perth Streben 
Nach eitlem Gnadendienſt: 

Heiden⸗ Sterng, ſtanden 

ueber ihren Haͤuptern, 

Und ‚mit, harten Runen. 

* ug ke — 

‚Be de fets Vneidet 

rt Skhk und Wohl: 

Blutge Runen waren sı 

Ihnen auf die Bruſt? 
Zur Schande wingezeichnet. 

8. Männer {ah ih, dort, 

Der traurigen gar vice, 
amyphpinn Mi 
In die Ser gegangen : 

Dem wird's zum Gewinn, 

Der in Dieser Weltu 

Nurden · Wermuthshech er trinkt. 

— hi a Känte 

"Mandjeelei aefehmicbet 

Gegen And'rer Baab⸗ und Gut: 



Zu des Gier gen Burg 

Haufenweiſ ſie zogen, 

Trugen Centner-Buͤrden. 

10. Maͤnner, die geraubt 

Eigenthum und Leben 
Manchem ihrer Naͤchſten: 

Wie von Schlangengift, 

Raufhten große ‚Ströme 

Shnen dur die Bruft. 

11, Männer fah ich dort, 

Die entHeiligt Hatten 

Kefts und Feiertage: 

An gluͤhend heiße Steing 

Ihre Hände waren 

Hart und feft genagelt. 

12. Männer dort ’ich ſah, 

Die in Hochmuth ſich 

Prahlend 'aufgebläht: 

Ihre Kleider waren 
Eingehüllt in Flammen, 
Seltſam anzuſchauen. 

42. Menſchen, die gelogen, 

Zum Verderben Andrer, 

Manches Frevelwort: 

Ihnen hackten Raben * 

Hel's die Augen aus, — 

Graͤßlich anzufchauen 



——— 

14. Doch nicht alle Schrecken 

Jenes Qualenortes 
Male ich dir hier: 

Bittere Vergeltung 

Zrifft dort heit're Sünden ; 

Stets folgt Trauer auf bie Luft. 

vil. 

Bon dem endlichen Siege der Frömmigkeit und dem 

Lohn der Seligen im Himmel. Es folgt dann der 
Schluß des Sonnengejanges und der Abſchied 

vom Heidenthum, weldes hier Odins Gattin ges 

nennt, worunter aber auch die nichtige Welt ver: 
ſtanden fein Eann, 

1. Männer fah ih nun, 

Viel fie gefpendet 

Nach gottlihem Gebot: 

Leuchtende Sterne 

Hell nun erglängten 

Ueber den Häuptern. 

2. Andere ich ſah, 

Die fleißig gefördert 

Das Befte der Armen: 

Aufgethan ‚hatten. ı 

Heilige Engel 

Buͤcher vor ihnen, % 
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3. Sah dann auch And're, “1 

Sie hakken kaͤſtelete 
Mit Faſten den Leib 
Die Engel des Herrn 

Sich vor ihnen neigteh, — 

Der Wonne höchfte! 

4. Heilige Sungfrauen 

Hatten gewaſchen 

Bon jeglichen Suͤnden 

Die Seele rein, 

Da den’ Leib fie Kafteiet | bild
 mad no? 

1nG In ns mals HC ndo? 
» r et, 82 a A ir iger 3 ES An 

5, manden auch ſah ich, 1mdnd moy 

N Der die ‚Mutter | Ei) m 
R' 

Mit licher giebe: 

Sie Alle erglängten „undm „| 

Sn himmliſcher Klarheit, g 

Auf herrlichen, Srähtens,. zo 

6. Schimmernde Vagen bus⸗ 
Den Himmel durchzogen, 
Zum göttliden Thron Hin: 

Es lenkten ſie Jene, 

Die ſchuldlos erlitten 7 

Den blutigen, Tod, * 

m 

a 

7. Allmaͤchtiger Water!’ vv" 

Erhabener Sopn13 "7 

Hochheiliger Geiſt FRl® 



Er 

Wolleft Alle, uns errettenv ci 

Bon dem Feuer! 

Darum fleh’ ich. 

8. Odin’s Gattin fährt, 
Wolluſt athmend, Ted 

Auf dem Erdenſchiff. 

Daß nur Sturm nicht nah’ 

Ploͤtzlich, unverhofft, 

Untergang bereitend! 

9. Sohn! dein Vater nur 

‚Und des Sonnen-Gaales 

Söhne, diefes Horn 
N Haben bir‘ bereitet; 
u 90200 Aus dem’Hügelitrugis 

WBig⸗Owalin dev Weiler shi 

38 miese Men 

RE IL Das ich dich gelehrt, 

Sage Allen vor: 

Wenig nur ift Dichtung, 

Was erdichtet Scheint 

SIn dem  Sonnenfang. 

44, Hier’wir trennen ung; 

Viederſehin gewähren! 1." 

„ Uns ber Menſchheit Beiertag! , 

Schenke, Herr, den Todten 

Ruhe; Troſt gewähre 

"Allen, die noch leben! 
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12. Weisheit, wunderbar 

Schauteft du im Traum; 

Dod ſahſt du das Wahre: 

Worte des Sonnengefangd 

Vernahm noch kein Sterblicher je. 

Dies ift der legte Gefang, der nach der ural- 

ten Dichterweife verfaßt und auf ung gekommen ift. 

Später fing man an, die Gedichte in Reime zu 

bringen, und unter dem Volke kam eine eigene 

Dichtkunſt auf, mit Neim und Schlußvers. 

Dergleihen Gedichte, oder, wie fie jegt genannt 

werden, Lieder, find. wichtig als Beiträge zur 

Gefhichte, denn fie find der treue Ausdrud der im 

tiefiten Seelengrunde des Volkes wohnenden Ge: 

fühle, fo daß mir in ihnen gleihfam den Wider: 

fhein von dem erbliden, was die nordifhen Voͤl— 

fer, unfere Vorväter, in einer längft entfchwunde: 

nen Zeit erlitten voder ıgehofft, und wie fie Gott, 

ihre Könige und Herren, fo wie ihr Vaterland ge: 

liebt. — Wie die im Sonnengefang entwidelten 

hriftlihen Begriffe von den Strafen des Lafters 

und dem Lohne der Zugend im Himmel, von dem 

Volke aufgefaßt worden, erkennt man aus den 
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mannigfaltigen Liedern, die damals auffamen und 

noch jest, fomohl im Sven», mie im Goͤtaland, 

von dem Volke geſungen werden. Eins derſelben 

moͤge hier ſeinen Platz finden: 

1. Jetzt hab' ich geſehn, was noch nie ich geſchaut: 

Ein'n ſchwimmenden Stein, dem ein Menſch ſich 

vertraut. 

Gott zeigt ſich mannichmal. 

2. „Ein Menſch bin ich nicht, hab’ ich zwar dieſen 

Schein; 

„Vom Himmel ich Eomme, bin ich ein Engelein.“ 

Gott zeigt ꝛc. 

3. Bift du Gottes Engel im Himmel fo blau, 

So Eennft du wohl Alles im Himmel genau? 

4, „Sm Himmel da gibt's große Freude und Ruh, 

„Und wobl dem, dem dort wird ein. Erbtheil 

dazu!’ 

5. „Dort figen wohl Wittwen und Waifen und 

harr'n 

„In Ruhe; ſie ſitzen und winden Wollgarn.“ 

6. „Auch Jene, bie Vaͤter und Mütter verpflegt, 

„Dort wohnen, von ewiger Freude bewegt.’ 

7. „Dort zzen bie Gründer von Zempeln des Herrn, 

„Ihre Stühle, die ftrahlen in weitefte Fern'.“ 
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8. „Die gläubig erfragen ein trauriges Loos, 

„Sie haben nun Freude in Abrahams Schooß.“ 

9. Bift du Gottes Engel im Himmel fo blau, 

So Eennft wohl nicht minder) die Hölle genau?" 

10, ‚Dort fißet der Sohn, der den Eltern geflucht, 

„Se fist in der Hölle, nie Freude ihn ſucht.“ 

11. ‚Die Tochter au, die ihrer Mutter geflucht, 

„Von ewiger Unruh nun heim wird geſucht.“ 

12. „Wird Gnade dem Sünder, der reunoll fie 

ſucht: — | 
„Do nimmermehr dem, der den Eltern ge= 

flucht.“ — 

Es Hat noch andere in ähnlichem Sinne ge: 

bichtete Lieder gegeben, von denen man mannich- 

mal noch einzelne Verſe in Sagen = oder ſprichwoͤrt⸗ 

licher Form vorfindet. Man erkennt an ihnen leicht 

die Herſtammung aus dem Sonnengefange, und fie 

koͤnnen zugleich als ein’ Beweis dienen, wie .innig 

und gläubig das ſchwediſche Volk die erften Lehe 

ten des Chriftenthbums auffaßte. LT 

Amin een 1 j i 1 a 



"2. Die Taube auf dem Liliehftenger. 

Als Einleitung) zu) der Mittheilung von Sagen 

und Denfmälern aus der Frühmorgenzeit des Chris 

ſtenthums hier im Norden ſcheint uns dieſer Schöne 

alte Geſang von der Laubesaufydem Lilien: 

ſtengel beſonders geeignet zu ſein. Das evange— 

liſche Wort von Chriſto in einfaͤltig glaͤubigem 

Sinn genommen, war die eigentliche Taube auf 

dem Lilienſtengel. Unter dem Volke waren große 

Veraͤnderungen vorgegangen, und die Skalden ſan— 

gen nicht mehr die rauhen Geſaͤnge von blutigen 

Schlachtfeldern, ſondern ſie ſangen von den milden, 

chriſtlichen Sitten und von dem Siege des Glau⸗ 

bens, der Hoffnung und der Geduld im. Tode, 

Was zuvor -erhaben und ‚glänzend erſchien, wurde 

jegt gering geachtet „und was zuvor. als, gering und 

verachtlich erfchien‘, ſtand jest hoch: und erhaben da. 

Hier, wie überhaupt in allen Ländern, wo das 

Chriftenthum Eingang fand, wurde erfüllt, was bie 

Schrift beſagt: „Alle Hoͤhen ſollen erniedrigt wer— 

und alle Thaͤler ſollen erhoͤhet werden.“ = 

Die Skalden ſangen wohl noch Loblieder ‚auf, ihre 

Könige und Sürften; aber. das Bolt achtete darauf 
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eben nicht viel, mehr; wogegen e8 die Thaten und 

Tugenden feiner Wohlthaͤter und ehrenhafter fchme- 

difcher Männer überhaupt" felbfb" befang. Jedoch 

meiſtens druͤckten feine Lieder die eigenen Gefuͤhle 

und Empfindungen aus, und’ aus den Sagen und 

Volksliedern, welche diefem Zeitabfchnitte angehören, 

erkennt man deutlich, daß das Volk fic in zeitlis 

her Hinfiht gedrüdt und ungluͤcklich fühlte. Das 

her fang ed auch am liebften von der Beratung 

der Hoheit und Eitelkeit diefer Welt, von ber Hoff: 

nung auf das Jenſeits und von einem befferen Leben. 

Die Taube auf dem Lilienftengel. 

Die Taube, fie fist auf dem Lilienzweig, — 

Drum fürdtet euch nicht mehr. — 

Sie finget fo lieblid von Jeſu Reid, — 

Im Himmel herrſcht große Wonne. — 

Da nahet ein Bauer und horchet darauf: 

Drum fürdtet euch nicht mehr; — 

„Willſt du mir wohl folgen, ‚zum Himmel bald 

auf ?%, 

Im Himmel herriht große Wonne, — 

„Nicht will ich dir folgen zum Himmel dies Sahrz 

„Ich hab’ noch zu pflügen viel Aeder fuͤrwahr!“ 

Ein Häusling ſich nahet und horchet darauf: | 

Willſt du mic wohl folgen zum Himmel bald auf?" 
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„Ich Eann die nicht folgen’ zum Simmel hinein; 

„Ich hab’ zu verforgen gar viel Kindelein.“ 

. Es naht eine Sungfrau und horchet darauf: 

„Willſt du mir wohl folgen zum Himmel bald 

auf?“ — 

„Wohl will ich dir folgen zum Himmel dies Jahr; 

„Bin aber nicht Erant, noch zier’ ich die Bahr'.“ 

Die Aue entlang ritt die Sungfrau fo nett: 

„Liebe Mutter, ach! bette mir jego mein Bett!’ 

„Und du, liebe Schwefter, mir Eräusle das Haar, 

„Und du, lieber Vater, bereite die Bahr!’ — 

„O, Tochter, mir theuer, fprich fo nidht, fürwahr! 

„Du wirft ja des Königs Braut noch dieſes 
4 > Jahr!“ — 

„Wohl iſt es gar ſchoͤn, eine Koͤn'gin zu fein, 

„Doch beſſer für mic iſt, Braut Chriſti zu fein.’ 

Die Jungfrau entſchlummert' und lag auf der Bahr', 

Es kraͤuſelten Jungfrau'n und Dirnen ihr Haar. 

Die Jungfrau fie trugen zum Kirchhof nad) Pflicht, 

- Und ‚Engelein trugen: fie weiter zum Licht. 

In die Erde ſie bargen die Jungfrau fo hold; — 

Drum fürdtet euh nit mehr, — 

Die Engel b’rauf pflanzten ein SKreuzlein von 

von Go. — 

Im Himmel herrſcht große Wonne. 
ar 

end j i 

Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 3 
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3. Das Stammhaus K. Erichs des Heiligen. 

Thord hieß vor Zeiten im Öötareiche ein 

Mann, mädhtig und reich vor allen anderen Odal— 

männern damaliger, Zeit. Ebenfo wie vor ihm 

Skoglar Toſte, fah er es für ehrenvoll an, 

den Adelsnamen nicht zu führen und doch dem 

Adel fich gleichftellen zu Eönnen, Vielmehr legte er 

ſich vorzugsweiſe, freilich, mit einem gewiſſen Hoch: 

muth, den Namen Bonde oder Bauer. bei, 

Seine Nachkommen führten ein Boot im Mappen, 

und es follen auch die adligen Gefchlechter Bath 

(Boot) und Bonde ihn zum Stammvater ha— 

ben. Daraus, daß fein Sohn Kedward Bon: 

de in alten Schriften Jarl von Weftgothland ge: 

nannt wird, und fein Enfel, König Erich der Hei: 

lige, wie die Sage berichtet, die Eriksberger Kirche 

erbaut und eine Prinzeffin aus einem alten weft: 

gothländifhen Königsgefchlechte zuc Gemalin gehabt 

bat, Laßt fih fchließen, ‚daß er für jene Gegend 

eine befondere Vorliebe hatte. Und eben fo wie 

die Könige aus dem offgorhländifhen Jarlsge— 

fhlechte fih das Wreta-Kloſter zu ihrer Ruhe— 

ftätte gewählt. haben, ſo wählten bie Könige aus 

dem meftgothländifhen Bonde-Geſchlechte ſich das 
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berühmtefte Klofter ihres Heimathlandes, das Klo: 

fir Warnhem in Weftgothland, zu dem nämli- 

hen Zweck. Thord Bonde ber Alte hatte) zur 

Gemalin 8. Knuts des Heiligen Enkelin, Tochter 

des mweftgothländifchen Jarls Erich Göte, und fein 

Sohn Fedward wurde Jarl von Weftgothland, 

woraus man fieht, daß Thord ein angefehener 

und hochgeehrteer Bauer (‚Bunde ) gemefen fein 

muß. 

Der Diſtrikt am Fluffe Lida und am Fahre 

waſſer zwifhen dem Wener- und dem Lonen = See, 

dee Gäfene genannt wurde und jet tiefer land» 

einwärts liegt und nur noch von geringer Bedeu: 

tung iſt, feitdem Feine unmittelbare Schifffahrt 

hier den regen Verkehr mehr unterhält, war 'in 

jenem Beitabfchnitt berühmt als eine anmuthige und 

fruchtbare Landfhaft am Lidaufer. Befonderg 

zeichneten fich hier zwei Güter aus, als Stamms 

güter und Wohnfige von Sarlen und Koͤnigen. Ob 

das Gut Laduſa, jest Ladas genannt, oder 

Sata, im Kirchſpiel Eriksberg, Thord Bonde’s 

Stammfis gemwefen, oder ob fein Enkel, Erich 

Bonde, es mit feiner Gemalin ald deren Erbgut 

von 8. Snge her, erhalten, laͤßt fih mit: Be 
3 * 
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ſtimmtheit nicht ſagenz aber wahrſcheinlich iſt, daß 

das Bondegeſchlecht hier feinen Stammſitz ' hatte. 

Wie fehon erwähnt, ſoll Erich. der Heilige, 

aus Liebe zu feinem Geburtsort, die Erisberger 

Kirche erbaut und das- dortige Klofter gegründet, 

und fein Sohn, K. Knut, dann das Werk voll 

endet und, die Kirche mit Gloden verfehen haben. 

Mie KeInge - in Hanger und 8. Hakan in 

Lewene, fo hat auh K. Knut feine legten Tage 

auf- feinem Erbgute Sata in ——* zugebracht 

und iſt dort geſtorben. 

so Die Zheilung des Jarlthums ‚im, Goͤtareich. 

Zunder Zeit, wo ‚die upländifhen Schweden, 

die MWeft: und Oſtgothlaͤnder ſich wegen der Koͤ— 

nigswahl nicht, vereinigen konnten, und Könige den 

Thron beftiegen und wieder herabgeftürzt wurden, 

Einer nah) dem Andern,) mar auch eine Theilung 

der Jarlthuͤmer eine Folge der Theilung der koͤnig— 

lichen Gewalt ſelbſt. Die Koͤnige verliehen zwar 

das Jarlthum und- umgürteten zu dieſem Ende den 

Jarl mit dem Schwertz aber die Jarle hatten 

jetzt eine feſtere Stuͤtze im Lande, als die Koͤnige 

ſelbſt, ſſo daß, wenn auch der König von Land 

[2 
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und Reich vertrieben wurde ,’"doch ber. Jarl feine 

Wuͤrde behielt und, unter dem Beiftande der Land- 

richter, das Land nach mie vor verwaltete. In 

dev Regel regierte win Jarl im Svea: und Lein an- 

derer im Goͤtareichez aber während der vielen 

Thronftreitigkeiten waren mehrere angefehene,, weiche 

und beim Volke beliebte. Maͤnner zum Beſitz von 

Jarlthuͤmern gefommen;, ſo daß einſt das Goͤta— 

reich drei Jarle zw gleichen. Zeit chatten Fobke 

den Diden in Oftgothland, Erich Gönein 

einem heile von Woeftgotbland, und Carl Su— 

nefon indem an Norwegen grenzenden Theil 

Weſtgothlands. Auch ift von einem Sune Su: 

nefon,: Carls Bruder, die Mede, der zu der 

naͤmlichen Zeit die Jarlwuͤrde im Lande bekleidete. 

Waͤhrſcheinlich bildeten die Gegenden innerhalb der 

Waͤlder, von dem Kegla bis zum, Stigwalde ‚bei 

Haßlerör, ein Jarlthum. Haſſla bedeutet ‚eine 

Grenze ausfteden oder Grenzpfähle ſetzen und „fo 

kann Haßlerör (rör = Grenztheile) davon, feinen 

Namen erhalten haben, daß es den, Grenzpunft 

desjenigen Jarlthums bildete, welches die nördlich 

vom Wener- und Wetterfee liegenden Diſtrikte Weft- 

gothlands begriff. 



— 

5, Sagen und Erinnerungen, von Erich Göte, dem 

weftgothländiihen Sarl und Großvater Jedward 

Bonde's. 

Bon: diefem merkwürdigen Seekoͤnig iſt bereits 

in der Erzählung von ‚‚König Halſtan und deſſen 

Soͤhnen“ Einiges. erwahnt worden; hier mögen 

nun noch die Thaten des Jarls etwas ausführlicher 

mitgetheilt werden,‘ weil es zur Vervollftändigung 

der Sagengefhihte Königs Erichs des Heiligen 

dient. (is 

Gaute oder Goͤte, ein reicher und! mächti- 

ger Mann in Weftgothland, von altem heidniſchen 

Stamm; gehörte zu den Letzten, die auf die alten 

Wikingsfitten hielten, und zog weſtwaͤrts "hinaus 

nah Schottland, Irland und den Inſeln uͤber— 

haupt, die im weftlihen Meere liegen. Die Tha- 

ten ‘feiner Jugend: und feine gluͤcklichen Seezuͤge 

vermehrten feine Reihthümer "und fein Anſehen. 

Er erhielt dann König Knuts des Heiligen Tochter 

und wurde auf folhe Weife der Schwager von 

Folke dem Diden, der zu jener Zeit Jarl in 

Dftgothland war. Gaute und fein Schwiegerfohn, 

Thord Bonde, waren König Inges Stüge ge- 

gen Blothwen; jedoch einige Zeit nah Blothwen’s 



Ra 

Sturz gingen deffen Söhne einen Vergleich mit 

den mweftgothländifchen Zärlen ein und Thord Bon- 

de’s Sohn Jedward befam ihre Schwefter zur Ges 

mahlin.. Aus diefer letztern Werbindung .entfproß 

König Erich der Deilige, Bon Gaute’s Wi: 

Eingsfahrten wird erzählt, er habe ein Deer gefam: 

melt aus dem’ ganzen fchwedifchen Lande, Unter den 

tapfern Männern , die ihm folgten, mird auf un: 

fern Bautafteinen auch Afur, Hakan Jarls Sohn 

aus Bro in Upland, genannt. "Seine Gattin Si— 

grid erbaute, in der Nahe der Kirche zu Bro eine 

Brüde (bro) und errichtete ihrem Manne einen 

Denkftein, deſſen NRunenfchrift befagt, daß er’ ein 

Wikings- Gefährte von Göte gemwefen fei: Der Ru—⸗ 

nenftein ift indie Wand der Kirche zu: Bro: einge: 

mauert, und das Kirchfpiel felbft hat wahrfcheinlich 

nad) jener Brüde den Namen erhalten. Ferner ges 

hörte dahin ein Seeheld aus dem füdermanlandi- 

fhen Kirchſpiel Gaͤſinge, der zwei Töchter: hin- 

sterließ, Sif und Ragnborg, die ihrem: Vater 

ebenfalls einen Dentftein errichteten, Der Stein 

befindet fi in der Gäfinger Kirche, der Name des 

Wikings ift jedoch unleferlic geworden, Ein drit— 

ter jener Helden war Dijalfe, aus Lunderyd in 
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Dfigothland. Ungewiß, aber doch wahrſcheinlich 

ift, daß Gaute für: die Dauer feiner Wilingsfahr- 

ten’ das Jarlthum in Weftgothland an Sune und 

deffen Bruder Carl Sunefon überließ; indeß, 

da in alten Schriften Sedmward : Bonde als Jarl 

von Weftgothland genannt wird;, ſo läßt: fich ver— 

muthen, daß er den füdlichen Theil des Jarlthums 

bis Hafflerör ihm uͤberlaſſen, "dagegen für fich 

felbft den nördlichen Theil und Nerike behalten hat, 

wo fein Andenken die (fchöne Kirche bewahrt har, 

die er am Rande des Waldes, dasmo' dag jetzt 

nad) ihm benannte Götlund a fic befindet, er: 

baute. Daß Jedward Bonde’s: Schwiegervater 

viele und anfehnliche Güter im Upland' (wo er. auf 

feinem Gute Broby ftarb ) und auch in Weftman- 

land befaß, ift ſehr mwahrfcheinlich. « Daher fann 

die Sage, daß Jedward die En gsimſſel beſeſſen 

und fih nad) feinen Wikingsfahrten daſelbſt mei» 

ftens aufgehalten habe, : gegründet fein, wogegen 

andererfeits die Vorliebe, welche Erich der Deilige 

und fein Sohn Knut: für Erichsberg in Gaͤſene heg⸗ 

ten, mehr für die Vermuthung ſpricht, daß dies 

dee Stammort des Bondegeſchlechts und Erichs 

des Heiligen Geburtsort war. © t 
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Aus dem Wenerfee führte vor Zeiten ein Fahr: 

waffer durch den Lidan in den Lonenfee, der jest 

der Hornborgafee genannt wird, vermuthlich nach 

der Burg, die auf der Kandfpige gelegen haben fol, 

welche gleich einem Horn, nach der Alm: Snfel zu, 

in den See vorfpringt. Damals fuhren die Wi- 

Eingsfchiffe aus dem meftlichen Meere den Göta- 

fluß hinauf in diefen See, und vielleicht kam auf 

dem namlihen Wege auch der mweitgefeierte Fingal, 

um den König Starno zu befuhen, Um dieſes 

Fahrwaſſer und diefen See erfiredte fih nach den 

Bergen Billingen, Myrſeberg und Kinnafulle hin 

die fruchtbare, anmuthige Ebene, wo Schwedens 

Könige am liebften mweilten und ihre Burgen erbau: 

ten, und wohin "die Fremdlinge vom Meere her 

oft kamen und auf den mit Eichenhainen umfränzs 

ten grünen Hügeln mit der Jagd, und in den gaft- 

freien Sälen durch Meth und der Skalden Ge: 

fänge erfreut wurden. In diefen Gegend lag aud) 

Skara nebſt Jarlaqwiſt, dem Sig der weſtgoth— 

laͤndiſchen Jarle, wo Gaute Jarl wahrſcheinlich 

wohnte; während nicht weit won hier. und neben 

jenem Sahrmwaffer das Gut Gauta, jetzt Gata 

genannt, lag. Es Laßt fih nicht anders denken, 
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als daß dieſes Gut den Namen von Gaute erhal— 

ten hat; es war das Stammgut der Könige aus 

dem Bondegefchleht und dürfte ein mütterliches 

Erbgut des weſtgothlaͤndiſchen Jarls Edward Bon- 

de gemefen fein. Daß Thord feinen Sohn Ed— 

ward nannte, mas von den upländifchen Schwe 

den nach ihrer Mundart Jedward ausgeſprochen 

wurde und ein englifcher Name ift, laßt kaum be— 

zweifeln, daß Thord feinen Schwiegervater auf den 

Seegügen nach den meftlihen Inſeln begleitete; 

und auf dem Schiffe feines Großvaterd mag denn 

wohl Jedward Heldenfinn und Wilingsfitten fich 

angeeignet haben. Gaute, deſſen chriſtlicher Na— 

me Erih war, foll ein. Boot in feinem Wappen 

geführt haben, in welchem Fall. es .der- berühmte 

Schmiegerfohn Thord Bonde und nah ihm fein 

Sohn Jedward angenommen. haben dürften... So 

viel ift: gewiß, daß Jedwards Sohn Erich nach 

feinem Großvater, dem reichen und, mächtigen. weft- 

‚gothländifhen Jarl, genannt wurde, 

'6. Jedward Bonde, Kreuzzüge und Ritterthum. Die 

Entftehung des Adels und der bevorrechteten Klaffen. 

Der römifche Papft hatte in alle hriftliche Län- 

der, an Könige und Fürften die Aufforderung er- 
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gehen lafjen,  Kriegsheere zu fammeln und nad 

dem heiligen Lande wider de8 Glaubens Feinde, 

die Saracenen, zu ziehen, um diefes Land und das 

heilige Grab. den Händen der Ungläubigen mieder 

zu entreißen. Vergebung: der Sünden und andere 

“zeitliche und. ewige WBortheile wurden den Kriegern 

verheißen, die an. diefem Kampfe Xheil nehmen 

würden, und aus allen Gegenden  ftrömten auch 

große Haufen“ glaubenseifriger Chriften und fampf- 

luftigee Streithelden herbei. Dieſe Heereszüge 

wurden Kreuzzüge genannt, da jeder Krieger in 

dem nad) dem. heiligen Lande ziehenden | Deere durch 

ein rothes Kreuz auf weißem Schilde und auf fei- 

nen: Kleidern! ausgezeichnet wurde; ıganz fo, wie wir 

Die Kriegen, Olofs des: Heiligen bei Sticklarſtad be 

ſchrieben haben. Daß des Nordens tapfere Wikin⸗ 

ger von dieſer Zeit an ihre Richtung nach dem 

Morgenlande nahmen, davon zeugen manmnichfaltige 

Sagen und Denkmäler. Zuerſt verdient sin dieſer 

Hinfiht Sigurd, der Jeruſalems- oder Kreuz: 

fahrer.hier erwähnt zu werden. 

Das Land, mo Sigurd, der Serufalemsfah: 

ter, regierte, war das alte Romare ich (Romas 
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rike), das damals zu Norwegen gehörte, aber jetzt 

unter dem Namen Bohuslän einen Beſtandtheil des | 

fhmwedifchen Reichs bildet, Es: iſt ſchon mehrmals 

davon die Rede geweſen, wie, diefe Landſchaft, ver- 

möge ihrer Lage am Meere, dem Angriffe’ der Wi: 

finger und Seeräuber: am  meiften ausgeſetzt war, 

As ein ſtreitiges Grenzland‘ zwifhen Schweden, 

Dänemark und Norwegen, war es auch ſtets ein 

Schauplag häufiger Kampfe und Schlachten, fo 

daß feine. Bewohner ſich jederzeit: ftreitfertig und ge— 

rüfter halten mußten. Daher wurde es in der Vor- 

jeit Bard hus genannt, was fo viel als das Land 

bewaffneter Krieger_bedeutet, und heißt jest’ Ba⸗— 

bu 8 oder Bohus Dort baute-am Ufer des ſchoͤ— 

nen Götafluffes , nicht weit" won deſſen Mündung 

ind Meer, König Sigurd die alte Bahusburg, mit 

Waͤllen und tiefem Graben umgeben‘, und ganz in 

der Nähe eine herrliche Kreuzkirche," die’ erſte Kir— 

he, Die in Bohuslan errichtet wurde , im Jahre 

1130: An ofieo ſchenkte er eine Eoftbare -Altartafel 

aus Silber und Gold. gearbeitet und: mit vielen ed- 

len Steinen befegt, fo wie einen Span vom heili- 

gen Kreuze, den er von König’Balduin in Jerufa: 

lem erhalten ı hatte." Dergleichen wurde in damali- 
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ger Zeit als der Eoftbarite Schag betrachtet, und mir 

Eonnen es auch noch »jeßt fo betrachten, wenn mir 

e8 in einem! höheren Sinne nehmen. Ein hoͤchſt 

kunſtreich 'gearbeitetes Kaftchen,, welches König Erich 

Emund von Dänemark: ihm verehrt, wurde eben= 

falls in dieſer Kirche aufbewahrt; es enthielt ein 

Buch mit goldenen Buchſtaben, ein koſtbares Geſchenk 

des Patriarchen von Miklagard oder Conftantino- 

pel. Alle diefe Koftbarkeiten, welche König Sigurd 

aus Jerufalem und Griechenland mitgebracht hatte, 

wurden eine Beute der heidnifchen Wenden, als 

diefe Kunghaͤlla überfielen und verwüfteten, wie im 

zweiten Theil erzählt worden ift. Won König Si- 

gurd, dem Jeruſalemfahrer, ſeinen Kreuzzuͤgen und 

vielen Kämpfen gegen die Saracenen und andere 

Ungläubige erhielten ſich die mannichfadhften Sagen 

und Bolksgefänge. 

Zwei berühmte Skalden, Dalder Sqwal— 

dri und Einar Sfulafon, die bei König Si- 

gurd in Wik eine Zeit lang verweilt hatten, ſich 

übrigens meiftens in Weftgothland bei König Swer— 

ker auf Axewall, ſo wie auf) Jarlaquiſt, bei dem 

Jarl Suneſon in Skara aufhielten, waren es ins⸗ 

beſondere, welche die Thaten und Abenteuer des 
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Jeruſalemfahrers beſangen. Hauptſaͤchlich wurde 

ſein Empfang bei dem Koͤnige Balduin in Akra 

gefeiert, und. unter feinen Thaten rühmte der Koͤ— 

nig am meiften die, ‘daß er über den Jordan ge: 

fhwommen ſei. Einar 'befang die Thaten des Kö- 

nigs unter Anderm folgendermaßen: 

Der maͤcht'ge, doch fo milde Fürft: 

Shn möge wohl der Skald befingen ! 

Der König durch der Griechen Meer 

Die tapfre Flotte ließ vordringen, 

Zur Küfte Paläftina’s hin. 

Dort ankert' fie in früher Stund’, 

Am Fuß der hohen Afraburg, 

Und freudig fie hier ward begrüßt. 

Wohl mag ich auch erzählen, 

Wie diefer muth'ge Fürft 

Durchzog die weite Welt. 

Serufalem er fah, 

Mo ihm gewähret ward 

Sein fehnlichftes Verlangen, 

Zu taudyen in die Fluthen 

Des heil’gen Sorbanftroms. 

Einar Skulaſon ſoll der erfte unter den Sfal- 

ben gemefen fein, die den Reim gebraucht haben, 

und zwar in dem Gefange, ber den Sieg des Kb: 
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nigs Deften von Norwegen über die Bauern auf 

Hifingen befingt und folgendermaßen ſchließt: 

Der König den Sieg gewann 

Gegen manchen kecken Mann. 

Die Bauern mußten fliehen doch, 

Bei Lekberg ift das Schlachtfeld noch. 

Ein Runenftein bei Holm, nidyt weit. von 

Halmſtad, foll dem Skalden errichtet worden fein, 

der in. König Swerkers Zeit im Kampfe wider die 

Dänen fiel. 

Bon König Jedward Bonde, Erichs des Hei— 

ligen Vater, wird erzählt, er fei der erſte Schwede 

gewefen, der das Kreuz genommen habe und in 

den heiligen Kampf nad) Jeruſalem gezogen fei, wie 

e8 denn auch nicht wahrfcheinlich ift, daß er in da— 

maliger Zeit ohne berühmte Thaten und Helden— 

muth aus einem Bauersfohn zur Jarlswuͤrde hätte 

emporfteigen und von den mächtigen Folkungarn 

zum  Stammovater eines neuen Königsgefchlechts 

auserfehen werben Eönnen, Er foll auch am Grabe 

ChHrifti zum Ritter geſchlagen worden fein; aber in 

Schmeben gab es damals feine andere Nitterfchaft, 

als diejenige, welche die vornehmften und reichften 
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Odalmaͤnner und die Hofleute, welche zu Pferde 

kaͤmpften, bildeten. Sie zeichneten ſich aus durch 

koſtbare Kleidung und Ruͤſtung, und jedes Geſchlecht 

fuͤhrte ein eigenes Zeichen auf dem Schilde, wovon 

ſie ſpaͤter Maͤnner von Wappen und Adel genannt 

wurden, Mit dieſer koſtbaren Ruͤſtung befreiten fie 

auch ihre Guͤter von den gewoͤhnlichen Steuern 

und Abgaben, weshalb fie Edelleute, und ihre Un— 

tergebenen: adelige Pacdjtbauern genannt wurden. 

Auf unfern NRunenfteinen geſchieht ſolcher Ritter Er— 

mwähnung, mie 3. B. auf dem Steine bei Smula 

in Weftgothland, wo wir folgende Inſchrift leſen: 

„Kuki errichtete  diefen Stein zum Andenken an 

Asbjoͤrn und Juli, feiner; Frauen Söhne, Ritter 

und ftreitfefte Männer; ehe'fie: getödtet wurden im 

Dftenlande,” Aber‘ diejenigen Odalmänner, ‘die 

nicht im Stande waren, "durch Neiterftellung ihre 

Güter fteuerfrei zumachen, und die daher die ige: 

mwöhnlichen Steuern und Abgaben entrichten muß— 

ten, wurden Unadelige oder Bürgerliche genannt, 

und aus ihnen bildete fich. zulegt der Bauernftand. 

Auch die Krämer, Handwerker und übrigen Bürger 

in den "Städten befamen damals ſchon ihre eigenz 

thümliche Einrichtung , und fo bildeten ſich feit dies, 
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fer Zeit die vier Stände, Uebrigens Fannte man 

im Norden damals Eeinen andern Nitterorden, als 

denjenigen, der durch ausgezeichnete und ehrenvolle 

Thaten im Auslande und befonders im Kampfe wi- 

der die Unglaubigen im heiligen Lande erworben 

murde, Eine folhe Ritterfchaft war Anfangs nichts 

Anderes als eine große Waffenbrüderfhaft, die in 

ihren Berein nur Männer wählte und aufnahm, 

welhe Proben von Zapferkeit und Mannhaftigkeit 

gegeben hatten, und die fih nun bei der Aufnahme 

zue Vertheidigung des Glaubens und zur Befhüsung 

der Unterdrüdten eidlic verpflichten mußten, Alle 

Heiden, melde den chriftlihen Glauben nicht an- 

nehmen wollten, und befonders die Saracenen (de= 

ren Land auf unferen NRunenfteinen Särfland ge: 

nannt wird) murden von diefen Rittern ald Feinde 

angefehen, gegen die auf Zod und Leben gekämpft 

werden müffe. An dieſen Nitterorden der Vorzeit 

erinnert in manchen Stüden noch der Freimaurer: 

orden. Sm Laufe der Zeit ſchlich fi mancher Ver: 

räther in den Bund der Kreuzritter ein, und fo 

wurde mancher von diefen an die Saracenen verra= 

then. Dadurch Fam fpäter die Sage auf, die Frei- 

maurer ftänden in Verbindung mit den NER 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil, 
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und lieferten fie in die Hände jener Ungläubigen, 

Menn auch hieran freilich jegt Niemand mehr 

glaubt, fo ift doch immer noh Manchen ein großer 

Stein des Anftoßes die geheimnißvolle Art und 

Meife, womit der Freimaurerorden zu Werke geht; 

was aber doch gemiffermaßen übereinffimmt mit 

dem Gebote des Herrn: „beim Allmofengeben die 

inte Hand nicht wiſſen zu laffen, mas die rechte 

thut“, da der Freimaurerorden hauptfächlic fein 

Augenmer£ darauf richtet, im Stillen und im Ber: 

borgenen Gutes zu thun. 

7. Erich Jedwardsſon Bonde wird zum Könige 

erwählt. 

Sn DOftgothland war König Swerker 1155 ge- 

florben, und nach alter Sitte wurde das feierliche 

Zeichenmahl gehalten und fein Sohn Carl auf den 

Hochſitz gefegt und von den Dftgothländern zum Kö- 

nige erwählt. Allein die uplandifhen Schweden 

hatten den bei der neuen Königsmahl nad Diofs 

Tode von dem Landrichter Emund gegebenen Rath 

nicht vergefjen, Denjenigen zu wählen, der ber 
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Zauglichfte dazu fein würde, mas aber bisher zum 

großen Nachtheil des ſchwediſchen Volkes nicht ges 

fhehen war, Die Upländer hatten bereits 1150 

Erich Jedwardsſon Bonde zum Könige von Schwes 

den erwählt, und es wurde denn auch nach Kös 

nig Erichs Tode behauptet, daß meder vor noch 

nah ihm eine glüdlihere Wahl getroffen worden 

fei. Zum Andenken an diefelbe wurde Erichs des 

Heiligen Bild in einem der Morafteine ausgehauen;z 

die MWeftgothländer hatten bei der Wahl mitge: 

fiimmt, und es ift mwahrfcheinlih, daß der be— 

rühmte Zandrichter Carl von Edsmwära die Be- 

rathungen diesmal leitete. Die Eigenfchaften und 

berühmten Thaten, wodurch Erih fih in feiner 

Sugend denjenigen Ruf der Züchtigkeit und des 

Heldenmuthes erwarb, der damals erfordert wur— 

de, um das Vertrauen der Jarle, des Volkes und 

der Sprecher defjelben zu gewinnen, find übrigens 

durch die Länge der Zeit in Vergeſſenheit gerathen, 

Das Oſtgothlaͤndiſche Reid) wurde damals noch von 

Carl Smwerkerfon, Erich Better, beherrſcht, als 

ein väterlicheds Thronerbe, und Erich beneidete ihn 

darum nicht, denn ihm genügte es, Gutes zu wies 

fen für dasjenige Volk, welches ihn aus freien 
4* 
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Stuͤcken zum Könige gewaͤhlt hatte, Hierdurch 

wurde das Volk noch mehr befeſtigt in dem Glau— 

ben an ſeine Weisheit und Umſicht, ſo daß er auf 

ſeiner Reihsrundreife in allen Landſchaften 

mit großem Jubel empfangen wurde. Bon der Be- 

deutung und dem Zwecke dieſer Reife ift Schon im 

zweiten Theil die Nede geweſen, und es verdient 

hier nur noch bemerkt zu werden, daß dieſelbe ihm 

zu Ehren fpäter die Erich sſtraße genannt wurde. 

Auch bei den Dftgothländern fand er die befte Auf: 

nahme, und freudig bewillflommte ihn auch der da— 

mals noch lebende König Swerker, fo daß ſich un- 

ter dem Volke das Gerücht verbreitete, die ‘beiden 

Könige hätten die Uebereinkunft getroffen, daß ihre 

beiderfeitigen Nachkommen abwecfelnd den Thron 

befigen follten, 

Das Volk bot während diefer Rundreiſe Alles 

auf, um dem Könige Bemweife des Vertrauens und 

guten Willens zu geben. Es murden ihm Ge 

ſchenke dargebracht, und man wollte feine Einfünfte 

höher stellen, als fie je ein König vor ihm gehabt; 

allein er weigerte ſich, irgend ein Anerbieten diefer 

Art anzunehmen, und antwortete mit Reutfeligkeit: 

„Behaltet das Cure, es kann die Zeit fommen, 
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wo Ihr deffen für Eure Kinder bedürfen werdet; 

ich meinerfeit6 habe genug.“ ine folche Uneigen- 

nügigfeit bei einem Könige wurde hoch gepriefen 

und als etwas Unerhörtes angefehen. Es ift duch 

bildlihe Darftellungen verewigt worden, wo man 

die Bauern dem Könige ihre Gefchenfe darbringen 

fieht, die derfelbe durch eine Handbewegung freund 

lich zuruͤckweiſt. 

8, Garl von Edewära, Landrichter von Weftgoth- 

land, 

Bei Manga, nicht weit von dem Grabhügel 

des Landrichters Lumber, liegt ein Dorf, Eds— 

waͤra genannt, berühmt bei der Nachwelt durch 

eines Ddalbauers Sohn, der dort aufwuchs. Früh 

zeitig fich auszeichnend und dem Volke befannt als 

ein einfichtövollee, mit Weisheit begabter Mann, 

wurde er Landrichter von Weftgothland, und hieß 

Carl von Edsmwära. Unter ihm wurde auf 

Recht und Gerechtigkeit mit folcher Strenge gehal- 

ten, daß man zulest von Verbredhen und Gemalt- 

thaten im ganzen Lande nichts mehr vernahm. Uns 

erfhroden vertrat er die Rechte des Volkes gegen 
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die Könige, und als Ragwald Knapphöfde auf dem 

Reichstage zu Carleby ein übermüthiges Betragen 

zeigte und die Gerechtfame der Bauern bei der Kö- 

nigswahl verachtete , fol Carl von Edsmwära es ge 

wefen fein, der die verfammelte Menge veranlaßte, 

über ihn herzufallen und ihn zu erfchlagen. Eine 

geraume Zeit erkannten die Weftgothen feinen Kö- 

nig an; mittlerweile regierte Carl das Land und 

erwarb fich den Ehrennamen Fandesvater We 

gen des vielen Guten, das er bewirkte, feheint er 

das Landrichteramt lange bekleidet zu haben, fo daß 

er twahrfcheinlich auch noch den trefflichen König 

Erich empfing, mit feinen Weftgothen ihm hulbigte 

und allen jenen Krönungs- Feierlichkeiten vorftand, 

bei denen bisher die upländifhen Schweden die 

Hauptrolle gefpielt hatten. An ihm fand nun Eric) 

eine trefflihe Stüße in feinem Vorhaben, die Ge- 

fege zu verbeffern und der Zeit anzupaffen. Bei 

diefer Gelegenheit wurde auch ein neuer Balken, 

der Chriftenbalfen und König Erichs Ge— 

feg genannt, in das Geſetzbuch aufgenommen. — 

Aus Ruͤckſicht auf Carls Verdienſte wurde das 

Landrichteramt in dem Edswaͤra-Geſchlechte gleich— 

ſam erblich gemacht, ſo daß nach ſeinem Ableben 
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die Bauern ſeinen Sohn Algot zu ſeinem Nach— 

folger wählten. Da derſelbe indeß noch zu jung 

war, um zu Gericht figen zu fönnen, fo murde 

Dender, ein einfichtsvolleer und verftändiger 

Mann aus Grolanda fo lange zum Landrichter ein- 

gefest, bis Algot mündig geworden fein würde, 

Die Ehrfurcht vor den trefflihen Geſetzen, die 

in jenen untuhigen und unfichern Zeiten die Selbft- 

ftandigkeit des Vaterlandes aufrecht erhielten, fo 

wie das Vertrauen zu den einfichtsvollen Männern, 

welche diefelben handhabten, trug mefentlicd dazu 

bei, das Götaland glüdlich zu machen. Während 

die Fuͤrſten gegen einander Fämpften und mordeten, 

und die Jarle auf Wilingsfahrten auszogen, mar 

das Geſetz, mie man mit Fug und Nedt be: 

haupten darf, Schmedens König, von dem aud) 

die Landrichter die eigentlichen Negenten des Volkes 

genannt werden Fonnten. Die Gefege find eine 

von den Vorvaͤtern zu allen Zeiten gefammelte 

Frucht der Weisheit und der eigentliche Kern ber: 

felben, und diejenigen, welche ihrer tiefen Bedeu: 

tung nachgeforfcht und ſich mit ihnen näher ver- 

traut gemacht, haben meiftens, mie die Erfahrung 

gelehrt, einen feften, gediegenen Charakter dadutch 
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gewonnen. Unter den Landrichtern, deren Anden: 

£en fich auch bei der Nachwelt erhalten hat, wenn 

auch nicht immer auf eine ehrenvolle Weife, möge 

hier Zubbe genannt werden, von dem wahrjchein- 

lich das Gut Zubbetorp bei Sfara den Namen 

erhalten hat; er hat wahrſcheinlich aud) ein Hofamt 

befleidet, denn er kommt in der Regel unter dem 

Namen Tubbe Stallare oder Hofmarfhall vor. 

Er war ein partheiifcher Richter, eben fo mie fein 

Borgänger, der Landrichter Alle, der, wegen 

feiner Kunftgriffe, Schlauheit und Unzuverläffigkeit 

bei Ausübung feines Amtes, von den Bauern Um— 

Alle genannt wurde. Bjoͤrn Kjalki von Maͤ— 

dalby war der Nachfolger des alten Zumber, und 

fein Grabhügel wird bei Mellby gezeigt, wo jest 

der Glodenftuhl der Kirche ſteht. 

9, Die 9 Könige Schwedens, mit dem Namen 

Erid). 

Der nun auf folhe Weife von dem ganzen 

Volke gefegmäßig gewählte und anerkannte König 

Erich Sedwardsfon wird in den Königsfagen Erich 

der Neunte genannt. Ob alle Könige diefes Na— 
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der nur über das Swea- oder das Götaland, läßt 

fi) mit Gemwißheit nicht fagen. Aber ehe das Up- 

falafönigthbum Einheit in die Eöniglihe Gemalt 

brachte, und auch noch nach diefer Zeit bekuͤmmer— 

ten fi) die Könige wenig um den Umfang ihres 

Reiches, da ihre einzige Luft und Freude das Meer 

war. Da wurde denn der Berühmtefte im Swea— 

oder im Göta= Lande König genannt, wenn er ſich 

auch weder um das eine, noch um das andere 

Reich befümmert hatte. Daher fcheint denn auch 

mit Recht der hier in Rede ftehende Erich der . 

Neunte dieſes Namens genannt worden zu ſein, 

denn die uͤbrigen acht waren folgende: 

Erich J., der bereits im erſten Theile vorge— 

kommen iſt, war es, welcher Coloniſten nah Daͤ— 

nemark ſendete und das Goͤtaland zuerſt kulti— 

virte. 

Erich M., Algutsſon, fol Eſthland und . 

Kurland unter feine Botmäßigkeit gebracht haben. 

Ihm wird eben fo, mie Erich dem Heiligen, Un: 

eigennügigkeit und Freigebigkeit nachgerühmt. Er 

hatte feinen Hof und Sig in Weflgothland, wo er 
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aud begraben ift. Diefe Beiden lebten lange vor 

Ghrifti Geburt. 

Der dritte König, mit dem Namen Eric, 

führt in den Sagen den Beinamen des Weifen. 

Es wird von ihm erzählt, daß er ein Normann 

war und zu der Zeit lebte, als die Schweden ohne 

Genehmigung und XTheilnahme der Gothländer 

Alarik oder Alrik zum Könige wählten. Dies ver- 

droß die Gothländer, und fie wählten einen alten 

würdigen Mann, welher Gefter der Blinde 

hieß und aus einem alten Eöniglihen Gefchlechte 

herftammte. Die Schweden unter Alri griffen nun 

die Gothländer an; der Anführer der Kriegsvölfer 

Sefters des Blinden war Erich. Die beiden 

Heere trafen in Weftgothland auf einander, und 

nachdem fie fi) in Schlachtordnung aufgeftellt hat— 

ten, trat Alrik vor und außerte, da der gothländi- 

fhe König alt und ſchwach fei, fo ohne es ſich 

nicht der Mühe, daß wegen der Thronftreitigkeit 

das Volk fein Blut vergieße, es fei daher am be— 

ften, daß der Streit durch einen Zweikampf zwi: 

fhen ihm und Gefter dem Blinden entfchieden 

werde. Da trat der Anführer des gothländifchen 

Heeres, Eric), der Alrik's Lift merkte, auf und 
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ſprach: „Ein ungleicher Kampf würde es fein zwi— 

ſchen unferm Könige, deſſen Arm dur) das Alter 

und viele tapfer beftandene Kämpfe geſchwaͤcht ift, 

und Arie, der fich noch in der Blüthe feiner Fahre 

befindet. Sch will an Gefters des Blinden Statt 

die Herausforderung annehmen und den Zweikampf 

mit Alrik beſtehen.“ Dieſer Vorſchlag fand allge: 

meinen Beifall, und alsbald wurde, nach damali— 

ger Sitte, Angeſichts der beiden Heere, der Kampf— 

platz abgeſteckt. Hier fanden nun Alrik und Erich 

in voller Waffenruͤſtung ſich ein. Lange und ge— 

ſchickt kaͤmpften die beiden Streithelden, ohne daß 

Einer den Andern zu beſiegen vermochte, ſich jedoch 

gegenſeitig ſchwere Wunden beibringend, ſo daß ſie 

zuletzt erfhöpft zu Boden ſanken. Alrik war todt, 

aber Erich genas allmaͤlig von ſeinen tiefen Wunden 

und ſtand ſeit der Zeit in großem Anſehen bei dem 

Koͤnige und bei dem Volke. Er wurde auch, nach— 

dem Geſter der Blinde geſtorben war, ſowohl von 

den Gothlaͤndern, wie von den Schweden, zum 

Koͤnige gewaͤhlt. 

Erich IV. war der Sohn von Bjden Eiſen— 

feite, und Erich V, der Sohn von König Refil. 

Erih Wetterhut ift der fechste und Erich Se 
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fannt im Lande felbft, als berühmt durch ihre 

Mikingsfahrten und Kriegszüge im Auslande, 

Erich VII. führte den Beinamen Glüde: 

jahre oder der Kornreihe; er war Blothwens 

Sohn und nahm das Chriftenthbum an; unter ihm 

waren glüdlihe Jahre und überhaupt Segen und 

Gedeihen im Lande, fo daß, wie bereits mehrmals 

erwähnt worben ift, die Heiden ihm einft göttliche 

Verehrung beilegen wollten. 

10. Erich Jedwardsſons Regierung. 

Nachdem König Erich zur Regierung gelangt 

mar, durchzog er alle Provinzen und ließ die Land 

richter öffentliche Gerichtsfigung halten. Er felbft 

entfchied viele Nechtsfälle und verrieth dabei Weis: 

heit und Kenntniffe. Berbrechen und Gemaltthaten 

wurden hart beftraft, dagegen Fleiß und Gottes— 

furcht aufgemuntert und nahdrüdlich beſchuͤtzt. Für 

den Anbau unfultivirter Gegenden wurde viel ge- 

than, fo daß neue Städte und Dörfer entftanden 

und mit Tempeln des Herrn gefhmüdt wurden, 

Beſonders zahlreich waren die Kirchen und Klöfter, 
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die unter diefem Könige erbaut wurden, mie denn 

auch der Bau der Kathedralen meiftens unter ihm 

vollendet ward. Namentlich war dies bei der herr= 

lihen Domfiche in Alt=Upfala der Fall, deren 

feierlicher Einweihung durch den Bifhof Henrik der 

König beimohnte. Er hielt übrigens nicht hier, fon= 

bern bei Deftra-Aros, dem jeßigen Upfala, Hof. 

Auf der Wadfala- Seite des Fyrisfluffes lag das 

. Eöniglihbe Schloß und daneben die Marienkicche, 

wie auch das ältefte Klofter, das damals nord— 

waͤrts vom Königshügel ftand. Diefer Königshüs 

gel, der damals noch nicht vorhanden war, foll 

jener Grabhügel gewefen fein, von dem die Sagen 

berichten, daß dafelbft König Domar ruhe, „dort, 

bei dem Eleinen Hügel am Fluß.“ In dem Stadt: 

theile, der auf der andern Seite des Fyrisfluffes 

liegt, und nach den £refflichen Bogenfchügen, bie 

ſich in der heidnifchen Zeit bei Uller-Äker fo fehr 
auszeichneten, das Schüßen = Viertel genannt 

worden ift, ließ der König die von ihm der Dreiei- 

nigkeit geheiligte Kirche, die aber jeßt die Bond— 

kirche genannt wird, erbauen, und hielt auch da— 

felbft feinen legten Gottesdienft. Die meiften Ka: 

thebralen waren, wie fo eben erwähnt, damals 
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ſchon vollendet, oder doch im Bau begriffen und 

neben ihnen ſtanden, außer dem biſchoͤflichen Pa— 

laſt, die domherrlichen Gebaͤude. Um die im Bau 

begriffenen Kirchen und Kloͤſter wimmelte es von 

Bauleuten aus dem In- und Auslande, und um 

dieſe mit den Lebensbeduͤrfniſſen zu verſehen, ließen 

ſich ganz in der Nähe Krämer und Handwerker nie— 

der, worunter ebenfalls häufig Ausländer ſich be— 

fanden, die eine größere Künftlerfertigkeit befaßen, 

als das fhmwedifhe Volt, welches fih, außer mit 

den Gold- und Waffenfchmiedearbeiten, wenig mit 

dergleichen befaßte, dagegen freilich das Schwert 

um fo beffer zu führen mußte. Auf diefe Weife er: 

hoben ſich Städte um die Domkirchen. Die Bi: 

feyöfe hatten große Einkünfte, und die Domberren, 

welche das Gapitel bildeten, waren vornehme Prä- 

laten, die fich fehr brüfteten und meiftens gut pfleg- 

ten. Sie trugen rothe Chorröde, und fo ift es 

denn gefommen, daß man einen rothbrüftigen Vo— 

gel von dummen und hechmüthigem Anfehen einen 

Dompfaffen (ſchwediſch domberre) genannt hat. 

Die Domherren hatten ebenfalls große Einkünfte, 

und das Wohlleben, die Bauten und der Aufwand 

aller diefer Herren brachten den Städten viel Nah: 
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rung und Verdienft, fo daß fie bald fehr empor- 

blühten und ſich erweiterten, 

Die untere Inftanz in Rechtsfachen bildeten die 

Amts= und Bezirksgerichten, von denen an bie 

Provinzialgerihte und: zulegt an das allgemeine 

Reichsgericht appellirt werden konnte. Tür folgende 

drei Zeitpunfte wurden Gerichtsferien feſtgeſetzt; 

für die Saatzeit im Frühling; für die Erntezeit 

im Spätfommer oder Herbſt; und für den Mitt 

winter in der Weihnachtszeit. Auf dem Felde ar- 

beitete freudig und froh der Landmann, der in Koͤ— 

nig Erichs Zeit durch ſchwere Abgaben nicht gedrückt 

war. Abends rief die Arbeiter heim die Betglode 

der Kirche oder des Klofters, welche die Ermüdeten 

vom Abendgefang der Vögel abrief zum Pfalmges 

fang und zum Gebet und zu den fanften Tönen hei- 

liger Männer und Frauen, die das Volk tief ver- 

ehrte, indem e6 in feiner Einfalt dachte: „Sie be: 

ten zu Gott für uns, mährend wir arbeiten; fie 

machen durch ihren reinen unftraflihen Lebenswan— 

del wieder gut unfere und unſrer Wäter blutige 

Schul.’ In den Klöftern lernten Sungfrauen 

Handarbeiten und fromme Sitten, und die Knaben 

Gefang, Gebet und nügliche Kenntniffe für die da- 
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malige Zeit. Noch vom Heidenthum her hatten die 

Bergwerke im Eiſenlande oder Dalernen den Berg: 

leuten Reichthuͤmer gewaͤhrt. Das maͤchtige Fol— 

kungageſchlecht, welches ſich von Oſtgothland uͤber 

das ganze Reich ausgebreitet hatte, beſaß damals 

die reichſten Einkuͤnfte, deren Quelle die Bergwerke 

waren, und hatte zugleich das hoͤchſte Reichsamt, 

nämlich) das Jarlthum in Swealand, inne, Die 

Seeftädte, befonders Wisby auf Gotland, die 

reichfte in damaliger Zeit, ſchickten reichbeladene 

Schiffe mit Eifen und andern Landeserzeugniffen 

nach fremden Ländern, und erhielten durch fie zu: 

ruͤck Taffet, Sammet, Wein und andere Eoftbare 

Waaren. Fahlkoͤping, unten in Weftgothland, 

war ebenfalls eine große Handelsftadt, und aus ih: 

rem Stadtgebiete bezogen die Bifchöfe von Skara 

ihre Zehnten, welche Fahlu-Scheffel genannt wur— 

den. So zeugten ein Iebhafter Verkehr und große 

Negfamkeit im ganzen Rande von dem glüdlicdyen 

Zuftande des Volkes, und mit frommen Gefühlen 

des Dankes gab man ſich der Freude hin, daß ein 

gottesfürchtiger und tugendhafter König auf dem 

Throne faß. 



11, Gebietserweiterung ohne Kampf, Fahle Bure 

und Guttorm. 

Bei dem Sunde Fröfjo in Semtland befindet 

fi ein Bautaftein, dem Andenfen eines Mannes 

geweiht, der nach dem Tode des heiligen Staffan 

die Hauptftüge des Chriftenthums in Helfingland 

war. Er hieß Deftenader, Gudfaftes Sohn, 

Noch berühmter wurde diefer Name durch feinen 

Sohn Guttorm. Sn jenen traurigen Zeiten, wo 

fhlechte oder ſchwache Könige entweder felbft das 

Volk drüdten, oder nicht die Macht befaßen, es 

gegen Gewalt und Unrecht zu ſchuͤtzen, hatten die 

Semtländer und Helfingländer fi unter die Gewalt 

der Könige von Norwegen begeben, Sobald es 

fid) aber zeigte, daß Schweden wieder einen guten, 

das Wahl feines Volkes befürbernden König erhalz 

ten hatte, gab jener Guttorm ihnen den Rath, zum 

alten Achten Vaterlande zurüdzufehren. So wur: 

den Semtland und Helfingland mieder fchmedifch, 

‚und begaben ſich unter die Botmäßigkeit des Königs 

Erich, welcher Guttorm zum Sarl in Smwealand 

einſetzte. Der König war über diefe neue Gebiets: 

erweiterung erfreut, hauptfächlich wegen der Erieges 

tifhen und tapfeın Bewohner jener Fand(eftn, 
Schwedens Bolfsjagen. Dritter Theil. 
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die nunmehr ebenfalls unter feine Fahnen fich reih— 

ten und in den beabfichtigten Feldzügen Sieg und 

Ehre zu geminnen ihm behülfliih fein Eonnten, 

Bei den Helfinglandern ftand damals ein Mann in 

hohem Anfehen, der Sahle hieß; er war einer der 

alten Richter des Landes und hielt feine Sigungen 

an einem an der Mündung des Burafluffes gelege- 

nen Drt, der Bura genannt wurde, weshalb man 

ihn felbft gewöhnlihd Fable Bure nannte. Es 

galten damals noch die alten helfingländifchen Ge— 

fege, die, in Holz gefhnitten, fpäter noch lange 

Zeit in der Kirche zu Selanger an eifernen Ket⸗ 

ten aufbewahrt wurden. Nach dieſen Gefeßen rich: 

tete Fable das Volk; er ftand in großer Achtung 

und mirfte naͤchſt Guttorm am meiften dazu mit, 

daß Helfingland ſich wieder unter die Botmäßigkeit 

des Königs von Schweden begab. Die berühmten 

Thaten, welche Fahle Bure, der Aeltere genannt, 

als Anführer des helfinglandifchen Heeres, in den 

Kämpfen für das Kreuz verrichtete, und wie er 

Race an den Mördern feines Königs nahm, davon 

wird meiterhin ausführlicher die Rede fein, 
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12. König Erihs Berathung mit-feinen Bifchöfen. 

Sn den alten Chroniken wird von König Erich) 

berichtet, daß er freilich ein frommer und friedlie- 

bender Mann, aber darum nicht minder, wie feine 

Borfahren, Eampfbegierig, ſtark und mwohlgeübt in 

Alem, was zu einem tüchtigen Krieger gehört, 

war, fo daß er feineswegs fürdtete, dem Feinde 

unter die Augen zu treten. Er war abgehärtet: und 

trug unmittelbar auf dem Körper ein grobes häre- 

nes Hemd, um fich nicht zu verweichlichen, fehlief 

wenig und auch nur auf einem harten und unbeque- 

men Lager, verfhmahete leere Speifen und babdete, 

fofern er dazu irgend Gelegenheit: hatte, täglich, im 

Sommer wie im Winter, im Eälteften Waffer. 

Nachdem er in den innern Neichsangelegenheiten 

Alles beforgt und geordnet hatte, erwachte in ihm 

das Andenken an die Thaten und ehrenvollen Kaͤm— 

pfe feiner Jugend, und damit feine Begierden, ges 

gen die Feinde des Glaubens zu ſtreiten. Nach 

dem heiligen Lande zu ziehen und dort zu kaͤmpfen, 

dazu wurden in jener Zeit alle nah Ehre und 

Ruhm dürftende Könige und Fürften ermahnt, und 

ihre Thaten wurden in ben Sagen des Volkes und 
5 * 
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in den Geſaͤngen der Dichter in allen Laͤndern hoch 

gefeiert. Dahin mochte es denn freilich wohl man— 

chen Held aus Koͤnig Erichs Umgebung ziehen; aber 

Erich erhielt von ſeinen Biſchoͤfen einen beſſern 

Rath, der durch ſeine Liebe zum Vaterlande noch 

unterſtuͤtzt wurde. Der Koͤnig hatte die Biſchoͤfe in 

die Zahl ſeiner Rathgeber aufgenommen, von der 

Anſicht geleitet, daß, wo geiſtige Gelehrſamkeit ſich 

finde, es an der noͤthigen Einſicht in weltlichen 

Dingen nicht fehle. Der Biſchof Henrik hatte da— 

mals ſeinen Sitz in Alt-Upſala, wo aus dem ehe— 

maligen Goͤtzentempel die Domkirche hervorgegan— 

gen war. Zu ſeiner Einſicht und Treue hatte der 

Koͤnig großes Vertrauen, und er wendete ihm ſeine 

Gunſt in einem beſonders hohen Grade zu. Der 

Biſchof Oedgrim von Skara und Bengt der 

Gute, aus dem Bondegeſchlecht und des Koͤnigs 

Vetter, welcher der Naͤchſte nach dem Biſchof im 

Domcapitel war, ſo wie Gislo der Alte von 

Lindkoͤping, faßen ebenfalls im Rathe, dem Kö: 

nige zur Rechten. Diefen Männern und den übri- 

gen Näthen eröffnete der König feinen Entſchluß, 

zu Felde zu ziehen gegen die Ungläubigen. Da 

war es der Bifhof Henrik, der den König daran 

. 
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erinnerte, : wie der heilige Vater in Nom bie 

Schweden zu dem Kreuzzuge wider die Heiden in 

Eſthland, Finland und Karelien aufgefordert habe, 

und daß, da dag heilige Land von Schweden weit 

entfernt und ein Kriegszug dahin von geringem Nu: 

gen für das Land, dagegen mit großen Gefahren 

verknüpft fei, e8 am rathfamften fein werde, gegen 

Finland, welches von alten Zeiten her zu Schwe- 

den gehöre, zu ziehen und die milden, unſere 

Grenzen häufig beunrubigenden Einwohner: zur Anz 

nahme der Zaufe und des Chriftentbums zu zwin— 

gen. Der König fah ein, daß dies ein toeifer 

Kath fei und nicht nur zur Ausbreitung des Evan- 

geliums führe, fondern aucd mit dem wahren In— 

tereffe und Vortheil des Waterlandes übereinftim- 

me; er faßte daher auch den Beſchluß, den ge- 

machten Vorſchlag mit größtem Eifer und Umſicht 

auszuführen, 

13, König Erich beruft fein Volk zum Kreuzzuge ge= 

gen die Heiden in Finland ein (im S. 1156). 

Zeitig im Frühjahr fchickte der König Budkaf— 

(ar, nad alter Sitte, umher und forderte die Un- 



terthanen zum Kampfe wider bie Heiden auf, Die 

Bifchöfe unterftügten den Eöniglihen Befehl dur) 

die Verheißung der Sündenvergebung oder des Ab: 

laffes für alle Die, melde für den Glauben kaͤm— 

pfen, und ewige Freuden im Himmel unter allen 

Heiligen für Die, welche in dem heiligen Kampfe 

fallen würden. Da nahmen die Krieger das Kreuz 

und fammelten fich unter des Königs Fahnen, oder 

in den verfchiedenen Seediſtrikten. In Kungshamn 

murde die Eönigliche Flotte ausgerüftet, und der Bi: 

ſchof Henrik begleitete mit feinen Prieftern den Kö: 

nig an Bord feines Schiffes. Dies wurde darger 

ſtellt auf König Erichs Teppich, - oder einem großen 

Gemälde, welches in der Kirche zu Alt: Upfala auf: 

Heftellt wurde und in Vierecke abgetheilt war, mit 

der Darftellung der merfwürdigften Thaten des Kö- 

nigs, namentlich auch feiner Einfhiffung mit dem 

Bifhof und dem Bannerträger, Guttorm Jarl 

begleitete den König auf diefem Zuge, dem fich auch 

Sable Bure, als Befehlshaber der Helfinglander, 

angefchloffen haben foll. Bei Abo wurde dag Heer. 
ausgefchifft, und der König that das Gelübde, hier 

dem Herrn einen Tempel zu errichten, wenn er) 

glücklich und fiegreich zum Ziele gelangen würde, 



Zuvor hatte der König eine Öefandtfhaft an die 

Sinnen gefhidt und ihnen angekündigt, fie mit 

Krieg überziehen zu wollen, fofern fie fih ihm nicht 

unterwerfen, den chriftlichen Glauben annehmen, 

dem Gögendienft entfagen und alle heidnifchen Ge: 

brauche ablegen würden, Allein die Finnen, ein 

Eräftiges und dabei halsftarriges Volk, wollten von 

einem einmal gefaßten Entfhluß oder alten Sitten 

nicht abgehen, und weigerten fich daher, die ihnen 

gemachten Bedingungen anzunehmen, fo daß ber 

König fih genöthigt fah, zu den Waffen zu grei- 

fen. Es fam nun zu einem harten Kampfe, fehr 

blutig für beide Theile, befonders für die Heiden, 

welche zulegt von dem Kreuzheere befiegt wurden, 

worauf fie fi unterwarfen und die ihnen vorge: 

fehriebenen Bedingungen annahmen, Als Erich nad) 

dem legten, entfcheidenden Kampfe das Schlacht: 

feld befah, vergoß er Thränen, nicht über die auf 

feiner Seite im Kampfe Gefallenen, denn diefe hats 

ten nad) feiner Meinung fich der höchften Seligkeit 

zu erfreuen, da fie den Zod für das Kreuz erlits 

ten; fondern über die Heiden, die ſich dem darge— 

botenen Fichte entzogen und dem heiligen Geifte wis 

derfirebt hatten. „Ich vergieße diefe Thraͤnen“, 
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ſprach der Koͤnig, „weil ſo viele Seelen dahin ge— 

fahren ſind in die ewige Verdammniß, da ſie doch 

haͤtten errettet werden koͤnnen, wenn ſie den chriſt— 

lichen Glauben angenommen haͤtten.“ Nach dieſer 

Schlacht ergaben ſich die Heiden meiſtens ohne Wi— 

derſtand und nahmen den vom Koͤnige dargebotenen 

Frieden an. Bald verbreitete ſich der Ruf von fei- 

ner Milde und großen Menfchenliebe, fo daß das 

Volk in großer Menge herbeifttömte, die Predigt 

von Chrifto anhörte, dadurch zum wahren Glau— 

ben befehrt wurde und fih von dem Bifhof und 

feinen Prieftern taufen lief. So war denn in Fin- 

land das Chriftenthum eingeführt. Auf der Heim: 

fahrt ließ der König in Oſtbottn anlegen, und ftieg 

hier ans Land, morauf er bei Kemi die Zappen 

in die Wälder zurüdtrieb und ſchwediſche Coloni— 

ften hier zuruͤckließ. Bei diefer Gelegenheit foll auch 

dort ein Dorf angelegt worden fein, welches nod) 

jest Sigtuna genannt wird, weil die Einwohner 

der fchwedifhen Stadt Sigtuna in dem Kemifluffe 

den Lachsfang erhielten. Seitdem blieb Dftbottn 

ſtets unter der Gewalt der ſchwediſchen Könige. 
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14, König Erihs Heimfahrt. Der Bifhof Henrik 

wird erfchlagen. 

Nachdem König Erih in Finland Obrigkeiten 

eingefegt und dem Bolke hriftliche Lehrer zugeord— 

net hatte, fegelte er mit feinen Schiffen wieder 

heim. Der Bifhof Henrik blieb jedoch zuruͤck, um 

über dem Wahsthum des ausgeftreuten Saamens 

ber chriftlichen Lehre zu wachen. Am Aurageftade 

predigte er, und dahin Fam das Volt, um das 

Evangelium zu hören und fich taufen zu Laffen. 

Die erfte Kirche in Ddortiger Gegend murde in 

Raͤndaͤmaͤki erbaut und die Liebfrauenkicche ge: 

nannt. Die Kuppis - Quelle, St. Denrifs: 

Duelle genannt, nicht weit von Abo, bewahrt 

noch jeßt das Andenken an des Bifhofs Predigt, 

und es follen in ihr viele Heiden getauft worden 

fein, Bis in unfere Zeiten hinein ift diefe Quelle 

heilig gehalten worden, und e8 find viele Wallfahr- 

ten dahin gefchehen zu ihrem Schußheiligen St. 

Henrik. Der Bifhof zog dann weiter im Lande 

umher, und es finden fih noch manche Denkmäler 

an Drten, mo er predigte, namentlich im Kirch: 

fpiele Noufis und im Kicchfpiele Kumo bei Yll⸗ 

ſtaro. Die Kirche zu Raͤndaͤmaͤki diente als Ka- 



thedrale, bis der eigentlihe Biſchofsſitz nach Abo 

verlegt wurde, wo einer der Gehülfen St. Hen— 

riks, Rolof aus Weftgothland, dem Öottesdien- 

fte vorftand und auch fpäter, nah St. Henriks 

Tode, das Haupt der finnifhen und efihländifchen 

Kirche wurde. Won den übrigen eifrigen Apofteln 

und Mitarbeitern an der Bekehrung der Finnen 

hatten manche viel zu leiden, theils von den mil- 

den Finnen feldft, theil$ von den ins Land einfal- 

enden und daffelbe mit Feuer und Schwert ver- 

wüftenden Ruffen. 

Zwei Jahre war Bifchof Henrik umhergezogen 

und hatte das Evangelium mit großem Erfolg ge- 

predigt, fo daß er im Stande war, die chriftlichen 

Kirchengeſetze und übrigen ähnlichen Verordnungen 

in den meiften Theilen des Landes einzuführen, 

nach denen dann über jeden Frevler, er mochte 

reich oder arm fein, firenge Strafen verhängt wur- 

den. Es wohnte damald ein vornehmer und ange- 

fehener Freigutsbefiger, Namens Lalli, auf dem 

Gute Sarris, Er Hatte einen Todtſchlag verübt 

und wurde daher von dem Bifchof zur Strafe ge- 

zogen und zu einer Geldbuße verurtheilt, weshalb 

er gegen diefen mit Daß erfüllt wurde und auf, Ra: 
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che fann, Einft kam der Bifhof nah Sarris, wo 

ber Mann wohnte. Sm Chriftenbalfen war ver: 

ordnet, daß, wenn ein Bifchof in ein Dorf, oder 

nad) einem Gute, oder Hofe kam, er mit feinem 

Gefolge beherbergt und nach Kräften bemwirthet wer: 

den follte. Da Lalli alle Thüren hatte verfchliegen 

laffen und Eeine Lebensmittel fonft zu befommen 

waren, fo ließ der Biſchof die Thüren aufbrechen 

und nehmen, was zur Leibes-Nothdurft erforder- 

lid) war. Dies verdroß den reichen Mann, und 

da er gleich nad) dem Abzuge .der ungebetenen Gaͤ— 

fie heim kam, fo fegte er ihnen in feiner Wuth 

nad) und holte den Bifhof aufdem Kiulofumpf 

ein, wo er ihn auf dem Eife erfchlug. Wegen die: 

fes blutigen Todes, Den er wegen Ausbreitung des 

Chriſtenthums erlitten, wurde Henrik fpäter heilig 

gefprochen und als Finlands Schugheiliger ange: 

rufen. 

15. König Erih wird in Oeſtra-Aros von dem däni- 

fhen Prinzen Magnus Henriksſon überfallen und 

getodtet, 

König Erich Hatte nach Finlands Eroberung 

vier Sahre lang Schweden mit Glüd und Segen 
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regiert und Schild und Schwert in dem Saale 

aufgehängt, aller Gedanken an Waffenkaͤmpfe und 

Blutvergießen fich entfchlagend. Da erfchien einft, 

wie eine Schlange im Grafe und wie der Wolf 

das Lamm auf der Weide überfällt, unerwartet 

der danifche Prinz oder König Magnus, Den- 

rik Sfatelärs Sohn, welcher mütterlicher Seite 

von dem ſchwediſchen Königshaufe herſtammte, mit 

Kriegsvolk aus Dänemark und nicht minder in Be: 

gleitung verrätherifher ſchwediſcher Großen, in Up- 

fala. Nah einer Sage foll fih aud der oſtgoth— 

ländifhe König Carl Swerkerfon bei dem dänifchen 

Heere, obwohl heimlich, befunden haben. Es war 

im zehnten Jahre nah Erichs Thronbefteigung 

(1160) und am heiligen Dornerftage oder Chriſti 

Himmelfahrtstage, als der König gerade feine An: 

dacht verrichtete in der heiligen Dreifaltigkeitskicche, 

wo Henriks Nachfolger, der Bifhof Kopman, 

die Meſſe las, als’ der Feind ſich auf Fyriswall 

blicken ließ. Als dem Könige hiervon Nachricht ge- 

geben wurde, ließ er fich in feiner Andacht Feines- 

wegs ftören, fondern antwortete ruhig: „Laßt mic) 

hier erft dies heilige Werk volbringen!“ Sobald 

aber die Mefje beendigt war, ergriff er feine Waf- 



fen und ging dem uͤberlegenen Feinde und den Va— 

terlandsverräthern unerfchroden entgegen. Mach 

einem muthvollen Kampfe wurde der König über: 

mannt und vom Feinde gefangen genommen, und 

gleich darauf bei der Dombrüde enthauptet. Aus 

feinem Blute foll die Elare Quelle hervorgefommen 

fein, die nah ihm St. Erihs Quelle benannt 

worden ift und zu der lange Zeit gemwallfahrtet 

wurde. Das fhmwedifche Volk verlor viel durch den 

Tod des guten Königs, und aufrichtige Thraͤnen 

wurden ihm nachgemweint, Der 18. Mai murde 

feitdem lange gefeiert in der Kathedrale zu Upfala; 

im ganzen Lande murden Gebete an St. Erich ge: 

richtet und Kobgefäange ihm zu Ehren gefungen. 

Diefe Lobgefänge wurden damals in Iateinifcher 

Sprache mit großer Feierlichkeit vor dem Altar von 

den Prieftern gefungen. Einer derfelben war fol- 

genden Inhalts: 

Heiliger Erih, der Könige Bier ! 

Bol chriſtlich geläuterter Kampfesbegier, 

©ei unfrer Gebete Dolmetſcher! 

Bor Gottes Thron, daß uns widerfahr 

Der Sünden Vergebung ganz und gar; 

Sei mild und gnädig Deinem Swea-Volk! 

Halleluja! 



Auf den Nunenfteinen unfrer Vorfahren ift der 

Todestag des heiligen Erich, oder der. 18. Mai, 

durch eine Eönigliche Krone, in welder ein Schwert 

ftedt, mit Dindeutung auf die Todesart des Koͤ— | 

nigs, oder auch durh St. Erichs Bildniß und eine 

Aehre, um damit anzudeuten, daß an ihn Gebete 

zu richten feien wegen guter Ernten, weil in diefer 

Sahreszeit fi) die Noggenähren gewoͤhnlich ſchon 

zeigen, bezeichnet. Eben ſo wie auf die Gebete zu 

St. Olof, wegen reicher Ernten, durch eine reife 

Aehre hingedeutet wurde, fo galt unſern Vorfahren 

in aͤhnlicher Beziehung zu St. Erich als Symbol 

die unreife Aehre, woher das Sprichwort entſtan— 

den: „Wenn Erich Aehren giebt, fo giebt Olof 

Kuchen.“ 

16. Sturz des Thronraͤubers Magnus. Fahle Bure's 

Tod. 

Großer Schmerz und Beſtuͤrzung herrſchten im 

Lande nach dem Tode des edlen Koͤnigs Erich, und 

viele ſeiner treuen Unterthanen waffneten ſich zum 

Rachekampf. Von den vertrauteſten Freunden des 

Königs nahmen die meiſten ihre Zuflucht nach Hel— 

ſingland zu Guttorm und Fahle Bure. Der oft: 
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gothländifhe König Carl Smwerkerfon hatte wohl 

eingefehen, daß er bei der Liebe und Achtung, worin 

König Erich bei dem ganzen Volke ftand, gegen 

ihn nichts ausrichten Eonnte, und verhielt fich da— 

ber, fo lange jener lebte, ganz ruhig. Aber nadı- 

dem ein Thronräuber den Weg gebahnt, fo beeilte 

fih Carl, ein Heer zu fammeln, 309 damit nad) 

Upfala und erklärte, Erichs Mord rächen zu wol— 

len. Der treue Fahle Bure von Medelpad und 

Guttorm nebft andern ehemaligen Freunden Erichs 

kamen mit dem Helfingländifhen Heere dem oft: 

gothländifchen Könige zu Hülfe; auf Fyriswall kam 

es num zu einer Schlacht, und in diefer fand der 

Thronrauber Magnus feinen Tod. Nach einer an: 

dern Sage wurde Magnus bei der Fahlebrüde in 

die Flucht gefchlagen, ſtieß bei Oerebro, jetzt Oer— 

ſundsbro, zwiſchen Upſala und Enkoͤping, auf das 

oſtgothlaͤndiſche Heer und wurde von Koͤnig Carl 

getoͤdtet. Die Helſinglaͤnder erlitten uͤbrigens einen 

großen Verluſt, indem ihr Anfuͤhrer Fahle Bure 

im Kampfe fiel, bei jener Bruͤcke, die nach ihm 

auch die Fahlebruͤcke genannt worden ſein ſoll, je— 

doch jetzt die Fa- oder Farebruͤcke genannt wird. 

Die Schlacht hatte ſich insbeſondere nach der Seite 
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der Fyrisebene hingezogen, mo fpäter die Dan: 

markskirche errichtet wurde, zum Andenken an die 

Niederlage der Dänen und ihres Herrn, der einige 

Monate hindurch den Zitel eines Upfala = Königs 

geführt hatte. Der Berluft Fahle Bure’s, ber 

Erichs treuefter Freund und Waffengefährte gewe— 

fen war, wurde nachft dem des Königs am meiften 

betrauert und empfunden. Oft weiſt es fih als 

eine Wahrheit aus, daß Treue, Zapferkeit und Ehr— 

gefühl fi in einigen Familien fortpflanzen. So 

verhielt e8 fih auh mit den Nachkommen Fahle 

Bure’s; denn nie befaß das Vaterland redlichere 

Staatsdiener, und nie befaß Erihs Dynaftie treuere 

Rathgeber, als fie es waren. 

In der Mauer des alten Afademiegebäudes in 

Upfala, auf der Kirchhofsfeite, ift in fpätern Zei: 

ten ein dem gefeierten Buregeſchlecht gemeihter 

Denkſtein eingefügt worden; auf demfelben befin- 

den fich auch zwei Nuneninfchriften, von zwei Bauta= 

fteinen entlehnt, welche der eine in Norby und der 

andere in Silanger, in Medelpad, zwei heidnifchen 

Stammpvätern errichtet worden fein follen. Auch in 

Skelleften finden fi noch viele Sagen und Denk: 

mäler von Fahle dem Alten, wie von Fahle dem 
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Süngern vor. Ihnen zufolge hat jener verftändige 

und umfihtige Mann maährend des Kreuzzuges, 

den Eric) unternahm, oder auch Eurz nachher, weil 

in Helfingland häufig Mißwachs und Theurung 

entftand, und andererfeits die Bevölkerung immer 

im Zunehmen begriffen war, eine Auswanderung 

von Helfingländern nach den beften und fruchtbar: 

ften Gegenden von Südfinland: veranftalte. Da— 

her noch die vielen Ortsnamen, die in Finland dar: 

auf hindeuten, als: Helfingfors, Helfingby, Del: 

finge, Delfingemalm, und Helfingefluß. 

Schwedens Bolfsiagen. Dritter Theil. 6 



Zweites Rapitel. 

Eriter Dynaftiewechfel: Carl aus dem oſt— 
gothländifchen Haufe und Knut aus dem 

Hauſe Bonde. 

MH König Swerker der Alte fich durch Alter 

und Gebrechen außer Stande fühlte, dem Reiche 

länger vorzuftehen und auf die Wifingsinfel ſich zu: 

ruͤckzog, mählten, wie ſchon oben erwähnt ift, die 

Dftgothländer feinen Sohn Carl zum Nachfolger, 

in der Borausfegung, daß die upländifchen Schwe— 

den ſich wohl verantaßt finden würden, diefer Wahl 

beizupflichten. Allein die Legteren waren zu eifer: 

füchtig auf ihre uralten Vorrechte und mählten das 

her ihrerfeits Erich FJedwardsfon zum Könige. So 

lange Swerfer Iebte, befchränkte fih Erihs Ge: 

walt auf das Sweareih, aber nach dem fünf Fahre 
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fpäter erfolgten Tode Swerkers galt er gefeglich als 

Beherrfcher des Geſammtreiches. Er ließ indeg 

Carl Swerkerfon in Oftgothland ruhig fort regie- 

ten und begnügte ficy mit dem Befig der übrigen 

Landfchaften. Nachdem der Thronräuber Magnus 

in der Fyrismallfchlacht gefallen war, ‚hätte zwar 

mancher Schwede Erih8 Sohn Knut als deffen 

Nachfolger auf dem Thron gern gefehenz allein dies 

fer war noch zu jung, um feine und des Volkes 

Gerechtfame gegen den jest mächtig gewordenen 

Carl, der von Dänemark unterftüßt wurde, mit 

Nachdruck vertreten zu Eönnen. Nichts defto weni— 

ger Fam es zu einem Bürgerkriege zwiſchen den: beis 

den Königsfühnen und deren Anhängern, bis Knut 

von feinen Freunden Fahle Bure und Guttorm zu: 

erft nach Helfingland und dann nach Norwegen zu 

ihren Angehörigen, bis auf, gelegenere Zeiten, in 

Sicherheit gebracht wurde. Hierauf wurde Carl 

zum Könige des Gefammtreiches erwählt und. ber 

herrſchte dafjelbe mehrere Sahre hindurch. So Fam 

denn das Königtbum im erften Dynaftiewechfel an 

das Dftgothländifche Haus, 

6* 
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1. Guttorm Iarl führt dem Könige Carl die 

Braut zu. 

Nachdem Carl-in den ruhigen Belig des Rei— 

ches gekommen war, fandte er Guttorm Jarl nad 

Dänemark, um feine verlobte Braut, -Stig des 

MWeiffarbigen -(Hwitlettes) Tochter zu holen. 

Sie war die Schweftertochter. des daͤniſchen Königs 

Waldemar, weshalb auch der Farl, der den Titel 

eines fchwedifhen Derzogs führte, die ehrenvollfte 

Aufnahme fand.  Guttorm Farl ftand auch Ge 

vatter bei einem Prinzen, mit dem Waldemars 

Gemahlin: gerade niedergefommen war, ' Der Kö: 

nig ftattete feine Schweftertochter fürftlid aus und 

ließ Dänemarks vornehmfte Männer und Frauen 

die Eöniglihe Braut begleiten bis zum fchwedifchen 

Ufer, mo fie auf eben fo glänzende Weife ſchwedi— 

ſcherſeits in Empfang ‚genommen wurde, Dieſe 

ftattlihe Heimfahrt Tebte noch lange in der Erinne: 

rung des Volkes‘, und es wurde diefelbe in einem 

Gedicht beſungen, betitelt! „Des daͤniſchen Fräu- 

leins Brautzug nah Schweden”, welches ſich ſo⸗ 

wohl in Schweden, wie in Daͤnemark bis auf un— 

ſere Zeiten in lebendigem Andenken erhalten hat. 
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In diefem Gefange nennt das Volk fie Königstoch- 

ter, wegen des Glanzes, womit König Waldemar 

fie umgab, oder auch vermöge des Wortprunkes, 

der den Sagen und Volksliedern eigen ift, , Daß 

derfelbe in Schweden gedichtet wurde, erkennt man 

an dem Lobe, welches den fhwedifchen Frauen: we— 

gen ihrer Gefchiklichkeit im Reiten (fo daß fie über 

das dänifche Fräulein laͤchelten, welches fich über 

den unbequemen Sig auf dem harten Sattel be= 

Elagte) 'gefpendet wird. Das Lied wurde mit fcho- 

ner Melodie gefungen und lautete, wie folgt: 

Eine Stimme: 

Mein Herr fi verlobt mit einer Rofe fo zart; 

Chriſt, gönn’ ihr nah Schweden eine glüdliche 

Fahrt! — 

Wehklagen, es nüßet fo wenig. 

Chor: 

Einer Rofe fo zart; 

Chriſt, gonn’ ihr nah) Schweden eine glüdliche 

Fahrt! 

Eine Stimme: 

Es antwortet drauf der Ritter fo reich: 

„Mein König läßt holen die Sungfrau ſogleich.“ 

Wehklagen, es nüßet jo wenig. 



Chor. 

Der Ritter fo rei: 

„Mein König läßt holen die Sungfrau ſogleich.“ 

Auf zieh'n fie die Seger mit froͤhlichem Sinn 

Und fegeln nad) Dänemarks Küfte dann hin, — 

Wehklagen, es nüßet fo wenig. 

Sie warfen die Anker in fchneeweißen Sand, 

Die Shwedifchen Frauen, fie traten ans Land, 

Und mitten wohl auf des Schloßhofes Plan, 

Sie legten nun Marders und Zobelpelz an. 

Sie hüllten in Scharlach und Pelzwerk fich ein, 

Und traten zum König der Dänen hinein. 

„Ihr fist hier, Herr König, im goldenen Saal! 

„Sveakoͤnig uns fendet mit Grüß’ ohne Zahl,’ 

„Er fendet Euch Grüße und freundliche Wort’: 

„Sure Tochter zur Königin wuͤnſcht er fofort.’’ 

Der König der Dänen gab drauf den Beſcheid: 

„Es ift nit genug, daß er um fie nur frei’t.’’ 

‚Bevor denn die Sungfrau gewinnen er fol, 

„Gewuͤrfelt e5 werde um fie ohne Groll!“ 

Beim erften der Würfe mit Würfeln von Gold, 

Der Freier gewann und das Glüd war ihm hold, 



SI — 

Stoffe von Seide man legt’ auf den Sand, 

Und führte auf ihnen die ISungfrau-zum Strand, 

Sie warfen die Anker am ſchwediſchen Ort, 

Zuerft flieg das dänifche Fräulein vom Bord. 

Sie führten herbei ihr die ftattlichften Roff?, 

Gold blinkte und Silber am Bügel und Schloß. 

„So feßet Euch auf nun und ruhet Euch ſchoͤn, 

„Hohe Sungfrau! Ihr dürfet zu Fuße nicht 

gehn!!! — 

„DD, wär ich im jüngft erft verlaffenen Land, 

„Da wären mir Kutjcher und Wagen zur Hand!“ 

Die ſchwediſchen Frauen antworteten drauf: 

„Hier Eennt man nicht jütländfhe Sitte und Brauch.“ 

„Auf Sätteln von Silber, mit goldenem Baum 

„Wir Frauen hier reiten auf jeglihem Raum.’ 

„Und fo ift’s gewejen von uralter Zeit 

‚So lange wir leben, bleibt’s weit fo und breit,‘ 

Der Bund ward gejchloffen mit Hand und mit 

Der, 

Biel Frohfinn dann herrſchte und manderlei Scherz. 

Der König nahm feine Zreuliebfte in Arm: | 

„Schoͤn' Sungfrau!’’ fo ſprach er, „ſei jegt ohne 

Harm!“ 

Wehklagen, es nuͤtzet fo wenig, 



— 

‚Gefammt: Chor: 

Seine Treuliebfte in Arm: 

„Schon Sungfrau!’ fo fprad er, „ſei jest ohne 

Harm!“ 

Nie finde ihr Gluͤck eine Luͤcke und Leere: 

Sie leben in Freude, in Zucht und in Ehre! 

Wehklagen, es nuͤtzet ſo wenig. 

2. Schweden erhaͤlt einen Erzbiſchof, der in Upſala 

ſeinen Sitz nimmt. 

Ulf, der oſtgothlaͤndiſche Jarl aus dem Fol— 

Eungagefchlechte, ftand unter Carls Raͤthen naͤchſt 

Guttorm am meiften in Anfehen.. E3 wird erzählt, 

er fei von dem Könige nah Rom gefandt worden, 

um bei dem heiligen Vater für Schweden den Vor: 

theil zu erwirfen, daß es einen eignen Erzbifchof er= 

halten möchte, damit die Angelegenheiten der ſchwe— 

difhen Kirche näher beauffichtigt werden Eönnten, 

ale bisher, wo das Land in geiftlihen Sachen un- 

ter einem Oberhaupte im Auslande ftand. Die 

Sache wurde nad) des Königs Wunſch erledigt und 

Upfala zum erzbifchöflihen Sig auserfehen. Unter 

den Bisthümern , ‚über welche dem neuen Erzbifchof 

die Oberauffiht gegeben wurde, fteht im päpfili- 
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chen Schreiben Sfara oben an, vermuthlich meil 

es das Altefte Bischum war und von feinem Stif: 

ter, St. Sigfried, her großes Anfehen  genoß; 

dann folgt das Bisthum Linköping. Aber König 

Garl liebte am meiſten feine Oſtgothlaͤnder. In 

dem Klofter Alvaſtra war er, und vermuthlich von 

dem dortigen Mönch, Pater: Stephanug, in den 

unruhigen Zagen feiner Jugend und nach dem ge: 

waltfamen Zode feines Vaters, des Königs Swer— 

fer, befhügt worden. Daher wurde auf feinen An: 

trag dieſer Stephanus aus dem Alvaftraklofter zum 

erſten Erzbifchof in Upfala eingefegt und erhielt vom 

Papſte das Pallium und andere Zeichen feiner 

Würde, Das erzbifchöfliche Feftgewand war da— 

mals nicht, wie jegt, aus Goldftoff verfertigt, fon: 

dern beftand in einem einfachen, weißen, wollenen, 

furzen Mantel, der über die Achfeln geworfen 

wurde. Für die Erzbifhofsweihe und das Pallium 

mußte Staffan oder Stephanus ungefähr 560 

Mark Silbers bezahlen, Bon eben fo unanfehnli= 

chem Aeußern war damals auch der Bifchofsitab, 

der nicht, wie jeßt, von Silber und vergoldet war, 

fondern aus einem langen, oben umgebogenen 

Weißdornſtab beitand, zum Zeichen des Hirtenam- 
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tes, welches dem Bifhof von dem Stellvertreter 

Chrifti anvertraut worden. So ausgeftattet und 

mit mehreren andern Gefchenfen und vielen Ermah— 

nungen fam der Erzbifhof Stephanus von dem 

Papſte zurüf und nahm feinen erzbiſchoͤflichen 

Stuhl in Upfala ein. Was an ihn noch erinnert, 

ift hauptfächlih das Gut Wiby bei Sigtuna, wo 

er ein Klofter zu erbauen anfing, aber es fpäter 

vertaufhte gegen Saby in Südermanland, wo er 

ein Klofter ftiftete, das nach dem Namen des Gu— 

tes und nad) dem gleichlautenden biblifhen Saba 

genannt wurde, fpäter aber Juleta, Er ftarb in 

Knut Erikfons Zeit, und erhielt. feine Ruheſtaͤtte 

bei den Klofterbrüdern in Alvaftra, 

3. Die Ausbreitung des Chriftentbums nad) Gott— 

land und Eſthland. 

Wunderbar hat ftets die göttliche Vorſehung 

der chriftlichen Lehre den Weg bereitet zu den Hei- 

den. Gleich dem Laufe der Wafferbähe, fo fließen 

auch die Ströme des himmliſchen Lichtes in wun— 

derbaren Krümmungen von Bolt zu Volk, von 

Land zu Land. Bon Schweden aus Fam duch 
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Erichs des Heiligen Fuͤrſorge das Chriſtenthum 

nach Finland, von Finland gelangte es nach Gott— 

land,” und von Gottland nach Eſthland. Als die 

heidniſchen Ruſſen, ein wildes Raͤubervolk, von 

Oſten her in Finland einfielen, wurden die Chri— 

ſten hart verfolgt, und ihre Lehrer mußten nach 

Goͤttland fliehen; aber der ausgeſtreute gute Saa— 

me hatte in manchen frommen Herzen Wurzel ge— 

faßt und breitete ſich allmaͤlig immer mehr aus. 

Neben einem heidnifhen Wi oder Opferplage auf 

Gottland wurde eine Kirche errichtet, um die ſich 

allmälig viele Chriften niederließen, worauf fie den 

Ort Wishy nannten, der eine wichtige Handels: 

fiadt ift bis auf den heutigen Tag. Nicht weit 

von diefem Drte wurde auch ein Klofter angelegt 

und Gudmwalla genannt, von den Pandleuten je- 

doh Guthingshalla= Drt. Dort entftand 

fpäter eine Hochſchule, auf der Männer von gro: 

fer Gelehrſamkeit lehrten, und die eine Bibliothek 

von 2000 Bänden und Handfchriften befaß. Bei 

einer neuen Chriftenverfolgung flüchteten Lehrer von 

Sottland nach der Infel Defel und nad Eſthland. 

Dort wurde von gottländifhen Mönchen aus Gud— 

walla das erſte Klofter errichtet und nach jenem 
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ebenfalls Gud walla genannt. Aus Raubluſt ka— 

men die Heiden haͤufig nach den Kuͤſten und uͤber— 

fielen die Chriſten. Die Verwundeten und Gefan— 

genen, welche ſie zuruͤckließen, erhielten in den 

Kloͤſtern, wo ſie verpflegt wurden, den Troſt des 

Evangeliums, und machten nach ihrer Heimkehr 

auch ihre Angehoͤrigen mit dem Glauben und der 

Hoffnung der chriſtlichen Lehre bekannt. Die chriſt— 

lichen Könige im Norden hielten es für ihre Pflicht 

und wurden auch von den Päpften dazu aufgemun: 

tert, das Kreuz zu nehmen und gegen die Heiden 

zu £ampfen, wie aud) ihre verfolgten. und unter 

dem Drud ſchmachtenden Glaubensverwandten zu 

befhügen. Nach dem Gebote des Herrn an Joſua: 

„She aber follt vor Euern Brüdern herziehen geruͤ— 

fiet, was ftreitbare Männer find, und ihnen „hel- 

fen, bis daß der Herr Eure Brüder auch zur 

Ruhe bringt.’ (Bud Joſua, 1, 14, 15.) Outs 

torm Sarl 309, wie in valten Chroniken erzählt 

wird, in Carls letztem NRegierungsjahre mit) einem 

Kreuzheere nad) Efthland. Viele Eampfbegierige 

Männer aus Swea- und Götaland begleiteten ihn, 

von Eifer getrieben für die Ausbreitung des heili- 

gen Glaubens, jedoh Mande auch aus Naubluft, 
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da fie es für löblich hielten, bei den Heiden Beute 

an Silber und Gold zu machen. An diefen und 

fpätere Kreuzzuͤge nach Efthland erinnern dort noch 

manche Ortsnamen, wie denn auch noch viele efth- 

landifhe Familien ihre Abftammung von Schwe: 

den herleiten, die damals im Lande zurüdblieben. 

4. Koͤnig Carl's Tod. Knut Erikfon’s Thronbe— 

ſteigung. 

Carl's Regierungszeit zeichnete ſich durch wenig 

WE und Freude im Lande aus. Zwiſchen denen, 

melde König Erich's Dynaftie zuruͤckwuͤnſchten und 

den Anhängern des Swerker'ſchen Hauſes ſchwand 

die Eintracht immer mehr, bis endlih, im Früh: 

ling des fiebenten Negierungsjahres des Königs, 

Carl Knut Erikfon plöglih aus Norwegen erfchien 

und Garl Smwerkerfen auf der Wifingsinfel überfiel 

und ihn tödtete. Diefe That wurde damals von 

Vielen als eine löbliche und rechtmäßige Nache be— 

trachtet, da Knut in dem Glauben war, Carl fei 

mit Magnus einverftanden gemwefen, als diefer feis 

nen Vater enthaupten ließ. Bon Chriftina, 

Carl's hinterlaſſenen Wittwe, erzählen die Sagen, 
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daß fie nach Dänemark flüchtete, und wie ihr jun: 

ger Sohn eine ‚„‚bejammernswerthe Reiſe“ machte, 

als er auf dem Schooße feiner Mutter aus dem 

Neiche feines Vaters gebraht wurde, Wie ganz 

anders war Chriftinens Reife aus eben dem Lande, 

welches fie als Braut mit fo großem Glanz und 

unter fo lautem Subel betreten hatte! 

Knut war, mie ed in den, von feinem Bater 

handelnden Sagen heißt, ein „ſchwediſcher Mann,’’ 

und wurde von den vielen Freunden und Anhaͤn— 

gern Erich’8 des Heiligen freudig als König begrüßt. 

Carl Swerkerfon dagegen hatte den Vorwurf auf 

fi) geladen, im hohen Grade dänifch gefinnt zu 

fein, denn er hatte, wie alle männlihe Nachkom— 

men Blotſwen's, fein ganzes Vertrauen auf Dänes 

mark gefegt, und dieſe Vorliebe hatte viel ſchwedi— 

ſches Blut gekoftet. Dagegen ſuchten die Fürften 

aus dem Haufe Erich's des Heiligen hauptfächlich 

mit den Normaͤnnern Sreundfchaft zu halten, und 

wenn fie zum Kampfe gezwungen wurden, fo mar 

es meift danifhes Blut, welches die ſchwediſchen 

Schwerter tränfte. Aus diefem Grunde war Erxich's 

Dynaſtie am beliebteften bei dem ſchwediſchen Volke. 

Zudem war aud Knut ein rüftiger, unerfchrodener 
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Krieger, und ſolchen Männern wendeten die Schwe— 

den eine große Vorliebe zu. Wie einft König Inge, 

unter dem Beiftande feiner gothländifchen Freunde, 

Blotfwen in Broby überfallen hatte, fo überfiel 

nun auch Knut unerwartet Carl Swerferfon von 

Norwegen aus, feinen Weg durch Weftgothland 

nehmend, wo er feine nächften Angehörigen hatte, 

unter ihnen den Bifhof Bingt Bonde, der ihn 

bei feinem Unternehmen wohl mit Rath und Kriegs: 

volk unterflüßt: haben mochte. Knut wurde alfo 

freudig zum König von Swea- und Goͤtaland er: 

wählt, nachdem er über fammtliche Feinde feines 

Haufes den Sieg davon getragen hatte, 

5. Knut's erfte Regierungszeit, Die Schlacht bei 

Biälbo, 

Knut Erikfon und feine Geſchwiſter hatten fich 

einige Jahre bei Guttorm Jarl's und Fahle Bu: 

re's Freunden in Norwegen aufgehalten. Dort 

weilte auch damals ein junger Mann, der fich nicht 

blos durch gute Sitten und viele Kenntniffe, fons 

dern auch als ein gewandter und tüchtiger MWaffen- 

held außzeichnete. Er war von den Fardern und 
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nannte ſich Swerre, verbarg jedoch feine eigent- 

liche Herkunft, bis es fi) fpäter entdedte ‚daß er 

König Sigurd Haraldsfom’d Sohn war. 

Magnus Erlingsfon war zu jener Zeit, nach 

vielen Gemaltthaten und Blutvergießen, König von 

Norwegen geworden. An feinem ‚Hofe hielt ſich 

nun der Prinz unter dem Namen Swerre auf, kam 

jedoch häufig mit Landleuten in dem einen ober 

dem andern Diftritt zufammen, und hatte auf 

ſolche Weife die befte Gelegenheit, zu erfahren, ob 

Sigurd's, des Ferufalemfahrers, Nachkommen auf 

den Beiftand des Volkes würden rechnen fönnen. 

Knut Eriffon wurde mit ihm - befreundet, und es 

zeigte fi bald eine große Uebereinftimmung in den 

beiderfeitigen Anfichten und Gefinnungen. Diefe 

Freundfchaft führte zulegt dahin, dag Swerre fi 

mit Knut's Schwefter, Margaretha, vermählte. 

In Norwegen herrfchten damals große Unruhen. 

Die Prinzen, ebenbürtige- wie unaͤchte, befämpften 

fidy untereinander, an. ber. Spige wilder, raublufti- 

ger Krieger, und das Land. war auf dieſe Weife, 

ihren Plünderungen und Verwuͤſtungen Preis geges 

ben, fo daß der Bauer, Schwert und Schild neben: 

einem Pfluge ſtets in Bereitfchaft, halten mußte, 
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um Leben und Eigenthum zu vertheidigen. Unter 

diefen Normännern hatte Knut einen ſtarken und 

fampfgeübten Arm befommen und Heldenfitten ge- 

lernt, wie er bewies, als es fih um die Vertheidi— 

gung feines Waterlandes handelte, 

Sn den alten Chronifen wird erzählt, daß Jo— 

bann Swerkerfon, den die Bauern auf dem Reiches 

tage wegen feines unfinnigen Verfahrens erfchlugen, 

zwei Söhne hinterließ, Kol und Buris, Diefe 

ftanden gegen König Knut auf, fammelten Krieges 

volE in Südgothland und Dänemark und legten ſich 

den Eöniglihen Titel bei; allein bei Bjälbo in Oſt— 

gothland, wo fie auf das Eönigliche Heer fließen, 

wurden fie gefchlagen und. ‚blieben Beide auf dem 

Plage, auf der Südweftfeite der Kirche, mo in 

neuerer Beit die Grundmauern einer alten Sarlsburg 

aufgefunden worden find. Die Aecker werden zum 

Andenken an die Schlaht, in weldher Kol und Bus 

ris fielen, bis auf den heutigen Tag die Blutäder 

genannt, Am Orte felbft hat fi die Sage erhal: 

ten, daß bei dem Hofe Biftorp die Schlachtord— 

nung der Dänen duchbrohen und diefe zur Flucht 

getrieben wurden ; morauf fie namentlich bei Snab— 

betorp (jest Snoppetorp) hart ‚gedrängt wurden 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 7 



und eiligft flohen; bei Sjuntorp blieben 700 

auf dem Plage. Auf der Nordfeite des Kirchhofes 

follen an taufend Dänen, die im Kampfe gefallen, 

begraben liegen. : Noch viele, andere Namen und 

Sagen haben das Andenken an jene Schlacht be: 

wahre. Nach diefem Siege gewann der junge Koͤ— 

nig Knut einen berühmten Namen und wurde von 

allen Keinden des Landes gefürchtet. 

6. Birger Sarl Broja und Prinz Deften. 

Buttorm Jarl, der in einem Kampfe wider 

die Heiden in Eſthland ſeinen Tod fand und ſeinem 

Könige und Waterlande ſtets treu geblieben war, 

wurde von dem ganzen fchwedifchen Wolfe betrauert 

und fein Name erhielt fi noch lange im rühmlich- 

ften Andenken. Das Jarlthum war nun geraume 

Zeit im Befiß der Folkungar. Der Erſte, der 

Schwert und Handſchlag von König Knut" entgegen 

nahm und Sarl wurde, war Birger Brofa, ein 

reicher und mächtiger Folkunge. Er war muthig 

und unerfchroden und vertheidigte das Land mann- 

haft, zugleih war er ein weifer und befonnener 

Mann, fo daß jeder Rath, den er ertheilte, unbe: 



> 

dingt der befte zu fein fchien. Ihm befonders wird 

e8 beigemeffen, daß Friede und Wohlfahrt im Lande 

herrſchten, während der langen Zeit, wo er im Ber 

fiße des Jarlthums war, Er war vermählt mit 

Brigitta, Tochter des Königs Harald Gylle 

von Norwegen. 

Einft, als der Jarl im Swealande ſich auf 

hielt, kam zu ihm ein junger Mann aus Norwegen, 

und wurde fein Gaft. Es war. ein wohlgemwachfes 

ner, junger Mann, von fehlanfem Körperbau, von 

huͤbſchem Aeußern und friſcher Gefihtsfarbe. Er 

entdedte dem Jarl bald, daß er Deften hieß und 

des gleichnamigen norwegifchen Königs Sohn, deme 

nah Harald Gylle's Enkel war. . Seine Abficht, 

erklärte er, fei jest, fein Gluͤck gegen Erling 

Jarl und deffen Sohn, den König Magnus, zu 

verfuhen, welche feinem Water und den Uebrigen 

aus Harald Grylle's Gefchleht Leben und Reich 

geraubt, und er hoffe nun, von feinem Oheim mit 

Kath und That in feinem, Vorhaben unterftügt zu 

werden, Birger billigte feinen Entfhluß und gab 

ihm den Rath, fich unter den jungen Leuten, Die 

in diefer langen Friedenszeit unbefhäftigt waren, 

ein Kriegsheer zu werben, befonders in den Diſtrik— 
76 * 
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ten um den Wenerfee und nach dem Götafluffe hin, 

wo jest viele dienftlofe Krieger in Verlegenheit was 

ren und fich nicht von dem Landbau, fondern nur 

von den Waffen nähren wollten, Hierauf fünne er 

feine Feinde angreifen, und es werde fich bald zei- 

gen, ob fein Vater in Norwegen noch Anhänger 

habe, die fein Heer verftärken Eönnten, Er gab 

dann Deften zur Ausführung des Planes eine Sum: 

me Geldes mit, und damit trennten fie ſich freund: 

ſchaftlich. 
Auf ſolche Weiſe mit einem Haupterforderniß 

zur Ausführung des Vorhabens ausgeruͤſtet, begann 

Deften feine Werbungen, und was der Farl vorher: 

gefagt hatte, geſchah, indem fich viele muthvolle 

junge Leute aus Bohuslän, Wermland 'und den 

Marken, oder dem wilden Grenzftrich zwifchen dem 

MWenerfee und dem normegifchen Gebirge, unter 

feine Fahnen fammelten. Ein großer Theil der 

Mannfhaft gehörte in den an dem Götafluß und 

'bei den Wafferfällen gelegenen, Alfhem genann- 

ten Diftriet zu Haufe. Diefe Krieger waren ftär- 

ker, wilder und graufamer als die übrigen und 

wurden Alfwegrimar genannt. Bevor Deften 

"einen Haupfangriff gegen Erling und König Mag: 
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nus wagte, übte er feine Schaaren in dem kleinen 

Kriege gegen die Landleute und raubte deren Vieh 

und bewegliche Habe. Eine Zeitlang mußte er ſich 

mit feinem Eleinen Deere in die Grenzdiſtrikte zurüd- 

ziehen und in Wäldern und Wildniffen weilen. Dort 

wurden fie endlich fo abgerifjen an Kleidern, daß 

fie fi) Beinkleider aus Birkenrinde verfertigten und 

mit Baft zufammenhefteten. Deshalb wurden fie 

fpäter von den Bauen Birfenbeine genannt, 

Anfangs erfhien diefer Name veraͤchtlich, obwohl 

gefürchtet von den Landleuten, welche zur Zeit, mo 

fie e8 am wenigſten erwarteten, ‚von dieſen unges 

ſchlachten Gäften überfallen wurden. Die Bauern 

hatten ſich mit ihnen in drei geordneten Treffen ge— 

meffen, waren jedoch von den Birkenbeinen jedeö- 

mal befiegt werden. Deften hatte diefe eine un— 

gewöhnliche Art zu fechten gelehrt. Sie madten 

erft einen heftigen Ausfall auf den Feind; aber fo= 

bald fie zu ftarfen MWiderftand oder den Feind über: 

fegen fanden, hatten fie eine große Geſchicklichkeit 

darin gewonnen, fih aus dem Kampfe zurüdzuzie- 

hen und ungefährdet zu entfommen. Dann zerftreu- 

tem fie ſich Häufig, der Eine hierhin, der Andere 

dorthin in die Wälder, hatten jedoch ihre Sam: 
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melpläge, wo der Anführer gewiß war,’ fie bald 

wieder zu finden. Sobald Deften ſich ſtark genug 

glaubte, um etwas MWichtigeres zu unternehmen, fe: 

gelte er mit feinen Schiffen nordwärts nach Nidaros 

mit folder Schnelligkeit. und fo unerwartet, daß 

der König und Erling Jarl, die damals in Bergen 

waren, nicht die geringfte Kunde davon zuvor er— 

langt hatten. Nikolaus Sigurdsfon mar 

damals Befehlshaber in Nidaros und hatte: fein 

Schloß neben der Johanniskirche. An einem: Feft- 

tage, als er zur Srühmette ging, benachrichtigten 

ihn einige Fiſcher, die aus den Meeresbuchten Ea- 

men, dag große Schiffe im Fahrwaſſer geſehen 

worden feien. „Laßt uns erft die Mefje hören’’, 

ſprach der Landeshauptmann zu feinem Schwieger: 

fohn , der ihn warnte, „und dann wollen wir uns 

mit unfern Leuten berathen.“ Aber ald Nikolaus 

an der Mittagstafel faß,  fegelten die Birkenbeine 

den Fluß hinauf und umzingelten ſchnell das Schloß, 

wo er fich befand. Tapfer vertheidigte fi der 

Landeshauptmann, aber ihre Pfeile trafen fo ficher 

und ſcharf, daß fie feinen glänzenden Schild durch— 

bohrten. Da ſank Jener mit den Worten: „Jetzt 

belügt mic mein Schild’, todt zur Erde, Hier: 
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auf flehten die Bürger der Stadt Deften um Gnade 

und nahmen ihn zum König an.  Deften ging nun 

fübwärts und. überall auf dem Wege ſchloß ſich ihm 

das Volk willig an. 

König Magnus war in Tunsberg, als er von 

diefen Vorgängen hörte, und es dauerte nicht lanz 

ge, ſo zog er mit feinem Heere den Birkenbeinen 

entgegen. An einem Det, der Nee hieß, kam es 

zum Treffen. Es mar viel Schnee gefallen, und 

fehr Ealtes Wetter, fo dag die Birkenbeine Nachts 

in den Häufern umher zerftreut lagen: Magnus 

ftellte fein Heer frühzeitig in Schlachtordnung, und 

fo wurde der Schnee bald niedergetreten, ſo daß 

fi) feine "Krieger ungehindert “ausbreiten ' Fonnten. 

Uber als Deftens Heerruf erfcholl und: feine Leute 

fih eilig fammetten und’ ihrer Gewohnheit nad) den 

eriten heftigen Angriff machen wollten, ‚drangen 

nur Wenige auf ſchon betretenen Pfaden vor, wähs 

vend die übrigen, die fich auf den Flügeln ausbrei— 

ten follten, in den Schnee verfanfen, und nach— 

dem die Borderften gefchlagen worden waren, 

dauerte 08 denn auch nicht lange, und Deftens 

Leute ergriffen, fobald fie fi wieder aus dem 

Schnee herausgenrbeitet hatten, die Flucht. Sie 
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wurden hitzig verfolgt und Biele von ihnen fielen 

unter dem feindlichen Schwerte; die Meiften ent: 

kamen jedoch und zerftreuten fich in die Umgegend. 

Der junge König Deften entfam in eine Bauern: 

hütte und bat den Bauer, “ihn vor dem verfolgen: 

den Feinde zu verbergen. Allein der Bauer, der 

fib bei Magnus und Erling beliebt zu machen und 

von ihnen belohnt zw werden hoffte, erfchlug: ihn 

und brachte den Leichnam nad) dem Haufe, wo 

fi) der König befand,“ Magnus ſaß neben einem 

Kaminfeuer und wärmte ſich, und um ihn her las 

gen feine Leute ermüdet auf den Bänfen, und über: 

haupt mar die Stube ganz mit Menfchen ange: 

füllt, Da wurde dem Könige die Nachricht gebracht, 

daß Oeſten getödtet: und fein, Leichnam draußen fei. 

Die That des Bauers wurde von Vielen als ‚eine 

Schandthat betrachtet und nicht: fehr gelobt; indeß 

wollte Magnus den jungen ‚Krieger, der in feiner 

erften Sugend£raft dahin. gerafft war, ſehen; daher 

ließ er den Leichnam indie Stube bringen, Auf 

der Bank aber faß, Allen unbekannt, ein treues 

Mitglied der Birkenbeine, ſchwere Wunden verber- 

gend. As dieſer feinen Anführer erblickte, wurde 

feine Bruft von: Schmerz. und Rache: heftig. bewegt. 
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Er fprang auf und holte mit feiner Streitart aus, 

und Magnus würde jegt den Todesſtreich empfan— 

gen haben, wenn nicht einer feiner Leute haftig zu: 

gefprungen wäre und den Hieb abgelenkt hätte, fo 

daß diefer nur die Schulter ftreifte und eine leichte 

Wunde verurfahte, Da holte der Jüngling zum 

zweiten Male aus und hieb nach den Beinen: eines 

Mannes, der auf der Bank lag und des Königs 

Bruder, Drm, mar; allein diefer zog raſch die 

Beine weg, und fo drang die Streitart tief in die 

Bank ein. Jener wurde nun auf der. Stelle mit 

mehreren Spießen durchbohrt. Gefeiert und ge: 

priefen von den Helden lag nun da der treue Waf- 

fengefährte Deftens, neben. feinem. König, und 

Magnus Eonnte den Wunfh nicht unterdrüden, 

viele folder treuer Waffengefaͤhrten in Fünftigen 

Kämpfen zu befigen, 

Die Birkenbeine waren wie ein Sturm, nad) 

allen Richtungen hin, zerflreut worden, fie fam: 

melten ſich jedoch bald. wieder in Wermland, wo— 

hin fie nach ihren Zufluchtsörtern aus nah und 

nad. ſich begaben. Den Verluſt ihres Anführers 

beteauerten fie fehr; fie waren jeßt-nicht mehr, wie 

frühen, eine rohe Raͤuberhorde, fondern er hatte 
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fie in ehrenvollem Kampfe flreiten gelehrt und ihrer 

Bruft die erften Bedingungen zur Menfchenwürde, 

Liebe und Treue, eingehaucht. 

7. Birger Brofa und der norwegifhe Prinz Swerre. 

Don der heidnifchen Zeit her Tag am Ufer des 

Götafluffes , in Weftgothland, eine alte und volk- 

reiche Stadt, Liodhus genannt, vielleicht aus 

dem Grunde, meil das Getöfe des nahen Waffer: 

falles hier vernommen wurde; fie erhielt jedoch ſpaͤ— 

ter den Namen Lödöfe Dahin kam im Som: 

mer des neunten Negierungsjahrs des Königs Knut 

ein unbekannter, junger Mann von hohem, fatt: 

lihem Wuchs und von einnehmenden‘,  gefälligen 

Sitten, Er unterhielt ſich haufig mit den verftäne 

digeren Leuten in der Stadt von den legten Bege— 

benheiten in Norwegen und dem Zuftande der Din— 

ge daſelbſt. Es war Smwerre, der Sohn des Koͤ— 

nigs Sigurd Haraldfon, der jedoch gegen Niemand 

feine wahre Herkunft entdedte, da Erling Jarl und 

König Magnus weder Gewalt noch Lift fparten, 

um Harald Gylle's Gefchlecht gänzlich auszurotten. 

Bon Swerre und deffen Mutter Gunhild Hatten 
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fie indeß Feine Kunde, da le&tere nie den Zitel einer 

Königin mehr führte und fih, als Swerre vier 

Fahre alt war, mit ihm nad) den Farder = Snfeln 

begeben hatte, Dort war er von dem Bifchof 

Hroe erzogen worden und hatte, da ihn diefer 

zum geiftlihen Stande beflimmte, eine gelehrte Bil: 

dung erhalten. Nachdem er jedoch das mannbare 

Alter erreicht, hatte Gunhild ihm feine wahre Her— 

Eunft entdeckt. Da erkannte Swerre, daß ihm ein 

anderes Schidfal, als beabfichtigt worden, zuge— 

dacht und ihm eine Pflicht auferlegt war, die ſo— 

wohl fhwierig in der Ausführung, als auch mit 

fleter Unruhe in feinem Lebenslauf gepaart fein 

mußte. In feiner Sorge, wie er die Bürde, die 

duch die Blutrache ihm auferlegt war, tragen und 

fih rein halten möchte von einer Befleckung feines 

Namens, die unausbleiblih war, wenn: er die 

Feinde feines Gefhlehts im ruhigen Beſitz der 

Krone Harald Gylle's lieg, wurde er durch einen 

Traum fehr aufgerichtet. Er fah in demfelben Nor: 

wegen zerfleifcht durch den häufigen Thronwechſel, 

der dort eine geraume Zeit Statt hatte. Da er: 

blidte er König Dlof den Heiligen in einem hohen 

Saal, und es kam ihm vor, als wenn er eine 
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große Sehnfuht empfünde, zu ihm: zu Eommen ; 

e8 gelang ihm, und König Diof empfing ihm mit 

mildem, fanftem Blick. In demfelben Augenblid 

fam die Nachricht, daß die Feinde Erling und 

Magnus draußen fanden, mit großer Heeresmacht 

zum Kampfe gerüftet, König Diof fprah: ‚Nimm 

mein Panier ! dies wirft Du fortan immer führen‘’, 

und mit diefen Worten 309 er dem Feind entgegen. 

Draußen war. ein langer Gang, fo daß die Fahne 

Anfangs nicht hoch getragen werden Eonnte, und 

als fie hinaus ins Freies famen, griffen die, Feinde 

mit Heftigkeit an. Allen St. Diof ſchirmte alle 

feine Begleiter durch feinen Schild, zugleich wid 

der Feind immer mehr zurüd und verſchwand zu— 

legt ganzlih. So drangen fie freudig vor und 

pflanzten die Sahne auf einer großen und herrlichen 

Ebene auf. — 

Hierauf begab fih Smwerre nad Norwegen 

und weilte häufig in Kunghälla, wo er, ftets un: 

erkannt, mit Erling Jarl Umgang pflog ; . aud) hielt 

ee fi) eine Zeit lang am Hofe des Könige auf. 

Hier übte en fih fehr im Waffenfpiel und lernte die 

Stärke und Kräfte der Männer kennen, mit denen 

er in Zukunft vielfältig in: Berührung zu Fommen 
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erwartete. Da er an dem offgothländifchen Jarl 

Birger Brofa, feinem Oheim , eine Hauptftüge zu 

finden hoffte, fo begab er fih im Derbfte über den 

Goͤtafluß nach Weftgothland, wo er fih, wie f[hon 

erwähnt, eine Zeit lang in Liod hus aufhielt, und 

trat gegen Weihnachten die Neife nach Oſtgothland 

an, mo er feine Unverwandten auf der Jarlsburg 

beifammen fand. Brigitta, die Schwefter fei- 

nes Baters, nahm ihn freudig auf, eben fo der 

Sarl, der fehr gaftfrei und freundfchaftlich fich be— 

wieß und ihn einlud, die Weihnachtsfeiertage bei 

ihm zuzubringen, was berfelbe auch mit Dank ans 

nahm. Eines Tages entdedte er dem Sarl dag 

Anliegen, welches ihn zu ihm geführt und forderte 

ihn zum Beiftand gegen Erling und Magnus auf, 

um fein väterliches Reich wieder zu gewinnen; al 

lein Birger Brofa antwortete, er wolle fein eige- 

nes Sarkthum dem Kriege nicht Preis geben, wo: 

hin es zu feinem eigenen Verderben leicht fommen 

könnte, wenn er jegt die Spannung vermehren wuͤr⸗ 

de, die bereits wegen der Unterſtuͤtzung, welche er 

Swerre's Vetter Deften gewährt, mit Erling ein: 

getreten fein dürfte. Diefe Antwort war keineswegs 

geeignet, den jungen Prinzen mit neuen Hoffnun- 
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gen zu erfüllen; nichts deſto weniger waren die ge- 

heimen Abſichten des Jarls vortheilhafter für ihn, 

als deſſen Worte vermuthen ließen, was ſich auch 

bald zeigte. Birger fah wohl ein, welchen Bor: 

theil e8 in Zukunft dem Götalande bringen müffe, 

wenn feine Anverwandten zum ruhigen Befig des 

norwegifher Thrones kämen, indem dadurch den 

ewigen Sehden, die nun fchon feit fo geraumer Zeit 

auf beiden Seiten des Grenzfluffes den Landmann 

durh Brand und Plünderung fo unglüdlid ge— 

macht und in Armuth verfegt hatten, am leichte: 

fien ein Ende gemacht werden koͤnnte. Er wollte 

indeß zuvörderft Swerre’s Charakter ausforfchen, 

um zu erfahren, ob derfelbe beharrlich genug wäre, 

um darauf die Hoffnung auf einen dauerhaften Frie— 

den in der Zukunft bauen zu können, Swerre 

merkte, daß der Jarl ihm abſichtlich häufiger zus 

trank, als gewöhnlih, und daß der Skudulknappe 

(fo wurde damals der Mundfchent an den Höfen 

der Jarls genannt), der die Getränke unter fid) 

hatte und beim Zechgelage die Becher umberreichte, 

häufiger zu ihm, als zu den übrigen vornehmen 

Gäften kam, die zum Weihnachtsfefte ſich einge- 

funden hatten; er hütete fi indeß, zu viel zu £rin- 
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Een, tie vorzüglich auch die Getränfe waren, die 

ihm: gereicht wurden. ı Dies merkte der Jarl und 

fah ızugleih, daß Swerre zwar umganglich und 

freundlich gegen «alle Säfte, auch ſehr gefprächig 

war,  jedoh am wenigſten von dem redete, mag 

ihm sam meiſten am Derzen lag. Der Jarl faßte 

diefen Punkt ſehr genau auf und erklärte, felten eis 

nen fo charakterfeften Mann gefehen zu haben, der 

in fo hohem Grade feine Leidenfchaften zu beherr- 

fhen wiſſe. Er hatte: ftets die Erfahrung gemacht, 

daß Männer mit folhem Charakter zur Ausführung 

großartiger Thaten am geeignetften feien, und der 

von ihnen zuvoͤrderſt reiflich erwogene Plan dann 

auch mit Beharrlichkeit ausgeführt werde, Swerre 

und der Farl trennten fich für diesmal Eurz nad 

dem Weihnachtsfefte,. nachdem Erfterer von feiner 

ante reich beſchenkt worden war, Swerre be— 

gnuͤgte ſich mit dem Rath, den der Jarl ihm er— 

theilt, ſich zu feinem Schwager, dem Landrichter 

Thorwider in Wermland zu begeben und dort 

den Ausgang: der Unternehmung . feines Wetters 

Deften in Norwegen abzumarten. 

Um. diefe Zeit traf die Nachricht von Defteng 

Niederlage und Tod bei Nee sein, und bie Birken- 



beine, denen es jest an einem Anführer fehlte, ſam— 

melten fih in Wermland um Swerre, forderten 

ihn zur Rache auf und verfprachen ihm treu zu 

fein, mie fie e8 feinem Vetter geweſen waren. Al— 

fein Smwerre, welcher arm und ohne Hoffnung war, 

diefe zerlumpfen, obwohl unerfchhrodenen Krieger 

zu unterhalten und zu Eleiden, wie es einem An: 

führer gebührte, fagte ihnen, fie möchten ſich an 

Birger Brofa wenden und deffen Sohn Philipp 

zum König wählen, da er nicht nur ebenfalls aus 

Harald Gylle's Geſchlecht herſtamme, fondern auch 

die Mittel beſitze, ihnen ein gluͤcklicheres Loos zu 

bereiten. Dieſen Rath befolgten die Birkenbeine, 

und es dauerte nicht lange, ſo erſchienen Abgeord— 

nete aus ihrer Mitte bei dem oſtgothlaͤndiſchen Jarl. 

Birger Broſa nahm die tapfern Kriegsmaͤnner wohl 

auf, ſagte ihnen beſtaͤndigen Schutz und Beiſtand 

zu, ſo oft ſie ihre Zuflucht nach dem Goͤtalande 

nehmen wuͤrden, machte ihnen jedoch zu gleicher 

Zeit bemerklich, daß zu dem norwegiſchen Throne 

ein naͤherer Erbe vorhanden ſei, als ſein Sohn, 

und daß Swerre, ſeiner Anſicht nach, ganz die 

Eigenſchaften beſitze, die erforderlich ſeien, um fie 

zu Sieg und Ehre zu fuͤhren. Der Jarl ſprach auch 
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mit dem Könige Knut, der damals im Götalande 

anmwefend war, von ihrem Anliegen, und Beide 

fchrieben nun an Swerre, munterten ihn auf, an 

die Spige ber treuen Birkfenbeine zu treten, und 

fagten ihm Freundſchaft und Beiftand zu. Den Ab- 

geordneten gab Birger noch den Rath, Swerre ge: 

nau zu bewachen und nöthigenfalls mit Gewalt ihn 

zu zwingen, ihren Wünfchen Gehör zu geben. Mit 

diefem Beſcheide reiftten die Abgeordneten wieder 

ab und Eehreten nah Wermiand zurüd, mo fie 

Swerre Brief und Gruß von dem Sarl und dem 

Könige Knut überbrahten. Er entſchuldigte ſich 

abermals, wie er zuvor gethan, mit ſeiner Armuth 

und Untuͤchtigkeitz auch hatte er bei ſich den Ent— 

ſchluß gefaßt, in fremden Laͤndern Gluͤck und Sis 

cherheit zu ſuchen, da von ſeinen vermeintlichen Ab— 

ſichten in Norwegen ſchon allgemein geſprochen 

wurde, und er nun Erling's Macht und hinterliſtige 

Nachſtellung fuͤrchtete. Mittlerweile ſah er ſich wie 

ein Gefingener von den Birkenbeinen bewacht, die 

eines Zages zu ihm traten und ihm zwei Bebdin- 

gungen ftellten: entweder ihr Anführer zu merden 

und fich eidlih dazu zu verpflichten, oder gemärtig 

zu fein, von ihnen getödtet zu werden, „damit 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 8 
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wir,“ ſetzten ſie hinzu, „auf ſolche Weiſe uns Un— 

terhalt und Kleider bei Koͤnig Magnus erwerben 

und ihm dienen.“ — Hieraus konnte Swerre er— 

ſehen, daß die Birkenbeine Ernſt und Beharrlichkeit 

in ihrem Entſchluſſe beſaßen; daher nahm er die 

Bedingung an, ihr Anfuͤhrer zu werden, und nahm 

ſich zugleich vor, fortan Gluͤck und Ungluͤck redlich 

mit ihnen zu theilen, mochte nun das Schickſal 

ſein Vorhaben beguͤnſtigen oder nicht. So wurde 

denn Swerre der Anfuͤhrer der Birkenbeine am 

zweiten Sonntage in der Faſten, und am folgenden 

Tage ſchworen ſiebzig Mann, die er zu Hauptleu— 

ten für feine Heerhaufen auserfehen, ihm Treue 

und Gehorfam. 

Bohuslan "war fein eigentlihes Vaterland. 

Dort fammelte er feine Leute in der Hoffnung auf 

Hülfe und Beiftand; allein die ehemaligen Freunde 

feines Waters lebten nicht mehr, und Erlings Macht 

war zu groß, um mit fo geringen Streitkräften an— 

gegriffen werden zu koͤnnen. Da er aber eben fo wenig 

feinen Leuten geftatten wollte, den Landmann aus— 

zuplündern, und zugleich merkte, daß die meiften 

unter feinen Birkenbeinen ihn nur aus dem Grunde 

zum Anführer gewählt hatten, damit er fie zu Mord 
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und Raub fuͤhre, und ſchwerlich in Gehorſam ge— 

halten werden koͤnnten, fo zog er ſich nach Werm— 

land zuruͤck. Dort fing er nun an, aus ſeinem 

Heere diejenigen auszuſcheiden und fortzujagen, die 

als gottloſe Moͤrder und Raͤuber bekannt waren, 

und behielt nur ſolche, welche ehrliche Kriegerſit— 

ten annehmen wollten. Mit dieſen Auserwaͤhlten 

unternahm er einen gefaͤhrlichen und beſchwerlichen 

Zug durch Dalarne, Herjedalen und Jemtland nach 

den noͤrdlichen Theilen Norwegens. Zuvoͤrderſt 

hatte er nach Telemarken, wo er ſeine zuverlaͤſſig— 

ſten Anhaͤnger und Freunde hatte, die Nachricht 

von ſeiner bevorſtehenden Ankunft geſchickt und da— 

mit ſein muͤhſeliges Werk begonnen. In Swerre's 

Sage wird ſein Zug beſchrieben, und kaum duͤrfte 

ein Kriegsheer groͤßere Beſchwerden auszuſtehen ge— 

habt haben, als die Birkenbeine. Durch Waͤlder 

und Wildniſſe, durch Suͤmpfe und Moore fuͤhrte, 

noch dazu bei Thauwetter, ihr Weg. Manche 

Tage hatten fie zu ihrer Nahrung nichts als Fichten- 

einde und Birkenſaft. So übten ſich Swerre's 

Krieger, Hunger, Durft und Nachtwachen geduldig 

zu ertragen, wobei er felbft ihnen mit dem Bei- 

fpiele voranging und in den größten sum fie 
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auf diefe Weife ftets aufzumuntern mußte. Zugleich 

war er fo beforgt um die Seinigen, daß er für Se: 

den fein Leben bereitwillig aufs Spiel fegte. Die 

Liebe und Treue zu dem Häuptling wuchſen dadurd) 

mit jedem Tage, und duch diefe Eigenfchaften 

machten fie feitdem ihren Namen im ganzen Nor: 

den berühmt. Ihre Kampfweife war der Art, daß 

fie dag größte feindliche Heer eben fo muthig, mie 

das Eleinfte, angriffen; fobald aber der Feind 

nicht duch diefen erften Angriff in die Flucht ges 

trieben wurde, fondern mit überlegenen Streitfräf- 

ten fich vertheidigte, verſchwanden die Birfenbeine 

fo fehnell wie der Wind. Es war gefährlih, fie 

zu verfolgen, denn noch auf der Flucht trafen ihre 

Pfeile, die fie im plöglihen Ummenden abfchoffen, 

ftets .ihren Mann. Oft, wenn man fie in voller 

Schlachtordnung erwartete, kamen fie nicht; deſto 

unerwarteter überfielen fie den Feind zu andern 

Zeiten. Die Telemarks- Bewohner hatten ſich nad 

dem von Swerre erhaltenen Schreiben bereit ge: 

maht, ihm mit bewaffneter Dand zu Huͤlfe zu 

Eommen und ihn beim Ueberfchreiten der Landes- 

grenze mit Xebensmitteln und Waffen zu verfehen. 

Den erſten Sieg erfochten die Birkenbeine über die 
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Drontheimer, die mit St. Olof's Panier und Weit 

überlegener Streitmacht dem Eleinen Haufen, den 

Swerre anführte, entgegen gezogen Maren, Zu 

diefem Siege trug haupthfaͤchlich der merkwürdige 

Umftand bei, daß die Drontheimer ihren ungeübten 

Fahnenträger auch ein nicht zugerittenes Pferd hat: 

ten befteigen laffen, welches fich von feinem Reiter 

nicht im Zaum halten ließ, fondern mitten unter 

die Birkenbeine rafete, und zwei derfelben nieder: 

rannte, worauf der Neiter herab und fo St. Olof's 

Manier in Swerre's Hände fiel, der bei der gleich- 

zeitig evfolgenden Flucht der Feinde jenes Traums 

gedachte, in welchem der heilige Diof ihm feine 

Fahne dargereicht hatte. Er wurde dadurch nicht 

wenig aufgemuntert zue Fortfeßung des begonnenen 

Kampfes. In Drontheim felbft wurde er nach dem 

errungenen Siege mit allen Ehrenbezeugungen em 

pfangen und auf dem alsbald verfammelten Reichs— 

tage von den Bürgern und Bauern unter Waffen: 

getöfe, nach althergebrachter Sitte, zum Könige er— 

wählt. 

König Magnus und Erling Sarl verftärkten fich 

von jest immer mehr; denn wenn e8 auch nicht 

zu vermuthen war, daß Swerre fie mit fo geringer 
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Mannfhaft anzugreifen wagen würde, fo ließ ſich 

doch erwarten, daß es früher oder fpäter zu einem 

entfcheidenden Kampfe Eommen würde, Es dauerte 

auch nicht lange, fo Fam König Swerre auf gehei- 

men, ungebahnten Wegen in die Nähe von Bohus- 

lan und Kunghälle. Die von ihm ausgefhidten 

Kundfchafter berichteten ihm, König Magnus und 

fein Bruder Drm feien mit großer Heeresmacht im 

Anzuge. Mit größter Vorficht zog König Swerre 

mit feinen wenigen, aber muthvollen Birkenbeinen 

zurüd, fo daß häufig König Magnus mit feinem 

Heere Raſt hielt, wo Swerre erſt wenige Stun: 

den zuvor gemwefen war. Endlih, als Swerre zu 

einer Stelle gefommen war, die ihm geeignet ſchien, 

ſowohl zum Kampfe, mie zur Flut, je nachdem 

das Glüd ihm hold fein würde, ſprach er zu feinen 

Kriegern: „Jetzt, nah fo manchen Beſchwerden 

und Mühfeligkeiten, fcheint es mir an der Zeit zu 

fein, Magnus zu erwarten und die Waffenkunft ſei— 

ner Leute zu erproben, indem wir ja doch in der 

DVorausfegung und Meinung nady Norwegen gefom- 

men find, um ihm früher oder fpäter unter die Au— 

gen zu freten, Er wird zwar glauben, uns mit 

feiner großen Macht fogleih zu Boden werfen zu 
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fönnen, allein Gott kann immer. dem den Sieg ver: 

leihen, dem er ihn beftimmt hat.‘ Als die Bir: 

Eenbeine diefen Entfchluß vernahmen, waren fie hoch 

erfreut, denn fie hatten ſchon im Stillen über die 

Saumfeligkeit ihres Anführers fie dem Magnus 

entgegenzuführen gemurrt. Der Feind mußte über 

eine Brüde ziehen, die über einen breiten Fluß 

führte und auf deren andern Seite ein Bruch oder 

mit Gebüfh bewachfener Sumpf fich befand. Hier 

verbargen ſich die Birkenbeine und erwarteten den 

Seind. Als nun Magnus und Drm mit einer Eleis 

nen Deeresabtheilung über die Brüde Eamen, em: 

pfingen die Birkenbeine fie zuerft mit ihren Pfeilen 

und unternahmen dann einen hisigen Angriff mit 

ihren Speeren. König Magnus munterte zwar 

feine Leute zu tapferem Widerftand auf; allein dieg- 

mal hatten die Birkenbeine ausgeruht und waren 

mit guten Waffen verfehen, fo daß eine große 

Niederlage unter dem Feinde angerichtet wurde und 

diefer fi auf die Flucht begab, Magnus und Orm 

flohen ebenfalls, fo daß König Swerre das Schladht: 

feld behauptete, Allein die Fliehenden zu verfolgen, 

und überhaupt in Bohuslän, wo er ſtets den größe 

ten Widerftand gefpürt hatte, länger zu verweilen, 
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wagte Swerre diesmal nicht, fondern begnügte fich 

mit dem Bewußtfein, beim erften Zufammentreffen 

mit König Magnus den Sieg davon getragen zu ha= 

ben, — ein Vortheil, der den zmeiten Sieg no) 

einmal fo leiht macht. Er zog ſich alfo mit feinen 

jest nicht nur gut gekleideten und bewaffneten, fon- 

dern auch berühmt gewordenen Birkenbeinen zu 

feinen $reunden und Anhängern nach Wermland zu: 

ruͤck. 

Bohuslaͤn war damals ein Jarlthum unter Koͤ— 

nig Waldemar von Daͤnemark, welcher Erling zum 

Sarl dafelbft feierlich eingefegt hatte, Diefer hatte 

in der Landfchaft auch feine meiften und zuverläffig- 

ften Freunde. Einft kamen die Birkenbeine nad) 

Bohuslän, und mußten dies fo geheim zu halten, 

dag der Sarl davon Eeine Kunde erhielt. Ihre Ab- 

fiht war, den Jarl bei Nacht plöglic zu überfal- 

len; allein ein Mann in dem Dorfe, wo fie her— 

bergten, und ber fie trefflich bemwirthet und ſich ges 

ftellt hatte, als fei er ihr Freund, ſchickte heimlich) 

einen Boten an Erling und ließ ihn warnen. So 

wurde der Jarl gerettet, und bie Birkenbeine ka⸗ 

men ſelbſt in die groͤßte Gefahr. Von dieſem und 

andern ähnlichen Vorfaͤllen in jenen unruhigen Zei— 
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ten, wo die meiften Kämpfe um bas norwegifche 

Reich in Bohuslan oder Wiken ihren Anfang nahe 

men, fchreibt fi) das im ganzen Norden gebraͤuch— 

liche Sprichwort her: „Es ift gut, einen Freund 

im Wien zu haben. ’’ 

In Wermland hielt fih Swerre diesmal nicht 

lange auf. Er fah ein, daß er jest durch die von 

ihm an den Zag gelegte Zapferkeit und Vorficht 

fo befannt geworden war, daß diejenigen, welche 

mit Erling's Härte und Hochmuth unzufrieden wa— 

ven, Eeinen Anftand nehmen würden, fih ihm 

zu vertrauen und ſich unter feine ahnen zu vers 

fammeln, fobald er das naͤchſte Mal nach Norwe— 

gen fommen würde, Er eröffnete daher feinen 

treuen Kampfgefährten, den Birkenbeinen, daß er 

zum zweiten und legten Male den befchwerlichen 

Weg durch Dalarne und Jemtland nach den nörde 

lichen Gegenden von Norwegen unternehmen wolle, 

indem er Dort jeßt durch den Beiftand feiner 

Freunde und Anhänger in den vollftändigen Beſitz 

des norwegifchen Neiches zu kommen hoffe, fofern 

ihm folches namlich von Gott beftimmt fei, Sie 

nahmen alfo Abfchied von ihren Freunden, und 

traten zum zweiten Male, aber beffer gerüftet und 
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ausgeſtattet als das erſte Mal, den beſchwerlichen 

Zug an. Als ſie nach Dalarne kamen, ſtellten ſich 

ihnen die Dalkarlier mit bewaffneter Hand entge— 

gen, und erklaͤrten, daß ſie nicht gewillt ſeien, ſol— 

chen unbekannten Koͤnigen den Durchzug durch ihr 

Land zu geſtatten. Allein Koͤnig Swerre trat un— 

erſchrocken auf, ſetzte den Dalkarliern die Gruͤnde 

ſeines Durchzugs auseinander, und ſprach mit ſol— 

cher Beredtſamkeit, daß die Bauern ihn und die 

Seinigen gaſtfrei bewirtheten und ſeine Reiſe auf 

alle Weiſe befoͤrderten. Groͤßer war das Hinder— 

niß, welches Swerre in Helſingland vorfand und 

ihm von Erling's und des Königs Magnus Freun— 

den bereitet worden war, Diefe hielten bei Alfta 

eine Berfammlung und verweigerten Swerre den 

Zutritt zu derfelben. Da flellte der König feine 

Route in Schlachtordnung, trat muthig vor und 

hielt eine Nede, worin er die Helfingländer daran 

erinnerte, wie wenig Erling Jarl und König Mag- 

nus ſich um fie verdient gemacht hätten, und wie 

wenig ehrenvoll es für die Gaftfreundfchaft der Hel— 

fingländer fein würde, wenn man ihnen nachſagen 

Eönnte, „daß chriftliche Leute, die in Friede und 

Freundfchaft zu ihnen gekommen, ihr Leben mit 
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Mferdefleifh hätten friften muͤſſen.“ Bei diefen 

Morten führten feine Leute zwei Pferde heran, die, 

wie er'erflärte, beftimmt ſeien, ihren Hunger zu 

flilen. Die Helfingländer fahen ein, daß fie wenig 

Ehre davon haben würden, wenn man ihnen fo et= 

was nachfagen Eönnte, und zugleich waren fie von 

feiner Beredtfamkeit fo eingenommen, daß fie den 

König und alle feine Leute zu Gafte baten. Als 

die Jemtlaͤnder hörten, auf welche Weife die Hel— 

fingländer den König aufgenommen hatten, ftellten 

fie fich fehr freundfchaftlih gefinnt, und bemwirthes 

ten ihn bei feiner Ankunft aufs Beſte. Er ließ da— 

her feine Leute auseinander gehen, um fih Ruhe 

und Erfrifhung zu verfchaffen, denn fie waren fehr 

ermüdet von den Befhwerden des Zuges. Nur eis 

nige Wenige blieben bei ihm über Nacht. Sobald 

die Semtländer fahen, daß fie den König ficher 

gemacht hatten, hielten fie Abends Berathung, bei 

der fich viele Freunde und Bafallen des Königs 

Magnus einfanden, Der Beſchluß fiel endlich da- 

hin aus, während der Nacht drei Kriegshaufen zu 

ordnen und am folgenden Morgen Swerre zu über: 

fallen und zu tödten. Allein um Mitternacht wurde 

diefer aufgemedt von einem Manne, der ihn von 
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dem Verrath in Kenntniß fegte und ihn ernftlich 

warnte. Des Königs größte Sorge war wegen 

feiner Zeute, die in der Gegend umher zerftreut las 

gen, er felbjt aber bewaffnete ſich mit allen denen, 

die in feiner Nähe waren, und eilte hinab zum 

See : Ufer. Die Semtländer waren 1200 Mann 

ſtark auf der, jest Froͤs-Inſel genannten, Un— 

ders-Inſel verfammelt, während der König nur 

100 Mann bei ſich hatte, denen er folgende Wei: 

fung ertheilte: „Die Bauern werden in der Dun: 

£elheit Freund und Feind ſchwerlich unterfcheiden 

Eönnen; daher wollen wir ihr eigenes Loſungs— 

wort und Feldgefchrei gebrauchen in dem Augen: 

blide, wo wir fie mit der größten Heftigkeit an- 

greifen; hierauf aber zieht ſich Jeder, fo fchnell 

er fann, aus dem Kampfe zurüd auf die andere 

Seite der Snfel. Sobald die Birfenbeine über 

den die Inſel vom Feftlande trennenden Kanal 

gekommen waren, fielen fie das Bauernheer an, 

und wurden fogleih umringt; aber als die Jemt— 

länder hörten, daß die Birkenbeine diefelbe Lofung 

wie fie hatten, wurden fie verwirrt, fo daß fie, 

auch nachdem König Swerre mit feinen Leuten aus 

dem Kampfe fich zuruͤckgezogen und hinter die Inſel 
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begeben hatte, fortfuhren einander niederzumegeln, 

bis e8 tagte. Die Bauern fahen nun ein, wie 

furchtbar fie fich geirrt hatten und maren zugleich 

ſehr ermüder vom Kampf. Da erfchien der König 

mit feinen Kriegern und richtete eine große Nieder: 

lage unter den Semtländern an und trieb fie gaͤnz— 

lich in die Flucht. Sie demüthigten fich jest und 

ftellten Geiffeln für die Bewahrung des Friedens; 

Swerre legte ihnen nun eine große Geldbuße auf 

und feste fodann feinen Zug nach Norwegen fort, 

Alle die Kämpfe zu erzählen, welche König 

Swerre mit feinen treuen Birkenbeinen gegen Koͤ— 

nig Magnus und Erling Sarl zu beftehen hatte, 

gehört nicht in diefe ſchwediſche Sagengefchichte; 

nur möge hier bemerft werden, daß Swerre mit 

feiner, meiftens nur aus 3 bis 400 Mann befte- 

henden, Streitmaht dem häufig 2 — 3000 Mann 

ftarken Feinde gegenüber, das Gluͤck nicht immer 

auf feiner Seite hatte. Manche Nacht nach einer 

verlorenen Schlaht, wo er feine Leute, einen Theil 

nah Dften, einen andern nad Welten ſich hatte 

zerftreuen fehen, faß er allein auf einem Stein im 

Walde, oder auf einer Felfenanhöhe, oder auf ir 

gend einem andern verabredeten Sammelplag und 
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erwartete bei Sonnenaufgang feine tapfern Kampf: 

genoffen, Mit treuherzigem Handſchlag begrüßten 

fih nun die Stallbrüder, ſprachen von dem legten 

Treffen und bereiteten ſich zu irgend einem neuen 

Unternehmen vor. Einft waren fie über das Ge 

birge in den füdlichen Theilen des Landes gezogen, 

wo ihnen aber König Magnus und der Jarl mit 

3000 mwohlbemwaffneten Streitern fo plöglich entge= 

genrüdten, daß ihnen Fein anderer Ausweg übrig 

blieb, als den nämlichen Weg, den fie gefommen 

waren, und der fie über die durch fo viele Ungluͤcks— 

fälle berüchtigten wilden und unwegſamen Gebirgs- 

gegenden geführt hatte, wieder einzufchlagen. Es 

war am Allerheiligentage, ald Swerre mit den Füh: 

tern, die an dergleichen befchmwerliche Reiſen ge: 

wöhnt find, den Ruͤckweg über das Gebirge ans 

trat, Sie waren noch nicht weit gekommen, als 

ſich plöglich ein Sturm erhob, mit fo furchtbarem 

Schneegeftöber, daß felbft die Führer vom rechten 

Wege abfamen, und fie fo mehrere Tage in der 

Irre umherjogen. Es mar jener vom gemeinen 

Mann böfen VBerggeiftern beigemeffener und daher 

Asgarde Reija genannter Orkan, der jeßt 

toſte. Die Wegführer ermahnten ihre Begleiter, 
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ſich, fobald fie das Saufen vernehmen würden, fo: 

fort niederzumerfen und den Schild über fich zu 

halten, indem Niemand fo flark fei, um nicht von 

dem Unmetter zu Grunde gerichtet werden zu Eön- 

nen. Ciner von den Birfenbeinen achtete darauf 

nicht, und der Orkan fchleuderte ihn mit folcher Ges 

malt gegen einen Seifen, daß ihm das Nüdgrat 

an drei Stellen gebrochen wurde und er fogleich 

todt blieb. Das Unwetter dauerte mehrere Tage, 

und Swerre und feine Begleiter hatten in diefer 

Zeit nichts Anderes zu ihrer Nahrung oder Erfri— 

[hung als Schnee. Indeß kam ihnen hierbei ihre 

abgehartete Lebensweiſe fehr zu flatten, indem wohl 

außer den Birkenbeinen Niemand folhe Beſchwer— 

den würde haben ertragen koͤnnen. Nichts defto 

weniger verfammelten fie fich eines Tages um ih: 

ren Anführer und meinten, flatt hier umzufommen 

und diefe Dragfale länger zu ertragen, fei es beſ— 

fer, nad der muthvollen Weife der alten Heiden 

ſich von den Klippen hinabzuftürzen und fo mit ei- 

ner denfwürdigen mannhaften That ihr bisher eh- 

tenvolles Leben zu befchließen. Allein der König 

wieß fie auf die Hoffnung des Chriften zu Gott 

und der Vorfehung hin, ermahnte fie zur Geduld 
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und äußerte, daß es ihnen beffer anftehe, fich ih: 

rem Schidfal getroft zu unterwerfen. Dies belebte 

ihren Muth aufs Neue, und als fie ihren König 

entfchloffen fahen, nit nur mit ihnen ein gleiches 

2008 zu theilen, fondern auch unerfchroden weiter 

zu ziehen, folgten fie ihm willig. Das Gebet, 

welches fie, auf die Mahnung des Könige, im 

Stillen zum Himmel emporgeſchickt und worin ſie 

um Huͤlfe gefleht hatten, blieb nicht ohne Erhoͤ— 

rung; denn das Wetter klaͤrte ſich auf und fie far 

hen nun in der Nähe einige menfchliche Wohnun: 

gen, wo fie bald wieder zu Kräften gelangten, 

Mir übergehen nun die übrigen Gefahren und Aben- 

teuer, die König Swerre zu beftehen hatte, ehe er 

in den vollftändigen Beſitz feines väterlichen Rei— 

ches gelangte, und wollen nur noch von dem glüd. 

lichen Ausgange feines legten Kampfes gegen den 

Sarl und König Magnus erzählen. 

Auf einem, wenige Stunden von Nidaros ent- 

fernten Felde faß König Swerre, umgeben von 

feinen Leuten, bie ſich gelagert hatten, um fid aus: 

zuruhen von dem Kampfe, den fie wenige Stunden 

zuvor gegen König Magnus, der mit feinem Ge— 

folge in Nidaros lag, zu beftehen gehabt. Swerre 
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hatte fich geftellt, als zweifle er an einem glüdli: 

chen Ausgange des Kampfes, und fi mit feinem 

geringen Daufen vor der Uebermacht zurüdgezogen 

nad) der Stelle, wo er fich jest befand. Da wur: 

de ihm von den ausgeftellten Wachen gemeldet, daß 

ein Bauer gefommen fei, der Malz bei fich führe, 

um dafjelbe in der Stadt zu verkaufen. Swerre 

lieg den Landmann vor ſich fommen und fragte 

nad dem Preife des Malzes, erklärte aber endlich, 

er bedürfe deffen jegt nicht, da er auf die Nord— 

feite des Gebirges zu ziehen beabfichtige, und ließ 

damit den Bauer feines Weges ziehen. Erling Jarl 

pflegte ftetS genaue Kundfchaft einzuziehen und von 

Allem, was im Lande vorging, früher und voll 

ffändiger unterrichtet zu fein, als irgend ein Ande- 

ver, deſſen er fih auch im hohen Grade rühmte, 

So hatte er denn ebenfalls den Bauer mit den 

Malsfäken genau ausgefragt und glaubte'nun über 

Swerre genug zu wiffen. Am folgenden Abend Ea= 

men einige feiner Kriegsoberften zu ihm und frag— 

sen, ob es nicht rathfam wäre, bie Truppen über 

Nacht unter den Waffen zu laffen und Wachen aus— 

zuftellen, um auf einen möglichen nächtlichen Ueber- 

fall von Seiten Swerre's, von dem man berglei- 
Schwedens Bolfsjagen. Dritter Theil. 9 
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chen gewohnt fei, gerüftet zu fein. Erling antwor- 

tete: „Beſſer unterrichtet bin ich und werden wir 

wohl Swerre’s wegen diefe Naht ruhig Schlafen 

koͤnnen; wenn Ihr jedoch zw furchtfam ſeid, fo will 

ich allein die Nachtwache halten für Euch Alle, wie 

ich ja fhon fo häufig gethan habe, Die Oberſten 

waren damit vollfommen zufrieden und fagten zu 

ihren Leuten, fomohl zu denen in der Stadt, wie 

auf den Schiffen, fie könnten ſich ruhig fehlafen 

legen, Darauf begaben fie fih auf die Schiffe, 

und der Sarl, der von vielem Trinken fhläfrig ge: 

worden war, legte fich ebenfalls zu Bett, nachdem 

nichtS weiter als die gewöhnliche Wache ausgeftellt 

worden war. Nah Mitternaht fam von jenem 

Felde her auf die Stadt zugeritten ein Kriegsober- 

fter, auf einem ftattlihen Roffe, deffen Zaum und 

Sattel reich mit Gold verziert waren, Ein rüffi- 

ges Heer ftreitluftiger Krieger folgte ihm. Es war 

König Swerre mit feinen Birkenbeinen. Nachdem 

er in die Nahe der Stadt gekommen war, flieg er 

vom Pferde, fiel Angefihts feines Heeres auf die 

Kniee und bielt ein kurzes Gebet, dann flieg er 

wieder auf und redete feine Krieger folgendermaßen 

an: „Hier in biefer Stadt weilen jetzt König Mag: 
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nus und Erling Jarl. Sie erwarten und nicht fo- 

bald, wir wollen Sie aber weden und zum Kampfe 

herausfordern. She feid lange genug mit mir im 

Lande umhergezogen und habt Miühfeligkeiten und 

Beſchwerden erbuldet; aber ſchon zu lange haben 

diefe Männer genoffen, was uns mit Net ge 

bührtz; daher möchte es jegt wohl an der Zeit fein, 

daß wir wieder in den Beſitz unferes Reichs und 

unferes Eigenthbums gelangen. Laßt uns daher 

fröhlich, vorangehen, wie zu einem leichten Waffen: 

fpiel, denn Magnus und feine Leute werben, ſo— 

bald fie aus ihrem geftrigen Rauſch geweckt find 

und bervorfommen, bier einen nahdrüdlichen Wi- 

derftand finden! Derjenige von Euch, der einen 

Landeshauptmann tödtet und dies durch Augenzeu— 

gen beweif’t, fol deffen Amt erhalten; überhaupt 

foll ein Seder das werden, was der von ibm Ge- 

tödtete war, alfo auch, wer einen Adeligen zu Bor 

den firedt, wird in den Adel erhoben werden.’ 

Diefe Rede gefiel den Birkenbeinen außerordentlic) 

und jeder Stallbruder gab jest dem Andern die 

Hand darauf, eher zu fterben, als fih in diefem 

Kampfe befiegen zu laffen. Mittlerweile hatte die 

von Erling ausgeftellte Wache ihn J drohen⸗ 
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den Gefahr in Kenntniß geſetzt; allein das Heer 

ließ fi diesmal nicht fo leicht verfammeln, denn 

die Meiften lagen hier und dort, wo fie am Abend 

gezecht hatten. Der Jarl bewaffnete fih ſchnell 

und eilte mit fo vielen Kriegsoberften und Gemei— 

nen, mie er für den Augenblid zufammenbringen 

fonnte, nach der Chriftlirche, wo er fie in Schlacht: 

ordnung ftellte und fein Banner herbeibringen ließ. 

Er trug einen Eoftbaren Harnifh und darüber einen 

langen Purpurmantel; kraͤftig ſchwang er das 

Schmert mit den Worten: „Jetzt follt Shr feben, 

ob der Alte nicht noch fein Schwert zu handhaben 

weiß!’ Es dauerte nicht lange, fo warfen fich die 

Birkenbeine mit einem Sturmangriff auf die Rei— 

hen des Jarls und warfen fie audy ſogleich zurüd; 

aber der Fahnenträger fließ, als er fah, daß die 

Seinigen flohen, die Fahnenftange in die Erde, fo 

daß die Hintermänner von Swerre's Leuten glaub» 

ten, daß der Jarl noch dort fei, und daher um fo 

ungeftümer vordrangen. Swerre hieb in dem näm- 

lichen Augenblide die Stange nieder, fo daß die 

Fahne zur Erde fiel; zugleich wurde der Jarl tödt- 

lich verwundet und begann zu manfen. „Du bift 

gefährlich verwundet!” fprach einer feiner Leute; 
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allein der Jarl verneinte e8 und rief den Geinigen 

zu, ſich eiligft unter das Banner des Königs Mag— 

nus zu ftellen. Kaum hatte er dies gethan, als 

er todt zur Erde fant; Magnus aber rettete fich 

mit allen denen, die den Schwertern der Birken: 

beine entronnen waren, auf die Schiffe und flüch- 

tete. — Noch fünf Jahre hatte König Swerre 

einen Kampf zu beftehen gegen Magnus, bis die: 

fer in einer Seeſchlacht überwunden wurde und über 

Bord fprang. Sein Leichnam murde am folgen: 

den Tage aufgefifht und von Swerre feierlich und 

mit allen. Ehren begraben. Von jest an fiel dag 

ganze Volk dem Sieger zu und er machte fich über: 

all fehr beliebt durch feine Leutfeligfeit und feine 

tapfern Thaten, indem er mit feinen Birkenbeinen 

die Unterthanen in den Handelsftädten, mie auf 

dem Lande mannhaft vertheidigte und beſchuͤtzte. 

Swerre führte nun auch aus Schweden feine Braut 

heim, König Knuts Schwefter und Erihs des Hei: 

ligen Zohter, Margaretha, Schweden bekam 

dadurch einen neuen Zuwachs an Stärke; denn dag 

Land war nunmehr nad) dem Örenzgebirge hin. ge- 

fihert. Die Birkenbeine wurden mit großen Leh— 

nen und Aemtern belohnt und blieben meifteng bis 
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an ihren Tod bei dem Könige, Sn den Sagen und 

Gefängen des Nordens wurden ihre Thaten hoch 

gepriefen, weithin verbreitete fich der Ruhm ihres 

Namens und überall hieß es, daß noch nie eine 

Kriegerfhaar fo große Beweife von Tapferkeit und 

Treue gegeben, als fie e8 gethan. 

“ Einige Sahre nach diefen Vorfällen wurde auf 

der Wifingsinfel in den hohen Gefängnifthurm ein 

Mann eingekerkert, der fich Erling nannte und der 

Sohn des Könige Magnus Erlingsfon von Nor: 

wegen zu fein behauptete. Als Betrüger und Auf: 

ruhrftifter gegen König Swerre, murde er auf 

Knut's Befehl von Birger Brofa in den Gefäng- 

nißthurm gebracht; aber nachdem er in diefem fin— 

ftern Kerker lange gefeffen hatte, glüdte es ihm, 

herauszufommen, indem er fic) aus feinen Bett: 

laken und Kleidern ein Zau verfertigt hatte, an 

dem er ſich auf der Außenfeite des Thurmes her: 

abließ. Zwar reichte bei der Höhe des Thurmes 

die Länge des Taues nicht zu, fo daß er beim Hin— 

abftürzen fich ein Bein brach und die übrige Zeit 

feines Lebens hinkte; er entkam deffen ungeachtet. 

Sn den Volksfagen kommt er unter dem Namen 

Erling Steinmauer vor. 
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Wir haben alle diefe Begebenheiten, obwohl 

fie eigentlich der norwegifchen Gefchichte angehören, 

dennoch hier ausführlich erzählt, weil die Birken: 

beine mehr aus Schweden als aus Normännern 

beftanden, und Birger Brofa- und der König Knut 

fie zuerft duch ihren Rath und Beiftand gewiffer- 

maßen auf die Bahn angeleitet hatten. 

8, König Swerre's Rede über die Weinſaͤufer. 

Einft kamen deutfche Kaufleute auf Schiffen, 

die mit Wein beladen waren, nach Bergen, wo der 

König fi) damals aufhielt. Die Birkenbeine und 

die Bürger der Stadt tranfen ſich einen Rauſch und 

es Fam, wie 08 bei dergleichen Gelegenheiten ge— 

wöhnlich gefchieht, zu Sclägereien und anderm 

Unmwefen. Ein Mann ftürzte fih von dem obern 

Boden feines Haufes auf die Straße hinab, indem 

er fich einbildete, in der Luft ſchwimmen zu fön- 

nen, und brach den Hals. Ein Anderer fiel von 

der Brüde hinab in den Strom und ertrank. Meh— 

rere wurden erſchlagen, Andere ſchwer verwundet 

und verftümmelt.. Endlich gelang es dem Könige, 

dem Unmefen ein Ende zu machen und die ftreiten- 
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den Theile zu verfühnen. Da berief er eine Volks— 

verfammlung ein und redete diefelbe folgendermaßen 

an: „Ich danke Euch, hr engländifhen Män: 

ner, die Ihr Weizen, Honig, Flor und Tuch hie 

her bringt. Auch die Andern follen Dank haben, 

welche Leinwand, Flachs, Wahs und Keffel hie 

ber gebracht haben. Desgleichen Diejenigen, wel: 

che von den orfadifchen, hitländifchen (fhetländi- 

fhen), Faroͤer Infeln mit Waaren hieher kom— 

men, die das Land nicht entbehren kann. Aber 

den Uebrigen,, den deutfchen Leuten, welche in großer 

Anzahl und mit vielen Schiffen hieher kommen und 

Butter und Fifh von hier zu holen beabfichtigen, 

modurd große Theurung im Lande verurfacht wird, 

und dafür Wein zurtidlaffen, den Alle kaufen, und 

um defjentwillen Manche ihr Leben zufegen: ihnen 

gebührt fein Dank, und wenn fie Leben und Ei- 

genthbum behalten wollen, fo mögen fie ſich fort: 

yaden, da ihre Gefchäfte uns und unferm Reiche 

undienlich find. Wiſſet Ihr wohl, was der Trunk 

für Folgen hat? — Das Erfte und Geringfte ift, 

daß Geld und Gut daraufı gehen. Zum Zweiten 

bringt ficy) der Saͤufer um fein Gedaͤchtniß. Drit— 

tens befommt er Begierde nach allem Unerlaubten. 



Viertens trägt er Eein Bedenken, ſich an fremden 

Gütern und Weibern unrechtmäßigerweife zu vers 

greifen. Fünftens führt der Zrunf dahin, daß man 

nicht das geringfte Wort oder Handlung ertragen 

kann, Böfes dann doppelt vergilt und dem Unfchul- 

digen afterrebet. Sechſtens ſchwaͤcht er den Kör- 

per, der fonft viele Beſchwerden ertragen fönnte, 

und macht ihn mit der Zeit zu Allem untuͤchtig; 

da8 Blut vermindert fih in den Gliedmaßen und 

führt Krankheiten herbei, fo daß e8 dann gänzlich 

mit ihm aus ift. Nachdem nun Eigenthbum, Ber: 

ftand und Gefundheit fort find, kommt es endlich 

dahin, auch noch das Letzte, was übrig ift, näme 

lich die Seele, in die Schanze zu fchlagen, indem 

die Zrunfenbolde alle guten Sitten und Gebote ads 

den Augen feßen, nad der Sünde traten, von 

Gott abfallen und Seele und Vernunft Preis ges 

ben, da fie felbft nicht wilfen, was fie gethan ha— 

ben. Blidt hin auf den Zrunfenbold, wenn er 

einft fcheiden muß von Trunk und Leben! Was 

dünft Euch, dem ahnlich zu fein? — Wer nimmt 

dann feine Seele in Empfang? — Bedenkt, wie 

vernunftwidrig dies ganze Verfahren ift gegen dag, 

was e8 fein müßte!’ — Diefe Nede des Königs 
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twurde mit Beifall aufgenommen und alle Verftän- 

dige waren der Meinung, daß er die Wahrheit ge- 

fprochen habe, 

9. Die Efthländer im Mälarfee, Sigtuna wird zer— 

fort und Stockholm angelegt. 

Ungefähr im elften Negierungsjahre des Kö: 

nigs Knut Erifefon von Schweden gefchah ed, daß 

dur die Stodholm- Scheeren eine Seeräuberflotte, 

die aus einer mit heidniihen Efthländern, Ruſſen, 

Kareliern und andern Voͤlkern im Dftenlande befeß- 

ten großen Anzahl Wikingsfhiffe beftand, in den 

Mälarfee hereindrang. Obgleich die. Könige: von 

Dänemark und Schweden, deren Küftenprovinzen 

den Plünderungs- und Werheerungszügen jener 

Barbaren fters ausgefegt waren, manche Kreuzzüge 

gegen fie unternahmen, um ihnen mit dem Chris 

ſtenthum mildere Sitten beizubringen, waren: fie 

doch halsftarrig bei ihrem Gößendienft geblieben, und 

haften die Chriften um fo mehr, als fie. das Blut, 

welches des Chriftenthums wegen ſchon vergoffen 

war, rächen zu müffen glaubten. Jetzt raubten und 

plünderten fie überall in den Scheeren und brann= 



ten viele Höfe nieder. Es war Eurz nah dem Mitt: 

fommer oder Sohannisfeft, als dies vorfiel, 

König Knut hatte fih in der Zeit, wo Ruhe 

und Friede im Lande geherrfcht hatte, meiftens auf 

feinen Schlöffern in Weftgothland aufgehalten. Er 

befand ſich auch jeßt dort, wahrend Birger Jarl 

auf feinem Schloffe in Oftgothland weilte; Beide 

waren auf Ddiefen feindlichen Ueberfall nicht vorbe— 

reitet und erhielten auch erft fpat Nachricht davon. 

Mittlerweile kamen gegen den Herbft die Efthlän: 

der durch Stodjund in den Mälarfee bis nad 

Almare- Stäf, wo der Erzbifhof Johann feine 

mwohlbefeftigte Burg hatte, aber den feindlihen An— 

griff nicht abwartete, fondern, erfchredt darüber, 

fi) auf eine Eleine Infel im See, die davon noch 

den Namen führt, flüchtete. Die Bauern , welche 

ihn nicht fehr liebten, entdedten den Eſthlaͤndern 

feinen Zufludytsort, worauf fie ihn dort überfielen 

und erfchlugen. Sodann zerftörten fie das alte 

Schloß, deffen Ruinen davon Nuffen= Stäße 

genannt wurden. Nachdem dies gefchehen war, 

eilte die oſtlaͤndiſche Näuberflotte nach Sigtuna, 

wo fie mit Recht größere Schäge erwartete. Ganz 

plöglich überfielen die Näuber die Stadt, und die 
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Bürger, die ohne Vertheidigungsmaßregeln waren, 

entflohen fo fehnell fie Fonnten, wurden jedoch zum 

Theil noch auf der Flucht erfchlagen. Es wird er- 

zählt, daß die ruffifchen Kaufleute, die in der Stadt 

wohnten und von dem fehmwedifchen Könige des Han— 

dels wegen fehr begünftigt worden waren und aud) 

ihre eigene, nach ihrem Heiligen St. Nikolaus 

benannte Kirche hatten, die Hauptanftifter diefes 

Unglüds waren und die Stadt an ihre Landsleute 

verriethben, worauf fie mit ihrem und vielem ſchwe— 

difchen Eigenthum fih auf.die Schiffe begaben und 

in ihr Vaterland zurüdkehrten. Die Nachricht von 

dem barbarifchen Verfahren der Dftländer rief bald 

eine große Anzahl Bauern unter die Waffen; Bir: 

ger Brofa Fam aus DOftgothland herbei, ftellte fich 

an ihre Spige, ließ über den Stäfefund eine ei: 

ferne Kette ziehen und hielt die Stelle mit vieler 

Mannfchaft bewacht, fo daß die Heiden eingefperrt 

und von der Ruͤckkehr ins offene Meer abgefchnit- 

ten waren. As die Ruſſen hiervon Kunde erhiel- 

ten, fegelten fie mit ihren Schiffen nach der Stelle, 

welche Kleine Stäfe genannt wird, und wo fich 

eine ſchmale Landzunge befindet, deren Durchftich 

die einzige Nettung des Feindes war, Diefer ar 
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beitete auch die ganze Nacht an einem Kanal und 

brachte dann mit vieler Mühe die Schiffe hindurch, 

die nun auf folhe Weife wieder in freies Fahrwaſ⸗ 

ſer kamen. Der Kanal wird jetzt der Ruſſengra— 

ben genannt. Auch andere Stellen am Maͤlarſee 

und in den Scheeren, wo die Oſtlaͤnder, die von 

dem Volke durchgaͤngig Ruſſen genannt wurden, 

mit den Landeseinwohnern kaͤmpften, haben das 

Andenken daran durch ihre Namen bewahrt. So 

wird eine Bucht, nicht weit von dem alten Arnoͤ— 

Elofter im Gransticchfpiel, noch jest die Ruf: 

fenbudt, eine Landfpige wird die Kuffenfpi- 

Ge, und ein Hügel bei Yreda im Kirchfpiel Froͤje— 

fund der Ruffenhügel genannt, und es follen 

hier die erfchlagenen Ruſſen und Efthländer begras 

ben liegen. 

Sigtuna war damals die größte und reichfte 

Handelsftadt im Lande. Sie foll fi mit ihren 

Borftädten bis zum Schloß Hatuna, welches ei: 

gentlich das Eönigliche Reſidenzſchloß war, erſtreckt 

haben. Um die Stadt auf diefer Seite gegen 

feindliche Angriffe zu fihern, war über den Hatuna⸗ 

Kanal eine eiſerne Kette gezogen worden, die in 

den großen Felſen befeſtigt war, welche auf beiden 
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Seiten des Kanals liegen und von den Landleuten 

Helden= oder Miefenfteine genannt werden. Die 

fhöne Stadt wurde diesmal von den Heiden in 

dem Grade zerftört, daß fie fich feit diefer Zeit 

nicht wieder aus ihrer Afche erhob. Felder: und 

Wald nehmen jet die Stellen ein, wo vormals 

ftattliche Gebäude ftanden, und Menfchen aus allen 

Nationen auf den Straßen und Märkten fich durch 

einander drängten. Blos von den ehemals fo herr- 

lichen Kirchen, von der St. Peterskirche, der äl- 

teften, von der St. Diofs-, St. Kaurentius- und 

St. Nikolauskirhe, ftehen noch die Ruinen da, 

wie graue Gefpenfter der Vorzeit. Zwei filberne 

Thore, die zu einer jener Kirchen gehörten, wurden 

"von den Nuffen fortgefchleppt und befinden ſich noch 

in Nomgorod in Rußland, wo man fie aud mit 

dem Namen Sigtuna-Thore bezeichnet. Nah 

einer andern Sage waren. es die Stadtthore von 

Eigtuna, wozu fie allerdings groß genug maren, 

und der Schlüffel foll von Gold gewefen fein. Dem 

fei nun wie ihm wolle, aber den Schlüffel zu 

Schwedens größter Stadt befamen die Ruffen nicht, 

indem bderfelbe in die Mälärfee- Bucht. Sfarf ge: 

| toorfen wurde, wo noch jest ein. Stein mit einem 
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darin ausgehauenen großen Sclüffel, das Anden: 

fen daran bewahrt. Außer jenen foll e8 noch mehr 

Kirchen in der Stadt gegeben haben, mie auch 

zwei Kapellen an den Stadtthoren,, indem es uͤber— 

haupt damals bei großen Städten gebräuchlich war, 

am Thore ein Berhaus oder Kapelle zu errichten, 

weil bier die Meifenden bei der Ankunft oder bei 

der Abreife ihre Gefchaftsangelegenheiten dem Schu— 

Ge irgend eines Heiligen anzuempfehlen pflegten. 

Die Einwohner der zerjtürten Stadt zerftreuten 

fi) hier= und dorthin mit dem, was fie den Slam: 

men und den Näauberhänden von ihrem Cigenthume 

entrifen hatten. Einige begaben fich in die Berg- 

mwerfsdiftrifte und betrieben Bergbau, Andere zogen 

nad) Agnenaͤs, wo König Knut das jetzige Stod- 

holm anzulegen begann, indem. hier an einem 

Hauptfahrwaffer in den Mälarfee die Oftländer am 

beften zurüdgehalten und zugleich die Verbindungen 

mit dem ganzen Lande unterhalten werden Eonnten, 

Dies war der erfte Anfang der Stadt Stod- 

bolm. 
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10. Sagen von den Unruhen in Schonen während 

diefer Zeit und von einigen merkwürdigen Maͤn— 

nern. 

a. Shore Tott. Ein Landrichter in Scho- 

nen hieß Thore Zott und hielt feine Gerichtsſitzun— 

gen auf dem SKndlingefelde, nicht weit von der 

Stadt Lund auf einem Gefhlehtshügel, Kydlin- 

gehügel genannt. Diefen Hügel hat man aufge: 

graben und ein Schwert darin gefunden, welches 

das nämliche fein fol, das Thore während der Un— 

ruhen jener Zeit geführt. Xhore war ein Mann 

von mwürdevollem Anſehen, und trug einen fhönen, 

überaus langen Bart, weshalb er von dem Volke 

Thore Sfägge (Bart) genannt wurde, Er 

gründete das Klofter Boſjoͤ, und ſtattete ed auß, 

worauf ein alter Reim hindeutet, mit folgenden 

Worten: 

Dalby Mölle und Kjellby Wang, 

Böge Dere und Ringsd Fang 

Sch dem Bofjd=- Klofter gabz 

Mein Leib der liegt in diefem Grab, 

Der Hügel oder das Grab, von dem hierin 

die Rede ift, foll der Gefchlehtshügel bei Strö 

fein und Thore Tott auf diefem Guthe gewohnt 



— 19 — 

haben, Auf dem Grabhügel ftanden zwei Runen— 

fteine, die in der heidnifchen Zeit von Thore’s Vor— 

fahren errichtet worden waren. Die Landleute nann- 

ten den einen Stein den Großen Zulle und 

den andern den Kleinen Zulle, und ben Grab: 

hügel felbft TZulle’s- Hügel, Einft, fo erzählt 

die Sage, kam ein Bauer und nahm den Kleinen 

Tulle mit fi nach Haufe, um ihn dort bei einer 

Mauer zu verwenden; allein feitbem hatten der 

Bauer und feine Leute keine Naht Ruhe wegen der 

vielen Spufereien im Haufe, Es wurden Gebete 

zu ellen Heiligen emporgefhidt, jedoch fruchtlog, 

bis in einer Nacht dem Bauer ein würdiger Mann 

erfchien und zu ihm ſprach: ,,‚Seße den Kleinen 

Zulle wieder an Drt und’ Stelle! ’" Der Bauer 

that, wie ihm befohlen war, und ftellte den Stein 

wieder auf, wo er geftanden hatte, und ſeitdem 

herrfchte Nachts wieder Ruhe in feinem Haufe, 

Ein Runenftein bei dem Dorfe Hinrup, Upyafra 

fein genannt, foll Thore's Sohn errichtet wor: 

den fein. Ein anderer von Thore's Söhnen hat, 

wie es heißt, feinen Grabhügel auf Skagganaͤs am 

Galmarfund, 

Diefer Landrichter Thore war —* a 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil, 
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Eſkil in Lund behülflich bei der (Ausarbeitung ei- 

nes Kirchenbalfens für das Schonen’fhe Geſetzbuch. 

Die großen Vorrechte, welche darin, zum Nach— 

theile des Volkes, der Geiſtlichkeit beigelegt wur— 

den, reizten das Schonen'ſche Volk zum Aufſtande, 

welcher allgemein wurde, als Eſkil's Nachfolger, 

der Biſchof Abſalon, den Zehnten von allen 

Feld- und Gartenfruͤchten einforderte. Die Bauern 

zogen im ganzen Lande umher, pluͤnderten alle 

Adelsgüter und erſchlugen die Befiger, von denen 

jedoh ein: Theil, worunter der Biſchof Abfalon, 

glüdtich: nach «Dänemark entkam. Endlich erfchien 

aus Seeland der König mit einem Kriegsheer und 

ſchlug die Bauern, welche munmehr um Gnade fleh- 

ten, die ihnen auch auf’ Fürbitte des Bifchofs ges 

währt wurde. 

b. Asbjörn Snare Sn diefee Schladht 

gegen die Schonen’fhen Bauern führten der: Erzbi- 

fhof Abfalon und fein Zmillingsbruber, der täpfere 

und im ganzen Norden berühmte As bjoͤrn, einen 

Theil des Föniglichen Kriegsheeres an. Asbjoͤrn 

hatte ein lebhaftes Temperament, und, bedachte fich 

nicht lange, wenn e8 galt, das Schwert zu ziehenz 

daher nannte man ihn Asbjoͤrn Snare (der 
s Ye 
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Raſche). Bis auf unfere Zeit hat fi ein Volks— 

lied, welches von der Werbung diefes rüftigen 

Kriegers um die Hand einer dänifchen Prinzeffin 

handelt, erhalten. Die junge Prinzeffin verfertigte 

zwar dem kuͤhnen Freier ein Eoftbares Hofgemand, 

mit Eunftreih in Seide und Gold geſtickten Bil- 

dern, wies ihn jedoch mit einem Korbe ab, „weit 

über den Fluß,“ wie es im Liede heißt. Diefes lau— 

tet vollftandig alſo: 

Der dänifhe König und Asbjoͤrn Snar’, 

(Der Wald fteht herrlich und grün.) 

Sie trinken vom Weine fo golden und klar. 

(Wie einen fih Sommer und Wieſen fo ſchoͤn!) 

Eie trinken vom Meth und fie trinken vom Wein, 

(Der Wald fteht Herrlich und grün.) 

Und ſchwatzen fo viel von dem Toͤchterchen fein; 

(Wie einen fih Sommer und Wiefen fo ſchoͤn!) 

„So hört nun, Herr König, was fagen ich wollt”; 

„Ei, gebt mir Chriftinen, die Tochter fo hold!’ — 

„Shriftine ift wahrlich noch immer zu jung, 

„Weiß nimmer Hofkleider zu nähen nad) Schwung.’ — 

„Shriftine ift jung wohl, doch Tann man’s fie 

lehren; 

„Drum gebt mir fie immer in Zucht und in: Eh— 

ton! ’/ 
10 * 
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Herr Asbjoͤrn drauf reitet nach Ribe ganz ftill, 

Weil feidene Stoffe dort Faufen er will, 

Sn prunfenden Farben fuht Stoffe er aus, 

Und ſchickt fie frohlodend der Sungfrau ins Haus, 

Sobald als Chriftine die Stoffe bekam, 

Eie eilig den Weg zu der Pflegmutter nahm, 

„Ach, Liebe Pflegmutter, was rathet Ihr mir, 

„Was mad’ mit dem Etoff ih, den erhalten hab’ 

hier?“ 

„Hoͤr' an mich, Chriſtine, und ſchicke ihn fort: 

„Man ſandte zum Hohn ihn, das glaub' mir auf's 

Wort.“ 

Chriſtine hoͤrt an dieſe Worte mit Ruh', 

Und ſchneidet nach Gutduͤnken Alles ſich zu. 

Sie ſaß, auf die Arbeit gar eifrig erpicht, 

Und naͤhte gar emſig am fonnigen Licht. 

Sie ſtickt vielerlei in den Geidenftoff ein: 

Das Fiſchlein, wies ſchwimmt im Waffer fo 

rein. — 

Sie ftidt auf des Kleides drei Zoll breiten Rand 

Wohl funfzehn der Nitter, das "Schwert in der 

Hand, Ben 
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Auf die Aermel fie ftikt einen leuchtenden Kranz 

Bon funfzehn ſchoͤnen Sungfrauen, die fich drehen 

im Tanz. 

Auf der Eunftreichen Arbeit man vorne noch ſchaut, 

Wie ein Ritter und Sungfrau fi Euffen fo traut, 

„Jetzt ift mir die Arbeit gelungen zur Freud’: 

„Wer bringt fie nun aber zum Ritter noch heut?“ 

Alsbald jpricht ihr eigener Knappe fo fein: 

„Gar gern will zu diefem Dienft ich mich weih'n.“ 

Herr Asbjürn, als er die Arbeit gewahrt: 

„Herr Ehriftus, der fegne die Finger fo zart!’ 

Es fragte der Knappe der Jungfrau gar dreift: 

„Was ift es denn, das Ihr zum Lohne ver— 

heißt? — 

„Ich gebe der Zungfrau nichts And’res zum Sold, 

„Als mid, wie ich bin, einen Ritter jo hold.’ 

Heim Eehrte der Diener und meld’t ihr fogleich: 

‚Der Ritter, Herr Asbjden, begehret traun Euch!“ — 

„And Du fag’ dem Kitter, er fegle über'n Fluß, 

„Ex ſpare ſich Reden und Abſchiedsgruß.“ 
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‚And fag’ Du dem Kitter, er reit’ über die Brüd’ : 

(Der Wald fteht herrlich und grün.) 

„Bei mir er verzichte auf jeglihes Gluͤck.“ 

(Wie einen fih Sommer und Wieſen fo ſchoͤn!) 

Meiter wird von dem tapfern Nitter nichts be- 

richtet; außer daß er in dem oben erwähnten Kam: 

pfe wider die aufrührifhen fehonenfchen Bauern 

blieb. 

c. Harald Sfran 9. Es dauerte nicht lange, 

fo fingen nah König Waldemar’s Tode die Unru- 

hen in Schonen wieder an, Die Bauern hatten an 

dem Meth und Wein, fo wie an den trefflichen 

Speifevorräthen der reichen Herren Geſchmack ge: 

funden, und durchzogen nun raubend und plündernd 

das Land, Allein fie hatten Eeinen Anführer, der 

ihre Streitkräfte im Zufammenhang halten und fie 

gegen König Knut, der mit feinem Kriegsheer und 

den fchonenfchen Großen, die zu ihm ihre Zuflucht 

genommen, bald erwartet wurde, führen Eonnte, 

Sn Schweden hielt fich damals, unter dem Schuße 

des Königs und Birger Jarl's, Harald. auf, der 

Sprößling eines der vielen Prinzen in Dänemark, 

welche früher um das Königthum gekämpft hatten. 

Zu ihm und König Knut von Schweden kamen Ab- 
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geordnete dev aufrührifchen fhonenfhen Bauern und 

verlangten Beiftand, und Harald zum König von 

Dänemark, Knut Erikfon erinnerte fich fehr wohl, 

dag Swerker und deſſen Gefchleht ſtets dies größte 

Stüße an den daͤniſchen Königen gehabt, fo oft fie 

fid) gegen Erich den Heiligen und deſſen Dynaftie 

aufgelehnt haften; wie er denn auch in der langen 

und leidenvollen Zeit, die er durchzumachen gehabt, 

ehe er zum Wiederbefis feines väterlichen: Reiches 

gekommen‘, nur gegen die dänifhen Waffen zu 

kaͤmpfen gehabt hatte. Daher verfprahen er und 

Birger Jarl den Schonen Beiftand in ihrem Vor: 

haben, und Harald erhielt: die Erlaubniß, ſich ein 

Heer im Smwealande zu: fammeln, Allein die, däni- 

fhen Prinzen, obwohl von hohem, ſtattlichem 

Wuchſe, befaßen im Allgemeinen weder den Muth, 

noch den: Berfiand, der zu großartigen Unterneh- 

mungen erforderlih it; einen Beweis davon lie— 

ferte auch Harald, der beim erften Zufammentreffen 

mit dem, von dem Erzbiſchof Abfalon angeführten 

danifhen Heere in die Flucht gefchlagen wurde und 

nicht eher raftete, als bis er das fhwedifhe Reich 

wohlbehalten wieder erreicht hatte, Er befam, ver— 

muthlic wegen feines ſchlotterigen Wuchſes und fei= 
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nes unritterlihen Betragens, den Namen Harald 

Skrang. 

Zwiſchen der uralten Kirche von Swingarn 

und der heiligen Kreuzquelle befindet fih eine Bucht 

des Mälarfee’s, welche ehemals nach der: Zillinge: 

gegend hin tiefer ins Land eindrang, als jebt. 

Dort erhebt fih auf dem öftlichen Ufer bei dem, 

jest Ingeborg genannten, Gute von Husby ein ho— 

her Hügel, den die Landleute den Haraldshü- 

gel nennen, und zugleich erzählen, daß ein bes 

ruͤhmter Heerführer oder König, der in Ddortiger 

Gegend gewohnt, dafelbft begraben liege. Da nun 

die Gefhichte von einem einheimifchen berühmten 

FTürften diefes Namens nichts weiß, fo ift es wahr: 

ſcheinlich, daß diefe Sage auf jenen Harald Skrang 

hindeutet, indem derſelbe dort vielleicht nach der 

Weiſe ſeiner Vaͤter in dem Grabhuͤgel beigeſetzt wor— 

den iſt. 

11. Die letzten Tage des Koͤnigs Knut. 

Koͤnig Knut hatte in ſeiner erſten Jugendzeit 

eine verlobte Braut in Schweden gehabt, von der 

erzaͤhlt wird, daß ſie weder an Tugend noch an 
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Schönheit ihres Gleichen im ganzen Norden gehabt 

habe, Sie war aus dem Folkungagefhleht, und 

ihr Bater hieß Bengt Folkesfon. Als König Eric) 

getödtet war und fein Sohn Knut ſich geächtet und 

zur Flucht aus dem Lande genöthigt fahb, mußte 

er feiner auserwählten Braut Lebewohl fagen; al 

lein fie f[hwur ihm aufs Neue Freue, und erklärte, 

fih in eim Klofter begeben und dort die zu hoffende 

Wendung feines Schidfald abwarten, oder auch 

dort als feine verlobte Braut fterben zu wollen. 

Nach feiner Abreife begab fie fih in ein Klofter 

und nahm den Schleier, um gegen die damals 

nicht feltene-Gefahr gefichert zu fein, von den Fein— 

den ihres Verlobten geraubt zu werden. So harrte 

fie manches Jahr und fhidte mandes inbrünftige 

Gebet für den abwefenden Freund zum Himmel em- 

por, bis er zurüdfehrte und durch Glüd und Ta— 

pferfeit, befonders aber durch die Liebe des Volkes 

zu dem Erihfhen Haufe, über alle feine Feinde 

den Sieg davon trug, Da Fam er und holte feine 

Klofterjungfrau, und nahdem der heilige Vater in 

Rom fie von ihrem Kloftergelübde wieder freigefpro- 

hen hatte, hielten fie ihe Beilager mit großer 

Freude und Fröhlichkeit. Sie lebten glüdlid mit 
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einander und hatten Söhne und Töchter. Ihr aͤl— 

tefter Sohn Erich wurde von dem Volke zum Nach— 

folger feines DBaters auf dem Throne gewählt; in: 

deß fah Knut wohl ein, dag das gegen feine Dy- 

naftie feindlich gefinnte Swerkerſchẽ Haus ſich nach 

ſeinem Tode wieder regen und mit daͤniſcher Huͤlfe 

Ruhe und Friede im Lande ſtoͤren und das Blut 

ſeiner Kinder vergießen wuͤrde. Er ſuchte dem da— 

durch zuvorzukommen, daß er den landesfluͤchtigen 

Swerker Carlsſon zu ſich berief und zu 

feinem Mitregenten ernannte, vier Jahre vor ſei— 

nem Tode, So glaubte.er durch Freundfhaft und 

Großmuth das befürchtete Uebel abzumenden, die 

Mohlfahrt des Volkes zu fichern und feinen Kin: 

dern Sicherheit zu verfchaffen. Seitdem lebte er 

meist in ſtiller Zuruͤckgezogenheit auf feinen Gütern 

in Woftgothland, wo er im Frühjahr feines zwei: 

unddreifigften Negierungsjahres (1199) auf dem 

Shloffe Sata im Bezirk Gäfene ftarb und in der 

väterlihen Gruft zu Warnhem beigefegt wurde. 
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Sitten und der Lebensweife des Volkes zur Zeit 

Erich Jedwardſons und des erften Dynaſtien— 

wechſels. 

Es war keineswegs die Ergebenheit des Koͤ— 

nigs Erich gegen die Geiſtlichkeit und eben ſo we— 

nig der Umſtand, daß er unmittelbar auf dem 

Koͤrper ein haͤrenes Gewand trug, wodurch ſich 

derſelbe einen unvergaͤnglichen Namen und ſich ſo 

ſehr beliebt bei dem nordiſchen Volke machte; ſon— 

dern es war die Kraft und der Ernſt, den er in 

geiſtlichen wie in weltlichen Dingen zeigte, zum 

Schutz ſeines Landes und zur Beförderung der 

Mohlfahrt des Volkes. Dabei zeigte er mann: 

hafte Sitten ohne Nohheit, Gottesfurcht ohne 

Heucelei, Königliche Pracht und Eifer für das koͤ— 

niglihe Anfehen ohne Hochmuth und ohne nutz⸗ 

lofe Berfhwendung, und Sparfamkeit ohne Geiz. 

Die Folgen von Carl Swerkerſons kurzer Re— 

Hierungszeit äußerten ſich meift nur in feiner. oft 

gothländifhen Heimath; Knut Eriksfon dagegen 

fegte das vom Vater begonnene gute Werk fort. 

Bon ihm hieß es, er fi gluͤcklich, freundlich 
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und minniglich gemwefen. Sein Schwert, wel: 

ches er im Anfange feiner Negierung mit Kraft und 

Nachdruck führte, ließ den Feinden wenig Hoffnung 

übrig, mit Erfolg gegen ihn etwas auszurichten, 

und ficherte die Landesgrenzen, fo daß unter ihm 

Friede und Hoffnung im Lande herrfchten. In der 

auf diefe Weife herbeigeführten langen Friedenszeit 

machte der Anbau des Landes große Fortfchritte, 

und e8 entftanden nicht nur da, wo bisher Wilde 

niß gewefen war, fruchtbare Fluren, fondern es 

wurden auch viele Brücken und Landftraßen anges 

legt. Die chriftlihen Lehrer, die nur mit Mühe 

zu den Kranken und Sterbenden mit Heilmitteln 

oder geiftlihem Zroft gelangen Eonnten, lehrten das 

Bolt, daß es für das Seelenheil erfprießlich fei, 

wenn Wege und Brüden angelegt würden, wes— 

halb man auch auf vielen Runenfteinen die Worte 

findet: „Er baute die Brüde zum Heile der Seele 

feines Vaters““, oder auch: „zu feinem eigenen 

Seelenheil.“ Man Eönnte dahinter freilich einen 

Mönchsberrug ahnen, allein ein richtiger Verſtand 

fagte dem gutmüthigen fhwedifhen Volke, daß je: 

des nügliche, das allgemeine Wohl fördernde Werk 

auch das Heil der Seele fürdere, umd daß Jeder, 
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der mittelbar oder unmittelbar einen Weg oder eine 

Bruͤcke zur Befoͤrderung der Verbindung der Chri— 

ſten untereinander und zur Beſchleunigung der den 

Kranken zu ſpendenden Huͤlfe und Troͤſtungen an— 

lege, in feiner Hoffnung, daß fein Werk Gott wohl: 

gefällig fei, nicht werde betrogen werden, Uebri— 

gend gingen auch die Bifhöfe und die Priefter 

hierin mit dem Beifpiele voran. So ließ der Bi— 

fhof Kol in Dftgothland in: der Nähe feiner Ber 

figsung Herreſtad im Dalsbezirk eine aus fünf 

Bogen beftehende fteinerne Brüde bauen, bie bis 

auf den heutigen Tag fteht und nah ihm Kolss 

brüde genannt wird. Der Bifhof Bengt der 

Gute von Sfara, dem die Gefhichte nachrühmt, 

dag er „im Wohlthun nie feines‘ Gleichen gehabt 

habe“, war eben fo uneigennügig, wie fein Wetter, 

Erich der Heilige, und verwendete einen großen 

Theil feiner Einkünfte zur Unterflügung der Noth— 

leidenden, Auch er ließ Brüden anlegen, und zwar 

über die Fluͤſſe Tida, Lida und Noßa, wie 

auch mehrere Feld- und Waldwege, Von dem fo 

eben erwähnten Zidafluffe, der bei den Landleuten 

Tiafluß genannt wird, herrſcht die abergläubifche 

Meinung, daß derfelbe jährlich zehn «tio) Opfer 
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verlange und daher auch gewöhnlich zehn Menfchen 

jährlich) in feine Sluthen begrabe, woher er denn 

feinen Namen erhalten, 

Dem Volke wurde zwar durch die vielen Kit: 

henbauten eine große Laſt auferlegt; indeß waren 

es damals Könige, Jarle und Bifchöfe, die den 

größten Theil der Kirchen auf ihre Koften erbauten, 

wenn auch die Bauern Hand- oder Frohndienfte, 

befonders bei den Domkirchen, Leiften mußten. Auch 

hatten fie Naturalien zum Unterhalt der Kirchen zu 

liefern, Die Bifhöfe, wie auch die Kirchen und 

Kloͤſter, hatten große Einkünfte, die jedoch nicht 

vom Volke unmittelbar bezogen wurden, fondern 

meiftens von’ den zu ihren Gunften von dem Kö: 

nige und von reichen und angefehenen Perfonen 

überhaupt ausgefegten großem: Legaten herruͤhrten. 

Der Bifhof Bengt Bonde war fo reich, daß „ſeine 

Hinterlaffenfhaft an Silber, Trinkgefaͤßen, Pelz: 

were und Kleidern felbft bei guter Schlittenbahn 

nicht won zehn Pferden fortgezogen werden konnte.“ 

Nichts defto weniger hatte er, um die Laften des 

Bolkes zu erleichtern,’ auf eigene Koften fünf Kir- 

dyen erbaut, morunter die St. Peters- und St, 

Nikolaitiche in Skara, zwei andete Kirchen mit 
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Glocken verfehen, und an die Domkirche in Sfara 

eine Drgel und eine Bibel (die damals an Werth 

fo hoch als ein Rittergut geſchaͤtzt wurde), und an— 

dere Koftbarkeiten gefchenkt: Zu folden Zwecken 

und zur Unterflügung der Armen verwendete diefer 

mildthaͤtige Bifhof nicht nur fein Erbeigenthum, 

fondern auch den größten Theil der mit feinen Amte 

verknüpften Einkünfte. Der Bifhof Kol in Oſt— 

gothland vollendete den Bau des Nydalakloſters 

und verwendete große Summen auf die vielen Kir- 

chen, die von König Swerker gegründet: waren und 

von Kol im Bau vollendet wurden, Er leiftete au) 

feinem Könige kraͤftigen Beiftand mit ritterlihem 

Arm und war, wie es in dem von ihm handelnden 

Liede heißt: 

Ein rüftiger. Kämpfer im Frieden und Krieg; 

Und überall ward ihm der glorreichſte Sieg. 

Kolsbrüde nad) ihm den Namen befam; 

Er ließ fie wölben gar wunderfam, 

— 

Der Biſchof Wilhelm von Straͤngnaͤs iſt der 

Gründer ber dortigen Domkirche und ftiftete ges 

meinfchaftlich mit König Knut Erikfon das Klofter 

Saba, welches fpäter Juleta genannt wurde. 
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Es wurde gegen das Gut Wiby bei Sigtuna um» 

getaufht, welches eine reiche Frau zu einem Klo- 

fter gefchenkt hatte, Der Bifhof Johann von 

Waͤgſjoͤ (Werid) vollendete den Bau der dortigen 

Domkirche. 

In Religionsſachen war bei dem Volke die Er— 

kenntniß freilich noch gering, aber der Glaube um 

ſo inniger. Manche hielten es in dieſer Hinſicht 

für weſentlich, ſich vor dem Geiſtlichen tief zu nei- 

gen und vor dem hölzernen Kreuze, welches vor je- 

der Kirhthüre fand, auf die Kniee zu fallen; waͤh— 

rend die Heiligenfagen, die an den Fefttagen in den 

Kirchen vorgelefen wurden, dem Volke einen ähn- 

lichen Zeitvertreib gewährten, wie bie Deldenfagen 

und Lieder am heimifchen Heerd in Winterabenden, 

Die äußeren Kirhengebräuhe waren damals unge- 

fähr eben fo, mie fie jegt find. Mur wenn das 
Glaubensbefenntniß verlefen murde, fanden Ale 

auf, legten die Hand an das Schwert und zogen 

es zus Hälfte aus der Scheide, um damit anzu: 

deuten, für die Bertheidigung und den Sieg des 

Glaubens zu fampfen und zu fterben. Auch nad: 

dem das Volk nicht: mehr bewaffnet einher ging, 

ftand nichts defto weniger die Gemeinde bei Able 

4 
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fung des Glaubensbefenntniffes auf, wie wir fol- 

ches auch noch jegt thun, 

In einigen Gegenden bes Landes herrfcht bis 

auf den heutigen Zag der Gebrauh, daß in dem 

Haufe, wo ein Kind geboren ift, Tag und Nacht 

Teuer auf dem Heerde, oder ein Licht brennt, bis 

das Kind getauft ift. Dies rührt noch von jener 

Sitte der Vorzeit her, nach welcher in den Kirchen 

wahrend des Gottesdienftes bei Taufen, Trauun- 

gen und Kirchgängen fiets geweihte Kerzen vor dem 

Altare brannten. Auch erhielt das Volk gemeihte 

Kerzen aus den Klöftern, um fie zu Haufe anzu= 

zunden und dadurch die böfen Geifter zu vertreiben. 

Noch in König Johann Guftavsfons Zeit waren 

diefe Kerzen im Gebrauch), wurden aber dann ab- 

geſchafft. Von dem Bifhof in Linköping heißt e8 

im Bifhofsreim: 

Auf Geremonien hielt er nicht viel, 

Betrachtete manche als Kinderfpiel, 

Trauungs= und Kirhgangs = Lichter er ließ 

Fortſchaffen, ohne Gewiſſensbiß. 

Von der Kraft des Gebetes hat ſchon Man— 

cher in Leiden und Bedraͤngniſſen ber Erfah 
Schwedens Bolfsfagen. Dritter Theil. 
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tungen gemadt. Allein an eine in irdifchen ober 

von Menfchenhänden gemachten Dingen wohnende, 

ähnliche Kraft zu glauben, ift gerade das Gegen- 

theil des göttlichen Olaubens, ift ein vermwerflicher 

Aberglaube, Dahin gehört namentlich der fünd- 

hafte Mißbrauch, der fogar heut zu Tage noch 

nicht felten mit den Hoftien oder Kirchenoblaten ge: 

trieben wird; ferner der Glaube an eine Zauber: 

kraft des Taufwaſſers, und der noch hin und wie: 

der herrfchende Gebrauch, dem Täufling einen Pfen- 

nig oder ein Eleines Stud Brod in das Taufzeug 

einzundhen, wodurch man dem Kinde Reichthuͤmer 

für die Zukunft zu fihern glaubt, 

Die Eirhlihe Zrauung war damals nicht all: 

gemein im Gebrauch; jedoch mußten die Angehöris 

gen des Bräutigamd und der Braut mit der Ver: 

bindung einverftanden fein und auf beiden Seiten 

bis zum dritten Grade der Verwandtſchaft zur 

Hochzeit eingeladen werden. Das Brautpaar bes 

fhwor dann gegenfeitige Liebe und Treue, und ber 

Vater der Braut führte diefe dem Bräutigam mit 

folgenden feierlichen Worten zu: „Ich übergebe 

Dir meine Tochter zu Ehren und zur Hausfrau 

und zum halben Bett, zu Schloß und Schlüffeln 
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und zu jedem dritten Pfennig, den Shr befißt oder 

in deſſen Beſitz Ihr Eommen werdet, und zu allen 

den Rechten, die gefeglih und von dem heiligen 

Eric) verordnet worden find, im Namen des Ba: 

ters, des Sohnes und des heiligen Beiftes !’’ Erich 

der Heilige war e8, der die Rechte der Frau und 

ihre Anfprüche auf Schug gefeglich feftitellte, 

Das Recht auf die Freiheit feines Eigenthums 

und feiner Perfon befaß jeder freie Schwede. War 

Semand vor Gericht überführt, einen Andern ers 

mordet zu haben, fo wurde er für vogelfrei erklärt 

und durfte nun nur noch eine Mahlzeit zu Haufe 

bei fich einnehmen, dagegen die zweite ‚im Walde.’ 

Dahin mußten ihn nun Vater und Sohn beglei= 

ten; benn nicht blos dem Mörder, fondern auch 

feinen naͤchſten Angehörigen war nunmehr von der 

Familie des Ermordeten der Krieg erklärt. Konnte 

er jedoch Ie&tere durch Geldbußen verfühnen, fo 

wurde auf beiden Seiten der Friede durch den Si: 

herheitdeid befraftigt. Die Formel diefes Ei: 

des lautete wie folgt: „Wer von uns den gefchlofs _ 

fenen Vergleich bricht oder im Widerfpruch mit dem 

Sicherheitseide den Andern erfhlägt, fol werden 

tie ein gejagter Wolf, fo weit wie — Woͤl⸗ 



— 164 — 

fe jagen, — Chriften Kirchen befuhen, — Heiden 

in Gögenhäufern opfern, — das Feuer brennt, — 

die Erde Früchte trägt, — man den Mutternamen 

nennt, — das Schiff fegelt, — die Schilder blin- 

fen, — die Sonne fcheint, — der Schnee liegt, — 

der Finne umher zieht, — die Fichte wählt, — 

der Falke fliegt, — ber Himmel ſich wölbt, — ber 

Mind heult, — das Waffer nad) dem Meere ab» 

fliegt, — und Korn gefäet wird. Er foll fern ge: 

halten werden von der Kirche und dem Ghriften- 

thum, — von Gottes und jedes Menfchen Haus, 

— ausgenommen von der Hölle. Ein Feder von 

ung gewährt dem Andern Sicherheit für fih und 

feine Erben, geborene und ungeborene, genannte 

und ungenannte. in Jeder gelobt Treue, die 

mwahrbaftige, aufrichtige und zuverläffige Treue, 

welche gehalten werben foll, fo lange Erde und 

Menfhen da find. Jetzt find wir verfühnt und vere 

bunden, wo wir ung treffen, auf dem Lande oder 

im Hafen, auf dem Meere oder zu Pferde, Ru: 

der und Schöpffhaufen, Grund und Boden, mo 

e8 irgend erforderlich ift, mit einander zu theilen. 

Berföhnt find wir mit einander, wie der Sohn mit 

dem Vater, oder der Vater mit dem Sohn, in 
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allen gemeinfamen Angelegenheiten, Geben wir 

uns nunmehr die Hand zur Verfühnung und halten 

wie feft daran nach Chrifti Willen und mit Vor: 

wiffen diefer Männer, welche Zeugen des Vergleichs 

find, Gott fei gnädig dem, der den Vertrag hält; 

Gottes Zorn Eomme über den, ber ihn bricht! 

Mögen wir in glüdlicher Stunde uns verföhnt ha— 

ben! Möge Gott verföhnt fein mit uns Allen !’’ 

Obgleich nicht mehr bewaffnet, war doch der 

ſchwediſche Bauer immer noch frei und redete au) 

die Sprache ber Freiheit auf den Reichsverſamm— 

lungen. Seine Wehr und Waffe war der Land: 

richter oder Sprecher, der felbft ein Bauerfohn und 

von den Bauern zu feinem Amte gewählt war. 

Der Bifhof wurde damals, wie jegt, von der 
GeiftlichEeit und dem Könige gewählt. Dem Ge 

fege zufolge mußte auch er ein Bauernſohn fein. 

Die Hohen erkannten ihre Pfliht, ſchonend zu 

Werke zu gehen, Schuß zu gewähren und. zu be— 

glüden, und die unteren Klaffen liebten ihre Dbrig- 

Eeit und gehorchten gern. Daher herrfchte auch der 

Gebrauch der freien Bemwirthung, wenn Eönigliche 

Leute oder Hofbediente, der Jarl oder der Biſchof 

nach dem Dorfe kamen. Bis zum Schluffe die— 
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fes Sahrhunderts hatten Alle noch das nämliche 

Vaterland und das nämliche Gefeg. Es war da= 

mals das goldene Zeitalter des erften Chriſtenthums; 

bald wurde es aber anders, 
« 

13, Die Sklaven oder Leibeigenen. 

Obgleich der edle König Erich, der erfte chrifte 

liche Gefeggeber im Norden, auf die menfhlichen 

Rechte forgfältig Bedacht nahm, fo vermochte er 

dennoch nicht, die Sklaven oder Leibeigenen frei 

zu machen. Diefe waren gleihfam die erblihe Ha— 

be des Eigenthümers, konnten vererbt, verkauft 

oder vertaufcht werden. Ihr Schidfal wurde je 

doch feit der Einführung des Chriſtenthums fehr 

verbeffert, fo daß die bedauernsmwerthen Knechte 

unfrer Zeit, die der Dienftherr fortjagt zum Bet: 

telftabe, fobald fie dienfluntüchtig geworden find, 

fih gern in die Lage jener Leibeigenen wuͤnſchen 

möchten. Sie murden zu allerhand Hausarbeiten 

gebraucht, befonders aber zur Feldarbeit und zum 

Kriegsdienft bei plöglih ausbrehenden Kriegsunru: 

hen, mo denn der König oder der Jarl durch die 
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Budkaflar „Freie und Unfreie“ unter die Waffen 

tiefe — Der noch jegt bei manden dhriftlichen 

Nationen herrfchende unmenfhlihe Gebrauch, des 

Gemwinnes wegen Menfchen aus ihrem Waterlande 

gewaltfam oder hinterliftig zu rauben und in bie 

Sklaverei zu verkaufen, hat die Ehre des ſchwedi— 

ſchen Volkes nie befledt. Wenn dagegen die heid- 

nifhen Seeräuber kamen und unfere Küften mit 

Feuer und Schwert verheerten, fchleppten fie haͤu— 

fig auch unfere Landsleute in die Sklaverei. Daß 

in gewöhnlichen Zeiten Freigeborene ihre Kinder zu 

Sklaven follten verkauft haben, ift wohl nit wahr: 

fheinlih; daß aber bei großer Hungersnoth ein 

folcher Ausweg bisweilen genommen wurde, läßt 

fih aus dem Inhalte der Volkslieder fihließen, Die 

an dergleichen beflagensmwerthe Vorfälle erinnern, 

Sn einem derfelben, das noch jest allgemein im 

Lande gefungen wird, ift von einer großen Hun— 

gersnoth die Rede, in welcher ein Vater feine Toch- 

ter an heidnifhe Seeräuber verkaufte. Sie fleht 

ihre Anverwandte um Hülfe an und bittet, fie mit 

den Koftbarkeiten, die fie befaßen, freizufaufen; 

allein Niemand will fi erbarmen, Endlich kommt 

ihe Geliebter und Verlobter, und diefer faumt nicht, 
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das Opfer darzubringen und feine Braut frei zu 

machen: 

Die in die Sklaverei Verkaufte. 

Mein Bater und meine Mutter, die litten große 

Roth z 
Verkauften mich zur Sklavin für einen Eleinen Biffen 

Brot: 

Soll bei Heiden mein Leben vertrauern! 

Und der Krieger griff zu den Rudern, ſchickte zur 

Abfahrt fih an; 

Schon Iungfrau rang die Hände, daß das Blut 

heraus rann, 

Gott fei gnädig, wer bei Heiden das Leben foll ver— 

trauern ! 

„Ach, höret, Lieber Kriegsmann, eine Weile haltet 

ein! 

„Meinen Bater eh’ ich Eommen dort aus dem Ro— 

fenhain. 

„Zu mir ift feine Liebe, feine Zärtlichkeit fo groß: 

„Er nimmt wohl feine Ochfen, und kauft mid) da— 

mit los. 

„Gott fei gnädig, wer bei Heiden das Leben foll 

vertrauern!’’ 

SH Habe ja nicht mehr, als biefer Ochien 
zween: 
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Den einen muß ich brauchen, den andern las ich 

ſteh'n. 

Drum ſchick' dich an, bei Heiden das Leben zu ver— 

trauern. 

Und der Krieger griff zu den Rudern, ſchickte zur 

Abfahrt ſich an; 

Schoͤn Jungfrau rang die Haͤnde, daß das Blut 

heraus rann. 

Gott ſei gnaͤdig, wer bei Heiden das Leben ſoll ver— 

trauern! 

„Ach, hoͤret, lieber Kriegsmann, eine Weile haltet 

ein! 

„Meine Mutter ſeh' ich kommen dort aus dem Ro— 

ſenhain. 

„Zu mir iſt ihre Liebe, ihre Zärtlichkeit ſo groß: 

„Die Goldkäftchen fie wohl nimmt und Fauft mid) 

damit los, 

„Gott fei gnädig, wer bei Heiden das Leben foll ver- 

trauern !’ 

Ich habe ja nicht mehr, als der Goldkäftchen 

zween: 

Das eine muß ich brauden, das and’re laß ich 

ſteh'n. 

So wirft du denn wohl muͤſſen dein Leben dort ver— 

trauern, 
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Und der Krieger griff zu den Rudern, ſchickte zur 

Abfahrt fih an; | 

Schon Sungfrau rang bie Hände, daß das Blut her: 

aus rann. 

Gott fei gnädig, wer bei Heiden das Leben foll ver— 

trauern ! 

„Ach, böret, lieber Kriegsmann, eine Weile haltet 

ein! 

„Meine Schmwefter feh’ ich Eommen dort aus dem 

- Roſenhain. 

„Zu mir iſt ihre Liebe, ihre Zaͤrtlichkeit ſo groß: 

„Die Goldkraͤnze fie wohl nimmt und kauft mid) da= 

mit los, 

„Gott fei gnädig, wer bei Heiden das Leben foll 

vertrauern!“ 

Ich habe ja nicht mehr, als der Goldkraͤnze zween: 

Den einen muß ich brauchen, den andern laß ich 

ſteh'n. 

So wirſt du denn wohl muͤſſen dein Leben dort ver— 

trauern. 

Und der Krieger griff zu den Rudern, ſchickte zur 

Abfahrt ſich an; 

Schon Jungfrau rang die Hände, daß das Blut her— 

aus rann. 

Gott fei gnädig, wer bei Heiden das Leben foll ver- 

trauern! 
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„Ach, höret, Lieber Kriegsmann, eine Weile haltet 

ein ! 

„Meinen Bruder feh? ich Eommen dort aus dem Ro— 

ſenhain. 

„Zu mir iſt feine Liebe, feine Zärtlichkeit fo groß: 

„Er nimmt wohl feine Füllen und kauft mich damit 

los, 

„Gott ſei gnädig, wer bei Heiden das Leben foll 

vertrauern!“ 

Ich habe ja nicht mehr als dieſer Fuͤllen zween: 

Das eine muß ich brauchen, das and're laß ich ſteh'n. 

So wirſt du denn wohl muͤſſen dein Leben dort ver— 

trauern. 

und der Krieger griff zu den Rudern, ſchickte zur 

Abfahrt ſich an; 

Schoͤn Jungfrau rang die Haͤnde, daß das Blut her— 

aus rann. 

Wehe dem, wer bei Heiden das Leben ſoll ver— 

trauern! 

„Ach, böret, lieber Kriegsmann, eine Weile haltet 

ein ! 

„Meinen Bräut’gam feh? ich kommen dort aus dem 

Rojenhain. 

„Bu mic ift feine Liebe, feine Zärtlichkeit fo groß: 

Die Goldringe er wohl nimmt und Fauft mich da— 

mit los. 
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„Gott fei gnädig, wer bei Heiden das Leben fol 

verfrauern I 

„Ach, höre, mein Geliebter, deine Lieb’ zu mir if 

groß: 

„So nimm denn die Goldringe und kauf' mich damit 

los ! 

„Gott fei gnädig, wer bei Heiden das Leben fol ver: 

trauern! 

Sch habe zwar nicht mehr, als der Goldringe zwölf; 

Doch fechfe geb’ ich dir, mit den andern ich dir 

helf': 

Denn nimmer ſollſt bei Heiden das Leben du ver— 

trauern. 

14. Die Farben und Kleidertrachten des ſchwediſchen 

Volkes. 

Blau und Gelb waren ſchon in der heidniſchen 

Zeit die ſchwediſchen Farben und ſind es bis auf 

den heutigen Tag. Unſere Felſen und Berge, nach 

denen der ausgewanderte Nordlaͤnder ſich ſtets wie— 

der zuruͤckſehnt, zeigen ſich ihm blau aus der Fer— 

ne; — die freien Wogen, die unfere Küften beſpuͤ— 

len, find blau; — unfer Himmel ift blau; — uns 



fere Seen, Flüffe und Ströme find blau; — das 

Erz in unfern Bergen, der Stahl und die guten 

Schwertklingen, momit die Arme tapferer Männer 

unfere Freiheit befhüst und Ehre errungen haben, 

find blau. — So waren denn auch die Wilingar, 

die Söhne der Berge, des Kampfes und der Wels 

len, blau gekleidet. Und welche andere Farben noch 

hätten nun ſchwediſche Männer außer der blauen, 

fi) wohl am geeignetften wählen Eönnen? Aus 

den blauen Adern des Erzes kommt das gelbe 

Gold; unfer Abendhimmel, die Freude des Lande 

mannes, wunfere reifen Erndten, die fich neigenden 

vollen Aehren find gelb. Einen blauen Mantel, 

durch einen Hafen von gelbem Golde vorn zufam- 

mengehalten, trug der ſchwediſche Krieger über feine 

Ruͤſtung; ihn trug auch Überhaupt jeder freie 

Schwede, der nur irgend die Mittel dazu befaß, 

Dagegen waren die Feftgewänder der Könige und 

der Hofleute von rothem Seidenftoff oder 

Schartlah, wie man aus dem oben Mitgetheilten, 

von Absjoen Snare handelnden Volksliede fieht. 

So fagte auch Sune Folkunge's Gemahlin, die Kö= 

nigstochter Elin, im Gefange: 
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Vertauſch mit Blau den Scharlach, Thoͤrigter! 

Aus fürftlihem Geblüt befommft Du keine mehr, 

Die Adeligen dagegen und die übrigen vorneh— 

men Leute trugen Feftkleider von blauem Sei— 

denftoff oder Taffet mit Gold geftidt. Durch 

treus Liebe zu feinem Könige, feinem Vaterlande 

und feiner Freiheit und duch Medlichkeit zeichnete 

fih der Schwede von je her aus, und mar in als 

len Ländern dafür befannt, wo denn auch feine 

Farbe, die blaue, feitdem die Farbe der Treue ge: 

nannt worden ift. 

Die väterlichen Kleidertrachten und Sitten ver- 

änderte das Volk nicht gern. „Fuͤhrt ung nicht 

deutfche Sitten zu!“ heißt e8 daher auch fo häu- 

fig in den Volksliedern. Die Bewohner des Eifen- 

landes oder die Dalkarlier haben die fehöne und 

würdige Tracht ihrer Vorfahren am menigften ver: 

ändert, Sie lieben ihr Land und lieben fich unter 

einander; daher wollen fie alle gleich fein und 

Eine Tracht haben, moher auch der Ausdrud 

Eintracht rührt: Wenn einft Zwietracht, Stolz 

und Eitelkeit aus unferm Waterlande verbannt fein 

werden und Liebe an ihre Stelle getreten fein wird, 

fo wird auch die Eintracht zurüdkehren und ein es 
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der fih fchämen, durch leeren, eitlen Prunk vor 

dem Andern fi auszuzeihhnen, und dann wird 

auch meiftens Eine Tracht und Ein Herz vor: 

walten. Es ift mwahrfcheinlih, daß die Tracht der 

Dalkarlier derjenigen gleicht, die den ſchwediſchen 

Bauern der Vorzeit eigen war: das Feftkleid blau, 

das Alltagskleid grau, In Grau waren auch die 

Reibeigenen gekleidet, wie e8 denn auch in jenem 

Liede heißt: 

Wie follt’ ich zu dem König gehen? 

Im grauen Kleid laß ich nimmer mid) ſeh'n! 

Beſſer als jest begriff der fehmedifhe Bauer 

der Vorzeit, daß für ungleiche Stände fih auch un- 

gleihe Kleidertraht ſchickt. Ein gepußter Knecht 

macht einen armen Dienftheren, und fehr wahr 

fpricht fi) dies in nmachftehender Volksſage aus: 

Eine dänifhe Hausfrau fichtete feines Mehl und 

fpürte ftets einen außerordentlichen Vorrath, fo daß 

das Mehl, obgleich fie fehr haufig davon nahm, 

ſtets in Ueberfluß vorhanden war. Aber ale fie einft 

auf den Boden ging und zufällig durch das Schlüf- 

feloch oder eine Thürfpalte blickte, gewahrte fie eis 

nen Eleinen Hausgeift, welcher auf das Fleißigfte 



Mehl fichtete, uͤbrigens mit einem zerlumpten 

grauen Kittel bekleidet war. Sie ſchlich fich leiſe 

wieder fort und nähte für den Eleinen fleißigen 

Hausgeift einen fchönen neuen Kittel, den fie auf 

den Rand des Mehlfaffes legte und nun heimlich 

Acht gab, mie dem Geifte die neue Kleidung gefal- 

len würde. Diefer legte diefelbe, fobald er mwieder- 

fam, fogleid an und begann, mie zuvor, auf das 

Eifrigfte das Mehl zu fihten. Als er aber merkte, 

dag das Mehl ftaubte und die neue Kleidung ver- 

unteinigte, warf er das Sieb hin und ſprach: 

Der Junker ift gepußt, . 

Der Staub ihn beſchmutzt; 

Mit dem Sichten ift’s vorbei! 

15. Bon. den Kirchen und andern ähnlichen Ge— 

baͤuden. 

Alle von der heidniſchen Zeit berühmten Han- 

delsftädte, zu denen wir, außer den fchon genann: 

ten, Weftra-Aros (Wefteras), Enföping, 

Steninge und Fahlföping u. a, m. rechnen 

Eönnen, hatten ihre Kirchen und Klöfter, bei denen 

es felten an wunderbaren Sagen von Kämpfen boͤ— 
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fer Geifter gegen das Chriftentbum fehlt. Sn den 

Kirchen wurde gepredigt, in den Klöftern waren 

Schulen, und in den Spitälern wurden müde Pil- 

ger, Arme und Kranke verpflegt. Priefter, Mönche 

und Nonnen waren die Aerzte, Schullehrer, und 

Kranfenwärterinnen damaliger Zei. Sobald ein 

gottesdienftliches Gebäude vollendet war, mußte eg, 

ehe der Gottesdienft oder ein Gebet darin gehalten 

wurde, von dem Bifchof, oder einer andern vor= 

nehmen  geiftlihen Perfon eingeweiht werden, An 

dem Thurmgiebel der Kirche zu Forshem ſieht 

man, in Stein ausgehauen, eine Kirche, und 

nicht weit davon einen Niefen, der mit aufgehobe: 

ner Keule, von ungeheurer Größe, droht, woge— 

gen auf der andern Seite ein Mönch oder ein Bi: 

fhof, auf einem Efel reitend und mit dem Kelch 

in der Hand, feine ſchuͤtzende Hand über die Kirche 

ausftredt und fie auf diefe Weife einweiht. Seit 

dem nad) dem Unfange des. dreizehnten Jahrhun— 

derts das Chriftenthum von den Geiftlichen als ein 

goldenes Netz betrachtet wurde, Fam die Sitte auf, 

£einen Stein, der fih aus einem Altar abgelöft 

hatte, wieder einzufegen, ohne zugleich) den Altar 

wieder neu einzumeihen, was dem Bifchofe und fei- 
Schwedens Bolfsiagen. Dritter Theil. 2 
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ner bdienftthuenden Geiftlichkeit von dem Wolfe 

theuer bezahlt werden mußte, Aber das Andenken 

an die Leutfeligkeit des Königs Erich und an die 

Wohlthaten der chriftlichen Lehrer feiner Zeit be— 

wirkte, daß das Volk geduldig den Drud litt, den, 

befonders nad) dem Erlöfchen des Bondegefhlechts, 

die Ohnmacht der Könige und die Zerrüttung des 

Landes demfelben bereiteten. 

Die Lehre vom Fegefeuer, mo die Seelen 

der Berftorbenen duch große Qualen von den Sün- 

den gereinigt werden follten, wurde zwar von mans 

chem Geiftlichen mit großem Eifer und Ernft gepre- 

digt, aber auch von vielen ausländifhen Moͤnchen 

zum Betrug in gemwinnfüchtiger Abficht benugt, 

Das Sterbegeläut, die Fürbitten und Seelenmeffen, 

wofür große Summen bezahlt werden mußten, foll- 

ten die Kraft haben, die Qualen im Feuer zu lin— 

dern und abzufürzen. Das Volk, felbft ehrlich und 

redlich, feste auch bei Anderen Eeinen Betrug vor: 

aus; und eben fo, mie die Heiden, um die Götter 

wegen eines begangenen Verbrechens zu verföhnen, 

die Gögenbilder mit Koftbarkeiten ausgefhmüdt hat: 

ten, fo gab nun auch mancher einfältige Chrift fein 

ganzes Eigentbum an Kirchen und Klöfter, ‚zum 

# 
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Heil und zur Erlöfung feiner Seele,’ wie es in 

alten Urkunden haufig heißt. 

Es zweifelt Eein gläubiger Chrift daran, daß 

der Allerhöchfte feine Kirhe und Gemeinde ftets in 

befondern Schug genommen hat und nody nimmt, 

wie er ja denn auch mit Mofes von dem Bau der 

Stiftshütte, und mit Salomo von dem Zempelbau 

geredet und feinen übrigen auserwählten Werkzeugen 

feine Engel zugefandt, oder fid ihnen, wie dem 

Jakob im Bethel, in einem Gefiht oder Traum 

offenbart und den Plag zur Errichtung eines Altars 

oder Tempels bezeichnet hat. So haben denn aud) 

wohl die heiligen Männer, denen es um die Aus— 

breitung der wahren Gottesverehrung aufrichtiger 

Ernft war, wie der heilige Siegfried und Hergeir, 

außerordentliche Dffenbarungen vom Himmel erfah: - 

ven. Aber gewiß ift, daß viele Sagen von wun- 

derbaren VBorfällen bei Kirchenbauten ihren Grund 

in der heibnifchen Götterfage haben, die wir hier 

mittheilen wollen. 

Sn einer noch vorhandenen alten Schrift, die 

von den heidnifchen Göttern handelt, ift zu Iefen, 

„wie die heiligen Götter Berathung pflogen,“ als 

es ſich darum handelte, Asgard zu Fr und mit 
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einer fo hohen und ftarfen Mauer zu umgeben, daß 

die Stätte gegen einen plöglichen feindlichen Ueber: 

fall gefichert fei. Da rieth der böfe Loke, einem 

gewaltigen Niefen die Arbeit zu Übertragen und ihm, 

fofern er in einem Winter die Mauer aufführen 

und vollenden werde, als Arbeitslchn Alles, mas 

er verlangen würde, zu verfprechen, „ſelbſt Freja, 

die Sonne und den Mond.’ Dies, meinte er, 

£önnte man ihm gern verfprechen, da der Niefe un: 

möglich in der kurzen Zeit das übernommene Werf 

werde vollenden koͤnnen. Thor war bei den Bera— 

thungen nicht zugegen gewefen, und gerieth in hef- 

tigen Zorn, als er folches vernahm; indeß gelang 

e8 ihm, nachdem ber Niefe in der feftgefegten Zeit 

die Arbeit vollbracht hatte, duch feine Klugheit 

und mit Hülfe feines großen Hammers die Götter 

von der Erfüllung ihres unbebachtfamen Berfpre: 

chens frei zu maden. 

Offenbar liegt diefe uralte heidnifche Sage den 

Erzählungen zum Grunde, die von den wunderba- 

ren Vorfällen bei dem- Bau der erften chriſtlichen 

Hauptkirhen im Norden handeln. In Norrland 

ift eine Sage vorhanden, die von der erften Kirche, 

welhe in Norwegen erbaut wurde, Folgendes bes 
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richtet: St. Dlof, der König von Norwegen, 

ging eines Tages in tiefen Gedanken auf Bergen 

und in Wäldern umher und fann darüber nach, 

wie er, ohne fein Volk zu ſchwer zu belaften, den 

Bau der Kirche zu Stande bringen möchte, die er 

fo groß zu bauen beabfichtigte, daß man ihres Gleis 

hen ſchwerlich antreffen follte, Indem er nun die 

fem Gedanken nachhing und fich alle mit dem Un— 

ternehmen verfnüpfte Schwierigkeiten vorftellte, be— 

gegnete ihm ein Mann von übermenfchlicher Größe, 

und fragte, worüber der König fo nachfinne? „Ich 

mag wohl nachſinnen, antwortete der König, da 

ih das Gelübde gethan habe, eine Kirche zu er— 

bauen von ſolcher Größe und Pracht, daß fie ihres 

Gleichen in der Welt nicht haben fol” Der Berg: 

geift machte fich alsbald anheifchig, binnen einer ge— 

wiſſen Zeit das Gebaͤude zu vollenden, und ver— 

langte, ſofern die Arbeit am feſtgeſetzten Tage voll— 

bracht ſei, als Arbeitslohn nichts Anderes, als: 

„die Sonne und den Mond, oder St. Olof 

ſelbſt.“ Der Koͤnig ging dieſe Bedingung ein, 

glaubte jedoch, das Gebaͤude fo groß und weitlaͤu— 

fig beftellt zu haben, daß der Rieſe e8 unmöglich 

binnen der anberaumten Zeit würde vollenden koͤn— 
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nen; denn die Kirche follte fo groß werden, daß, 

wenn auch fieben Priefter darin zu gleicher Zeit pres 

digten, dennoh Keiner die Worte des Andern 

follte vernehmen koͤnnen. Die Säulen und übrigen 

Verzierungen follten vom härteften Stein fein, und 

auch in mancher anderen Hinfiht wurde die Arbeit 

fo viel wie möglich erſchwert. Allein St. Olof fah 

die Kirche in einer noch Fürzern Zeit, als feftgefegt 

war, vollendet, und es war nur noch die Auffuͤh⸗ 

rung des Kirchthurms uͤbrig. Als die Sache ſo 

ſtand, ging St. Olof tiefbekuͤmmert wiederum uͤber 

Berge und durch Waͤlder, und dachte an die von 

ihm eingegangene Verbindlichkeit. Da hoͤrte er im 

Berge ein Kind weinen und das Rieſenweib daſſelbe 

mit folgendem Geſange troͤſten: 

Sei ſtille, mein Soͤhnchen, der Vater kommt bald, 

Der Sturmwind kommt morgen herein in den 

Wald; — 

Bringt mit fih die Sonne und auch noch den 

Mond: 

Mit Dlof dem Heil’gen wohl gar noch fi Tohnt! 

Da wurde der König froh; denn die böfen Geis 

fter follen augenblidlih machtlos werden, fobald ein 

Chriſt fie bei ihrem Namen nennt. Bei feiner Zu: 
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ruͤckkunft ſah er den Niefen ganz oben auf ber 

Thurmmauer ftehen, grade im Begriff, die Spige 

aufzufegen. Sogleich rief St. Dlof ihm zu: 

Sturmwind aus dem Weg! 

Du ſtellſt die Spitze ſchraͤg! 

Der Berggeiſt ſtuͤrzte nun unter furchtbarem 

Getoͤſe von der Mauer herab, und der ganze Leib 

zerfhlug fih in Stüde, die, wie es fih nun aus— 

wies, Kiefelfteine waren. Nach einer andern Sage 

fol der Rieſe Flach geheißen und St. Dlof ihm 

zugerufen haben: „Flach, — verfhiebe nicht das 

Dach!“ — 

As ein Wunderwerk gothifcher Baukunſt wurde 

in damaliger Zeit die durch Größe und Pracht fi 

außzeichnende Domkirche zu Lund betrachtet, und 

von ihre haben fich auc die meiften Sagen jener 

Zeit erhalten. Der Rieſe Finn foll fie erbaut ha— 

ben, und von ihm, feinem Weibe und Eleinem 

Kinde fieht man nod in Stein ausgehauene Bil 

der in der dortigen unteriedifhen Kirche, welche 

die Kraftkirche genannt wird, Die Sage be- 

richtet darüber Folgendes: Der heilige Laurentius 

ging umher, über Berge und durd Wälder, und 
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fann darüber nah, mie er zur Ehre des Herrn ei- 

nen recht großen und prächtigen Tempel Gottes 

möchte erbauen £önnen. Da fam ein ungeheurer 

Niefe aus einem Berge heraus und verfprach feinen 

Wunſch zu erfüllen, und bedang ſich zum Lohn 

‚die Sonne und den Mond und beide Augen des 

heiligen Xaurentius.‘‘ Indeß wurde die Frift fo 

kurz geftellt, daß es unmöglich ſchien, die Vollen— 

dung des Gebäudes in diefer Zeit zu bewirken. 

Aber der Mann Gottes fah den Zeitpunkt der Boll 

dung immer näher ruden und mit Kummer im Her: 

zen den Zag herannahen, wo der Berggeift kom— 

men und feinen Lohn einfordern würde, In biefer 

Bedrangniß wanderte er abermals umher über Ber: 

ge und durh Wälder, und hörte nun plöglich im 

Berge ein Kind meinen und die Mutter, das Nie: 

fenweib,, dazu fingen: 

Sei ftille, mein Soͤhnchen, der Vater kommt bald, 

Denn Finn kommt ſchon morgen herein in den Wald, 

Mit Sonne und Mond du dann fpielen follft froh, 

Auch mit Sanct Laurentius Aeugelein zwo. 

Sest wußte St. Laurentius den Namen des 

Niefen und hatte dadurch Macht über ihn erlangt. 
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Als aber der Berggeift dies merkte, begab er fich 

mit feinem Weibe in die unterirdifhe Kirche, und 

Beide erfaßten nun zwei von den Säulen, um fie 

niederzureißen und dadurch die ganze Kirche zum 

Einfturz zu bringen, Allein St. Laurentius, der 

dies gemwahrte, machte das Zeichen des heiligen 

Kreuzes und rief ihnen zu: „Steht bier, in Stein 

verwandelt, bis zum jüngften Tage!“ Sogleich 

verwandelten fie jih in Stein, und diefe Gruppe 

fol die nämliche fein, die man dort erblidt: der 

Rieſe, wie er den einen Pfeiler erfaßt, und das 

Kiefenweib, mit dem Kinde auf dem Arm, den 

andern. 

Die Kirhen, welche vor dem Dynaſtienwech— 

fel der Haͤuſer Swerker und Bonde erbaut wurden, 

find nicht zahlreich, und man hört von ihnen un— 

ter dem Volke häufig die Behauptung, fie fländen 

noch) „aus der Zeit vor der Sündfluth‘’ da. Erich 

der Heilige foll den von ihm gegründeten Kirchen 

faft die namliche äußere Form, wie die Gößentem- 

pel fie hatten, gegeben, naͤmlich Ereisförmig fie er- 

baut haben, fo daß ber geiftliche Redner gerade in 

der Mitte und die Gemeinde rund umher ſtand; 

wie denn aud das Volk folches bei den Gerichts: 
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verfammlungen gewohnt war, wo es fih, wenn 

der Landrichter die Gefegesbalfen vorlag, fich fo 

nahe wie möglich in runden Kreifen um ihn her— 

ftellte. Auch umgaben die Kirhhofsmauern die 

Kirche in Geftalt eines Ringes, da fih auch um 

die alten heidnifchen Begrabnißpläge die Steinhaus 

fen Ereisförmig herumzogen, Daher kam es, daß, 

wenn das Glodengeläute das Volk aufforderte, fich 

innerhalb der Ningmauer einzufinden, dies das Zu: 

fammenläuten *) genannt wurde, und die Mauer 

auch jest noch die Ningmauer heißt, obgleich fie 

in einem Viereck aufgeführt ift. Zur Hochmeffe an 

den Feiertagen ftrömten von weit her viele Leute 

herbei, was denn die Krämer und Kaufleute bald 

benugten, um ihre Waaren fehnell und vortheilhaft 

abzufegen,, zu welchem Ende fie um die Ringmauer 

ber ihre Buben auffchlugen, woher für jene der 

Name Budenhofsmauer auffam. Bon ben 

freisrunden Kirchen ift nur no die zu Dimbo 

) Sm Deutfchen läßt ſich der Doppelfinn nit aus- 

drüden; wohl aber im Schwedifhen, wo zufam- 

menläuten ringe samman heißt. 

Anm. d. Ueberſ. 
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in Weftgothland vorhanden; von andern dagegen 

nur die Grundmauern, mie 3. DB. von der alten 

Kirche in Smedby, bei dem berühmten Karle— 

by, fo wie von der in Fahleqwarna, auf eis 

nem Hügel bei dem Gute Munkbo. Biele diefer 

Kirchen waren Wallfahrtskichen, wohin von weit 

her Opfergaben gefhidt wurden von Kranken, die 

davon Linderung erwarteten; und wunderbare Gas 

gen von ihrem erftien Bau haben fich beim Volke 

erhalten. Eine der älteften noch vorhandenen Kir- 

hen in Dftgothland ift die zu Heda, nicht weit 

von der merkwürdigen, dem Wetterſee zugefehrten 

und Rothgiebel genannten Felfenwand des herrs 

lihen Dmberges, von welcher die Steine zur Kits 

he genommen worden fein follen. Der abgeftumpfte 

Thurm mit feinen vier Eckſpitzen, von denen eine 

fchief fteht, erinnert an folgende Bolksfage. Ein 

eiftiger chriftlicher Lehrer wanderte umher und pres 

digte in der Umgegend des Omberges. Er hatte 

hier am Ufer des Wetterfers feine Wohnung, und 

eine Kuh, die ihm den Mitchbedarf lieferte, wei—⸗ 

dete auf den Abhängen des Berges. Eines Tages 

ging er, in Gedanken vertieft, auf diefen Berg und 

fann darüber nah, wie er bem Heren einen Zem: 
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pel erbauen möchte, um darin zu predigen. Dben 

bei der fteilen Felfenwand, nad dem See zu, ift 

ein Bergflurz, das Rothgiebelthor genannt; 

dort wohnte ein Rieſe. Diefer begegnete dem nadı= 

finnenden Priefter und fragte ihn, mas ihm denn 

duch den Einn gehe, da er fo betrübt ausfehe? 

Der Priefter fagte ihm, mas er beabfihtige, und 

die Unterredung endigte damit, daß der Rieſe den 

Kirchenbau übernahm, ſich jedody den Geiftlichen 

feldft als Arbeitstohn bedang. Da eine aͤußerſt 

furze Feift zur Vollendung des Werkes verabredet 

wurde und daher der Geiftliche e8 für unmoͤglich 

hielt, daß der Berggeift in dieſer Zeit fein Ver— 

fprechen würde erfüllen können, fo nahm er keinen 

Anftand, den Vertrag mit ihm abzufchließen. Der 

Niefe, den nah Chriſtenblut dürftete, arbeitete 

fleißig drauf los und trug das eine Felſenſtuͤck nad) 

dem andern aus dem Rothgiebel, fo daß der Geiſt— 

liche zu feinem Schrecken den Endtermin weit vor 

der feftgefegten Zeit herannahen fah. Eines Abends, 

als ‚er eifrig im Gebete lag und zu allen Heiligen 

‚ um Hülfe flehte in diefer Noth, kam das Milch: 

mädchen, welches auf dem Berge die Kuh gemol: 

Een hatte, nah Haufe und erzählte mit allen Zei- 
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chen des Schredens, fie habe im Berge ein Kind 

heftig weinen und darauf das Niefenweib dem Kin: 

de vorfingen hören: 

Sei ftill, mein Soͤhnchen, denn Pawel kommt bald! 
o° 

Pawel, dein Vater, kommt morgen ſchon heim, 

Und bringt uns Chriftenblut. — 

As der Priefter dies vernahm, war er hoͤchſt 

erfreut, denn nun mußte er den Namen bes Nie: 

fen und hatte Gewalt über ihn. Am folgenden 

Morgen ging er hin, fich den Kirchenbau anzufes 

hen. Alles war fertig, nur eine der vier Spitzen 

oben auf dem Thurm war noch nicht aufgefeßtz 

der Niefe war indeß gerade damit beſchaͤftigt. Da 

tief jener ihm zu: „Pawel! Du feßeft die Spitze 

ſchief!“ Und herab vom Thurme flürzte der Rieſe 

mit großem Getöfe und fiel in Stüde, wie ein ge— 

fprengter Selfen. So fam es denn, daß der eine 

Edpfeiler oder Spige des alten Thurmes noch jegt 

ſchief ſteht. 

Hier moͤge auch beilaͤufig bemerkt werden, daß 

unter den vielen Runenſteinen im Lande, die das 

Andenken an Diejenigen bewahren, welche Bruͤcken 

gebaut oder Wege angelegt haben, einer, der ſich 
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auf dem Kirchhofe zu Heda befindet, folgende Sn: 

ſchrift trägt: „Holmſtein errichtete biefen Stein 

und erbaute die Brüde zum Andenken an feinen 

Vater Mior: er wohnte in Jatunſtadum.“ 

Die Stadt Galmar, die in alten Schriften 

Calmarne genannt wird, ft eine der älteften 

Städte des Landes, und die alte fefte Königsburg, 

das Calmar: Schloß, fol von König Erich dem 

Heiligen angelegt worden fein. Sicherlich war hier 

in der erften chriftlichen Zeit eine Kirche, und auf 

fie wird fi wohl eine Sage beziehen, die fpäter 

an die neue Domkirche geknüpft wurde, obgleich 

diefe erft in der Reformationszeit gebaut worden 

iſt. Dort zeigt man einen in drei Stuͤcke zerſprun— 

genen Felſen und erzaͤhlt von dem Rieſen, der die 

Kirche gebaut, er ſei, als er ſeinen Namen habe 

nennen hoͤren, herunter geſtuͤrzt und in drei Stuͤcke 

auseinander gefallen, die ſich dann in Stein ver— 

wandelt. Bei allen dieſen Sagen vom Kirchenbau 

kommt ſtets ein Pfeiler oder eine Thurmſpitze vor, 

die unvollendet geblieben iſt, oder ein Stein, der 

in der Mauer fehlt, was der Rieſe dadurch verur— 

ſacht haben ſoll, daß er bei ſeinem Sturz den Fluch 

ausgefprochen habe, daß ber Kirchenbau nie völlig 
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zu Stande kommen folle. Von dem Bau der Dom: 

fiche in Skara und vieler andern der altern merk 

würdigen Kirchen in Schweden, wie in Finland, 

haben ſich ähnlihe Sagen unter dem Volke er= 

halten. 

Sn vielen Gegenden des Landes erinnern an 

heilige Gebäude noch) befondere Namen, als: Ka— 

pellenwiefe, Klofterhügel oder Kirchberg. 

Meiftens find dort Gebäude der Art gegründet, aber 

im Bau nicht vollendet worden, und zwar, mie 

die Sage berichtet, auf folgende Veranlaſſung. 

Die Zaubergeifter, die fıch in die Berge und Wild: 

niffe geflüchtet hatten, haften insbefondere das Glo— 

Eengeläute der chriftlichen Kirchen. Wenn daher in 

der Nähe der Behaufung eines folhen Geiſtes ein 

Kirchenbau begonnen wurde, fo gefihah ed, daß 

das, was am Tage gebaut worden war, des Nachts 

von dem Geifte wieder eingeriffen wurde, » Einer 

ſolchen vergeblichen Arbeit zulegt überdrüffig, mußte 

man denn wohl einen andern Pla zu dem Ge: 

baude wählen. In den ehemaligen tiefen Wäldern 

Sconens haufte ein Berggeift, der Lo (Luchs) 

hieß. Als nun dort eine Kirche gebaut werden foll- 

te, geſchah es ebenfalls, daß das, was am Lage 
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gebaut war, in der Nacht wieder eingeriffen wurde, 

Der Baumeifter hielt nun einft Wache und fah, 

wie ein Luchs kam und mit feinen Tagen den Bau 

einriß: Died war der Riefe, der ſich in einer fol- 

chen Geſtalt zeigte. Da gab man den Bau hier 

auf und baute an einer andern Stelle die Kirche, 

die noch jest, auf jene Sage hindeutend, 808: 

hult (Luchsftätte oder Luhs- Standort) genannt 

wird. 

Kiefenwürfe werden einzelne große Steine 

oder Felsjtüde genannt, welche einft die Rieſen bei 

dem ihnen verhaßten Glodengeläute nach einer Kir: 

che gefchleudert haben follen, aber nie das Ziel er- 

reichten, fondern entweder dieſſeits oder jenfeits der 

Kirche niederfielen. Die Eindrüde, die man in 

diefen Steinen findet, . follen von der ungeheuern. 

Hand und den Fingern des Rieſen herrühren. Bei 

vielen Kirchen werden noch dergleichen Riefenfteine 

gezeigt, mit der Behauptung, daß dieſelben ſich 

ummenden, fo oft das Glodengeläute ſich verneh: 

men laffe. Wie fehr die Berggeifter die Betgloden 

der Chriften haften, zeigt unter den vielen Sagen 

namentlich folgende: Bei der Kirche zu Lagga in 

Upland ift ein Berg beruͤchtigt ale die ehemalige 
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Behaufung eines Berggeiftes, der bis zur Nefor- 

mationgzeit, wo die Kirche mit Glocken verfehen 

wurde, hier gewohnt haben fol, Eines Morgens 

redete er einen Bauer aus Lagga, Namens Jakob, 

der in die Nähe des Berges kam, mit den Wor- 

ten an: „Komm herein, Jakob und iß einen Brei 

mit mir!“ — Wlein Jakob, dem bei diefer Ein- 

ladung unheimlid zu Muthe wurde, antwortete: 

„Wenn Du mehr haft, als Du aufiffeft, fo hebe 

das Uebrige bis morgen auf.” Da Elagte ihm nun 

der alte Rieſe: „Ich darf hier bis morgen nicht 

bleiben, muß vielmehr von dannen ziehen wegen 

diefes Glodengeläutes, welches mir unerträglich ift 

anzuhören.” — „Wann kehrſt Du denn wieder 

hieher zuruͤck?“ fragte der Bauer. — „Sobald die 

Lagga = Bucht zum Ader und der Defluna = See 

zur Wiefe geworden fein wird“, gab der Rieſe zur 

Antwort. 

Wie alle diefe Sagen ihre. Entftehung erhal: 

ten, iſt leicht zu begreifen. Die, welche von den 

älteften Landeseinwohnern noch vorhanden waren, 

waren milde Heiden und hatten entweder gar kei— 

nen Ölauben , - oder glaubten: an die alten Götter, 

Sn Felfenhöhlen und Walddidichte hate fie. ſich 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil, 
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geflüchtet vor den Chriften, die fie haßten und de— 

nen fie durch Zauberfünfte, Gewalt und Lift Scha— 

den zuzufügen trachteten. Beſonders wo eine Kir— 

he gebaut wurde und der Glockenklang die Ge 

meinde verfammelte, Eonnte diefes Geiftervolf nicht 

mehr gedeihen, „konnte die’ Gloden’ nit: läuten 

hören.’ — Der Niefe Lo oder Luchs Eonnte 

nicht Teiden, daß in der Nähe feiner wilden Felfen- 

behaufung ‚eine Kirche erbaut wurde; er riß daher 

Nachts nieder, mas die Chriften den Tag über ge: 

baut hatten , fo daß dieſe, wie bereits erzählt, zus 

legt den Bau aufgaben und die Kirche auf einer, 

von der Riefenwohnung entlegeneten Stelle auf: 

führten. An die hier mitgetheilten Sägen möge 

ſich nocd folgende von Gjemsoͤ in Blekingen, 

vormals Gams- oder Geierhügel genannt, an: 

fließen. Einft kam ein Berggeift, "in Geftalt ei: 

ned Geiers, herangeflogen und feßte fich auf eine 

Anhöhe, Halleberg genannt. Hier verhielt fich 

ber Geier zwei Tage lang ruhigz die Leute aber 

waren in ihre Haͤuſer geflüchter, und Niemand 

wagte fi weder hinaus, noch eben fo wenig ein 

Stud Vieh hinaus zu treiben. Am dritten Tage 

aber wurde ein wilder Stier ins Freie gelaffen, auf 
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den der Geier fofort herabftieß, ihn mit Leichtigkeit 

in feinen Klauen zum Berge hinauftrug und dort 

mit, Haut und Haaren verzehrte. Davon erhielt 

die Anhöhe den Namen Geierhügel. Als der 

Geier fort war, wollte. man auf:der Stelle, wo er 

gefeflen ‚hatte, eine Kirche erbauen, weshalb fie auch 

Kirchenftätte genannt, wurde; . allein, auch hier ges 

ſchah es, daß das, was am Tage aufgeführt war, 

in der Naht von den Zaubergeiftern. wieder einge- 

riſſen wurde, Da wurde die Kirche an der Stelle 

errichtet, wo fie jest noch fieht. Es Fam ſeitdem 

unter vdem: Volke, der. Glaube auf, daß, fo weit 

man. das Glodengeläute, einer Kirche, oder eines 

Kloſters vernehmen, Eonne, man auch ; gegen „alle 

Zauberkünfte und gegen die Macht des: Boͤſen ge⸗ 

ſchuͤtzt ſei. Daher wurden der Kirchen ſo viele und 

ſo nahe bei einander gebaut, daß ſpaͤter viele da— 

von unbenutzt blieben, die dann wuͤſte Kirchen ge- 

nannt, wurden. Es ſcheint damals, ſowohl unter 

Hohen, wie unter Niedern, ein frommes Beſtre— 

ben geherrſcht zu haben, im ganzen ſchwediſchen 

Lande keine Stelle übrig zu laſſen, wo das Gloden- 

geläute nicht vernommen: werden Eonntez; damit 

felbft der, einfame Wanderer, oder Def dem 
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Felde arbeitende Landmann durch diefe Töne ange 

regt merde, fich dem auf gewiffe Tageszeiten und 

Stunden feſtgeſetzten gemeinfamen Gebete anzu— 

ſchließen. 

Damit auch die Wanderer und die Arbeiter auf 

dem Felde in der Andacht des Gebetes durch Re— 

gen, oder auf andere aͤhnliche Weiſe nicht geſtoͤrt 

werden moͤchten, wurden hier und dort am Wege 

kleine Bethaͤuſer errichtet. Dergleichen kleine Ges 

baͤude hatten fruͤher ſchon theilweiſe beſtanden und 

Goͤtzenbilder enthalten; jetzt waren hier die Bilder 

von Heiligen aufgeſtellt, die um Chriſti Willen 

Thaten verrichtet, oder gelitten hatten. Vor den 

großen Staͤdten wurden Kapellen errichtet, in de— 

nen die reiſenden Fremden ſich durch Gebet vorbe— 

reiteten und ſich in den Schutz irgend eines Heili— 

gen uͤbergaben, ehe ſie in die Stadt hineingingen. 

Dergleichen Vorſtadts-Kapellen, die gewoͤhnlich 

dem heiligen Olof, dem heiligen Georg, der heili— 

gen Gertrude, oder der heiligen Urſula geweiht wa— 

ren, gab es am Schluß dieſes Zeitabſchnittes bei 

allen groͤßern Staͤdten. Von denen der Stadt 

Sigtuna iſt ſchon die Rede geweſen. Auf den, 

nach Weſter-Aros fuͤhrenden, vier Wegen trafen 
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die Neifenden , weſtwaͤrts nah Munftorp hin, die 

Kapelle der heil. Urfula, von der man nod) jegt 

die Ruinen neben der außerhalb der Stadt befind- 

lihen Bruͤcke ſieht; nordwärts, nah Sfultuna bin, 

die St. Georg’s- Kapelle; auf der Seite, wenn 

man aus dem Gebirge und Dalarne fommt, die 

St. Gertruden», und auf dem Wege von Upfala 

her die St. Diof’s - Kapelle. Eben fo foll auch 

Skara vier Vorftadts- Kapellen gehabt haben, und 

diefelben, bei der außerordentlihen Größe der 

Stadt, jede von der andern über eine Meile ent- 

fernt gemwefen fein. Wie die: Sage berichtet , ſtand 

die eine derfelben, die St. Nifolaus- Kapelle, bei 

dem jeßigen Hinsbo, vormals Hedensbo genannt; 

eine zweite, die heil. Kreuz= Kapelle, hinter dem 

Hospitale, wo der Name Kreuzfeld noch. jest daran 

erinnert, und eine dritte in der nad) Lidföping hin 

liegenden. Vorſtadt. Am Cingange ‚der großen 

Wälder, die wegen der darin haufenden Stegmaͤn— 

ner und anderer aus der menfchlichen Sefelfhaft 

Geftoßenen gefährlich zu paffiren waren, fand der 

Keifende Kapellen vor, dem Schugheiligen „des 

Waldes geweiht, damit. er fich deffen Schug und 

Schirm anbefehlen und durch das Gebet geſtaͤrkt, 
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vertrauensvoll den gefährlichen Weg weiter: fortfe- 

gen Eonnte, Noch Manches erinnert an eine foldhe 

MWaldEapelle in der Umgegend des alten Huſaby, 

wo jest die Poſthalterei von Husbyfjöl ift. Sn 

diefer Kapelle verrichtetem diejenigen Neifenden ihr 

Gebet, die aus dem Swealande über Derebro nad) 

Dftgothland kamen, um dann den gefährlihen Weg 

duch die großen Waldungen von Nerike anzutreten. 

Zu dem nämlichen Zweck und zugleich auch, um 

den Wanderern eine Zufluchtsftätte bei Nacht oder 

bei ftürmifchem Wetter darzubieten,' waren mitten 

in den Wäldern Klöfter angelegt. 

16, Kirchenbau zur Sühne verübter Verbrechen, 

Manche Bolksfagen handeln von Kirchenbau— 

ten, die zur Sühne wegen verübter großer Verbre— 

chen, wie des Vaters oder Brudermordes, unters 

nommen wurden, Wir heben davon folgende 

heraus. 

Auf dem Schloffe Defterlöf, im Bezirk 

Willand, wohnte vor Zeiten der tapfere Lawe 

Stigsfon, und auf der Burg Howedſtad, 

wo jegt ein Dorf ift, das den Namen nad) dem 
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erften Befiser der Burg, dem Ritter Howed, 

führt, wohnte Esbjoͤrn Homedsfon. Aber 

Esbjörn trug geheimen Sram im Herzen wegen 

der f[hönen Frau Eline, die gegen ihren Willen 

die Gemahlin des wilden Lawe Stigsfon geworden 

war, aber ihre erfte Liebe gegen Esbjoͤrn noch nicht 

hatte aufgeben Eönnen. Herr Lawe z0g aus in den 

Krieg; da befuchte Esbjoͤrn die ſchoͤne Frau Eline 

auf der Burg Defterlöf, und es erwachte in Bei— 

der Herzen‘ die alte Liebe mit neuer Stärke. Als 

Ritter Lawe heimkehrte aus dem Kriege, erhielt er 

davon unterwegs Nachricht, und. bewies feinen 

graufamen Charakter in der Art, wie er Rache 

nahm und wie das davon handelnde Volkslied fol- 

gendermaßen erzählt: 

Und es war Lawe Stigsſon, 

Er follte zu Felde zieh’n; 

Und froh war Esbjoͤrn Howedsſon: 

Die Hoffnungsfonne ihm ſchien. — 

Doch maͤchtiges Leid fie erfaßte, 

„Hoͤr an mid), Kleine Dirne, 

„Bewache wohl das Haus! 

„Es geh’ bei Frau line 

„Hier Niemand ein noch aus!“ — 

Doch maͤchtiges Leid ꝛc. 
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Es dauerte nidyt lange, 

Kaum währt!s der. Tage zween, 

So drängt’ es Esbjoͤrn Homwedsfon, 

Zur Geliebten hinzugeh’n, 

Doch maͤchtiges Leid ꝛc. 

„Hoͤrt an mich, Frau Eline! 

„Seid Ihr mir ſtets noch hold, 

„So laßt mir ein Hemdlein naͤhen, 

„Und ſticket es aus mit Gold.“ — 

„Laß ih Euch ein Hemdlein nähen, 

„Und ſticke es aus mit Gold, 

„So weiß ich, Lawe Stigsſon 

„Wird mir nie wieder hold.“ 

„Dies wollt' ich wohl verſchmerzen, 

„Eine Thraͤne vergießen nie, 

„Wuͤßt' ich nicht, Lawe Stigsſon 

„Waͤr' bald ſchon wieder hie.“ 

Die falſche Dirn' ſogleich 

Bericht von Allem ſchrieb; 

Den Boten an Lawe Stigsſon 

Zu größter Eil' fie trieb: 

„Es weidet im Gehaͤge 

„Ein fremder Hirſch und lockt 

„Die ſchoͤne Frau Eline, 

„Ihr Herz Euch zu entzieh'n.“ 
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Alsbald Fam Lawe Gtigsfon, 

Verließ den Waffenklang, 

Begrüßen: wollt’ ihn nimmer 

Eline zum Empfang. 

Es ftürgt herein ein Knappe, 

Mit Silber angethan: 

„Gott helf' Euch, Frau Eline, 

„Jetzt geht das Leben dran!“ 

Es ſtuͤrzt herein ein Andrer, 

In ſcharlachrothem Kleid: 

„Gott helf' Euch, Frau Eline, 

„Herr Lawe thut Euch ein Leid!“ 

Alsbald rief Frau Eline, 

Sie rief der Dirnen zwei: 

„Bringt mir mein ſeiden Feſtkleid, 

„Den Purpur auch dabei!“ 

Herein nun trat Herr Lawe, 

Die Geiſſel in der Hand; 

Allein war Frau Eline, 

Kein' Huͤlfe ſie mehr fand. 

Er ſchlug ſie ganze Tage, 

Schlug ſie zwei Tage hart, 

Bis ſie ſank hin zur Erde 

Und dort lag todt, erſtarrt. 
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Er ihlug fie ohn’ Erbarmen, 

Kein’ Hülfe fie mehr fand, 

Bis endlich Esbjürn Howedsfon 

As Rächer vor ihm ftandy' 

Den fährt er an mit oben, 

Fährt mit Gefchrei- ihn ans 

„rum lodteft Du Frau Eline, 

„Entzogſt ihr Herz dem Mann 44 

Sie trafen hart zufammen, 

Wohl in dem weiten Saal; 

Shre Augen bligten wie Slammen, 

Hell leuchtet der Schwerter Stahl. 

Wo ihre Füße ftanden, 

Da brachen die. Steine Ios, 

Wohin ihre Hiebe trafen, 

Da Elafften Wunden fo groß. — 

Und mädtiges Leid fie erfaßte, 

Ein Scutthaufen ift jest das Einzige, was 
von der alten Burg noch übrig geblieben ift, in de— 

ten Sälen diefer beffagenswerthe Auftritt flattfand. 

Die ganze Befigung Defterlöf aber wurde, auf 

Beranlaffung der fhandlihen That, das Eigenthum 

der Domkirche zu Lund. 
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17, Die Einweihung der Kirchen, Die Freiſtaͤtte. 

Zur Kirchenweihe fand ſich gewoͤhnlich der Bi— 

ſchof mit zahlreicher Geiſtlichkeit im hoͤchſten Glanz 

und Prunk ein. Wo er voruͤberzog, ſtroͤmte das 

Volk aus den Doͤrfern herbei, um den Mann Got— 

tes in ſeiner Herrlichkeit zu ſehen und des Segens 

theilhaftig zu werden, den er der verſammelten 

Menge durch das Zeichen des Kreuzes ertheilte. 

Daher waren alle Dörfer, an denen der Bifchof 

vorbei kam, leer; denn auch ber Knecht ließ feine 

Arbeit und die Magd ihren, Kochkeffel ſtehen mes: 

halb man auch nod) jest, ı wenn das Effen verdots 

ben oder angebrannt .ift, zu ſagen pflegt:, „der 

Biſchof ift vorbei gekommen!“ Bei der Kirchen: 

weihe ſelbſt wurde eine große Prozeſſion von Geiſt— 

lichen und auch andern hochgeſtellten Perſonen ge— 

halten, unter Geſang und Gebet. Einer von der 

hohen Geiſtlichkeit trug dabei die Heiligthuͤmer, 

naͤmlich die Knochen oder andere Ueberreſte des Hei— 

ligen, dem die Kirche gewidmet war, oder auch 

wohl einen mit Blut beſpritzten Lappen von den 

Kleidern des heiligen Maͤrtyrers. Dieſe Heiligthuͤ— 

mer wurden waͤhrend der Prozeſſion von Zeit zu 
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Zeit in die Hoͤhe gehoben, und das Volk fiel dann 

mit Ehrfurcht und Andacht auf die Kniee. Sie 

wurden dann in dem Altar aufbewahrt, ſofern fie 

der Kirche wirklich geſchenkt, oder fuͤr ſie gekauft 

worden waren. Die aͤlteſten Kirchen wurden ge— 

woͤhnlich der heil, Mutter oder der Jungfrau Ma— 

ria geheiligt, und daher Unfrer » Lieben Srauen- 

Kirche, oder kurzweg Lieb’: Frauen » Kirche ge 

nannt. 

Der heidnifche Aberglaube machte auch bei der 

Einweihung chriftliher Kirchen fidy “geltend, Das 

Volk wollte von dem heidnifchen Tempeldienft noch 

etwas beibehalten, und opferte bei den Grund: 

mauern, oder außerhalbder NRingmauern den von 

ihm noch nicht vergeffenen alten Göttern, indem 

es irgend ein Thier lebendig in die Erde grub, : Die 

Seelen oder Schatten folcher Thiere wollte man 

nachmals in der Geifterfiunde auf dem Kirchhofe 

»gefehen haben, und man nannte fie daher Kirchen: 

zäume oder Kirchenhalfter. Es ift nicht unmwahr: 

fcheinlih, daß die müfigen, von auswärts her ins 

Land gekommenen Mönche dergleichen erdichteten, 

oder den Glauben daran nährten; denn der ein- 

fame Wanderer fürchtete ſich ſtets, wenn ihn bei 
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Nacht fein’ Weg bei einer Kirche vorbei oder. Über 

einen Kirchhof führte, under Eaufte fich daher gern 

irgend eine Neliquie, oder ein von den Geiftlichen 

geweihtes  Schußgmittel wider die Elfen oder bie 

Kirchengeifter, welche Nachts, die: hriftlichen. gotz 

tesdienftlihen Gebräuhe’nahäffend, in den Kir: 

chen fpufen follten, oder auch wider jene Thierſee— 

len. Manche Derter und Kirchen haben, wie die 

Sage berichtet, auf Veranlaffung folcher Spuke⸗ 

reien den Namen erhalten, wie z. B. Haͤſtweda, 

ein Kirchdorf in Schonen, welches urſpruͤnglich 

Haͤßhwita geheißen haben ſoll, weil bei der dor— 

tigen Kirche ein weißes Pferd (häst- hwit, weiß) 

gefpuft. Wie dergleihen Spufgeftalten fich zeigen, 

und zwar gewöhnlich Eurz vor wichtigen, gluͤcklichen 

oder unglücklichen , Ereigniffen, davon haben fich 

noch viele Sagen unter dem Wolfe erhälten, Es 

gehört hieher auch die, daß in den erſten chriſtli— 

chen Kirchen unter dem Altar ein Lamm vergraben 

wurde, um dadurch das Fortbeftehen und Gedeihen 

der Kirche zu fichern. Es ift dies ein ſchoͤnes Bild 

des wahren Kirchenlammes, des Welterlöfers, der 

der fefte Eckſtein für feine Kirche und Gemeinde if. 

Wenn man zur Zeit, wo fein Gottesdienft gehalten 
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wird, in eine Kirche geht, fo geſchieht es bisweilen, 

daß man ein: kleines Lamm quer durch) dem Chor 

der Kirche laufen: und dann verſchwinden fieht. Dies 

iſt das Kicchenlamm. Wenn es ſich auf dem Kirche | 

hofe, namentlich dem Zodtengräber zeigt, fo fol 

e8 den Tod eines» Fleinen„ Kindes bedeuten, welches 

das nächftemal zur Erde beftattet wird, 

Selbſtrache und, Blutrache machten damals 

manchen Unſchuldigen vogelfrei. Es war daher ale 

lerdings loͤblich von den Geſetzgebern, irgend einen 

Ort zu bezeichnen „. wohin ein ſolcher Ungluͤcklicher 

ſeine Zuflucht nehmen konnte. Eine Freiſtaͤtte dieſer 

Art war die Kirche, und wer in ihr geheiligtes In— 

nere mit Mordgewehr drang und feinen. Widerfa: 

her dafelbit erfhlug, machte fi zu einen Heilig⸗ 

thumsſchaͤnder oder Warger i Weum, Aber 

als die. Hohen und Mächtigen im Lande ſich Gewalt: 

thaten aller Art erlaubten, wurde dieſes firenge Ge: 

ſetz keinesweges gewiſſenhaft beachtet, und eben fo 

wenig, ‚wenn, ein ‚aufgereizter Volkshaufe, ‚sur Race 

beranftürmte,, „wie das, Beifpiel des an Knut dem 

Heiligen verübten Mordes zeigt. Auch der ſtrenge 

Ritter 268 Lawmandsfon brach, von Eifer— 

ſucht in der Liebe getrieben, den Kirchenftieden, als 
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er die Marienkirche bei Naͤ ſum in Blekingen in 

Brand fiedte, worüber eine alte Sage Folgendes 

berichtet. Der junge Ingemar liebte die: fchöne 

Malfred; fie war jedoh aus Familienrüdfichten 

mit dem Ritter Lawe Lawmandsſon verlobt, der aus⸗ 

gezogen war zum Kampfe in fremden Laͤndern. Ins 

gemar und Malfred faßen eines Tages in feliger 

MWonne neben einander in Björkeborgs altem Nitter- 

foal, als haftig ein Knappe hereintrat und die Ans 

Eunft des Ritters Lawe meldete, Auf einem Hügel, 

am Ufer des Ifwoͤ-See's, ftand damals eine Kirche, 

Liebfrauenkirche genannt und ber heiligen Sungfrau 

geheiligt. Dahin befchloffen: nun die Liebenden zu 

flüchten, um vor dem Zorn bes wilden Ritters ge= 

fihert zu fein, bis Hülfe käme von ihren Freunden. 

Sn dem von Ingemar’s und Malfred's unglüdlicher 

Liebe handelnden Volksliede heißt es: 

Sngemar und Schon Malfred, 

Sie faßen am Brettfpiel dort: 

Und herein trat ein fchmuder Knappe, 

Er ftellte fo zierlih die Wort’: 

„Edle Sungfrauen, feit gegruͤßt!“ 

„Schon Malfred aber vernehme, 

„Und ftelle das Brettjpiel ein: 
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„Es reitet dort Lawe Lawmandsſon 

„Voll Zorn ins Dorf hinein. 

„Edle Iungfrauen, feid gegrüßt!’’ 

Ritter Ingemar ftand fogleih auf, mwaffnete fih, 

ebenfo feine Knappen, und zog, Schön Malfred ihm 

zur Seite, dem Ritter Lawe entgegen, der aber 

den Sieg davon trug. 

Da fprah nun Kitter Ingemar, 

Seine: Knappen er berief: 

„Bir fuhen die Marienkirche, 

„Sie dien’ uns als Sicherheitsbrief.“ 

Und Ingemar und’ Schön Malfred, 

Sie ritten eilends dahin; 

Sie fuhten Maris Kirche, 

Der Nachtrab mit ftürmifherm Sinn. 

Es Tam jest Lawe Lawmandsſon, 

Er ließ ſich nicht lange finden ; 

Ich will es in Wahrheit jagen: 

Er ließ die Kirch' anzuͤnden. 

Doch Ingemar und Schön Malfred, 

Sie wußten nicht davon; 

Bis daß der heiße Marmorftein 

Hinftürzt mit dumpfem Zon, 
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Sprach darauf der junge Ingemar 

Am Altare, bei der Gluth: 

„Wir ſchlachten unfere Roffe 

‚Und Eühlen uns in ihrem Blut.’ 

Doch ſprach die ſchoͤne Malfred, 

Am Altar ſie knieen thaͤt: 

„Fuͤhrt mich nur zur Kirche hinaus; 

„Fuͤr uns alle ſei dann mein Gebet!“ 

Aus diefer Aeußerung fcheint dann hervorzuge- 

hen, daß Schön Malfred ſich in ein Klofter bege- 

ben wollte, um für die Seelen aller derer zu beten, 

die in der Kirche verbrannten; allein Ritter Lawe 

- mußte ihre Abfiht wohl errathen und fie an der 

Ausführung verhindert haben; denn er führte fie 

mit ſich fort: 

Und es ritt Lawe Lawmandsſon, 

Ritt mit Malfred im grünen Feld. 

„Es brennt heut Marid Kirche 

„Und darin auch fo mander Held,’’ 

Noch jest zeigt man die Ruinen der Kirche auf 

dem Hügel, An einem Ort, der wegen einer fol- 

hen Frevelthat gemieden und verödet war, murde 

nie wieder eine Kirche errichtet. Schön Malfredg 

Burg ftand feitdem ebenfalld verödet, und nod 

Schwedens Bolfsfagen. Dritter Theil. 14 
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lange erhielt fich die Sage von ſpukhaften Erfcheis 

nungen, bie man zmwifchen ben verfallenen Mauern 

gewahrt haben wollte. Auf einer Eleinen Inſel im 

Edrafluß erblidt man noch jegt an der Wafferober: 

fläche die Ruinen der Grundmauern, aber die Burg 

felbft ift mit Buchenwald überwachen. Die Glo— 

den der Marienkirche follen vom Volke aus der 

Teuersbrunft gerettet, aber verloren gegangen fein, 

indem die eine in einen Moraft verfant und die 

andere in die Ziefe des Fluffes, über den man fie 

fhaffen wollte. Dort hörte man fie in jeder Feft: 

nacht ertönen, bis zwei Landleute fie herauszogen, 

wobei der eine, als er die Glode an der Waſſer— 

oberfläche erblidte, in die Worte ausbrah: „Wir 

befommen fie, wenn Gott und die Jungfrau Ma: 

via es will.’ Da verfank die Glode wieder in die 

Tiefe, und als wenn der heilige Name fie gereinigt 

und zum ewigen Schweigen und Ruhen geweiht habe, 

hörte man fie feitdem nie wieder ertünen und ward 

auch nimmer wieder aufgefunden, 
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18, Kirchenbau zum Andenken an herbe Verlufte durch 

Unglüdsfäll. 

Auf einer Pandfpise Schonens am Kattegat 

liegt ein Berg, Kullen genannt, mit rauhem, 

Eahlem Gipfel, wo aber nichts deflo weniger, um: 

geben von einem Buchenhain, ein Gebäude fteht, 

mit weiter Ausfiht über das Meer. Dort fol in 

der Vorzeit ein Mann gewohnt haben, der, mit 

mwunderfamer Weisheit begabt, auf einem hohen 

Thurm den Lauf der Sterne und die Bewegungen 

des Meeres und der Wolken beobachtete und daraus 

zukünftige Dinge vorher verkündete. Aus weiter 

Ferne kamen Leute herbei, fich Raths zu holen bei 

diefem Wundermann: der Heerführer bei bevorfte: 

hbendem Kampf, deſſen Ausgang zu erforfchen ; 

ber Seemann bei bevorftehender Fahrt auf dem 

Meere; und der Landmann, ſich Raths zu ho— 

len wegen der Ernte oder der Saatzeit. She 

nen Allen meiffagte der Hügelmann*) in geheim: 

nißvolen Sprüchen. Einft, als König Walde: 

mar der Zmeite von Dänemark zu Pferde fleigen 

*) Kullamannen. Kullen heißt nämlid) im Schwedi— 

fchen fo viel wie der Hügel, 

Anm, db, Ueberf, 

14* 
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wollte, verſank er plöglich in fo tiefe Gedanken, daß 

er faft einen ganzen Tag mit dem einen Fuße im 

Steigbügel und die Hand auf den Sattelfnopf ge: 

legt, fiehen blieb. Endlich fragte ihn Einer aus 

feiner Umgebung, worüber er fo tief nachſinne. 

Der König antwortete: „Du ſollſt jest binziehen 

zum Hügelmann und Dir Befcheid holen; denn 

wenn er weiß, worüber ich nachgedacht, mird er 

mir wohl auch die erwünfchte Antwort eriheilen Eön- 

nen.‘ Der Ritter begab fih nach Kullen und trug 

tem Seher das Anliegen des Königs vor. Der 

Huͤgelmann ertheilte folgende Antwort: 

Dein Gebieter wuͤnſchte traun 

Der Söhne Loos zu ſchau'n, 

Wenn einft ihm die Seele entfloh'n, 

So bring ihm den wahren Beiheid: 

Sn Zank einft fie leben und Streit, 

Dod wird ihnen allen der Thron. 

Kullen, wie diefe Anhöhe aud jest noch 

heißt, ift den Seefahrern meit hin ſichtbar und 

wurde vor Zeiten die blaue Sungfrau, oder 

das blaue Bauernmädden (blakullanı) ge⸗ 

nannt, und weil unten am Fuß der Anhoͤhe ſich 

gefaͤhrliche Klippen im Meere befinden, an denen 
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ſchon mänder unglüdliche Seefahrer Schiffbruch ge: 

litten har und in die Tiefe verfunfen ift, pflegte 

man früher in folchen Fällen zu fagen: „Er ift 

nad) Bılakulla gefahren.’ Daneben am Strande 

liegt der Eleine Fifherort Aril, mit einer Eleinen 

ffeinernen Kirche, Urils = Kapelle genannt, 

worüber eine Sage Folgendes berichtet: 

Frau Helene wohnte auf dem Schloffe 

Stubberup, am Beftade der Kullendbudt, und 

hatte zwei Söhne, Ari! und Thore. Cie war 

Wittwe und fehr reich. Lange wies fie alle Anträge 

zu einer neuen ehelihen Verbindung zurüd, aus 

Furcht vor einem boͤſen Stiefvater für ihre Kinder. 

Endlich gelang e8 dem Nitter David, einem im 

Kande fehr angefebenen Mann, ihre Bebdenklichkei- 

ten zu befeitigen, und in der Hoffnung, an ihm 

einen liebevollen zweiten Vater für ihre Kinder zu 

erhalten, reichte fie ihm die Hand. Aber bald ge: 

fhah, was bei Stiefvätern häufig der Fall zu fein 

pflegt: Unmuth und Widerwille gegen die Kinder 

feimten wie Unfraut in feinem Herzen auf; Die 

Liebe der Mutter zu ihnen ward ihm unerträglich, 

und bald war fein einziger Gedanke, mie er fie aus 
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dem Wege räumen möchte. Zu biefem Ende gab 

er vor, fie hinaugzufdiden in die Welt, damit fie 

Kenntniffe und Glück gewinnen möchten, und rü: 

ftete zugleih ein Schiff aus, das fie in fremde 

Laͤnder führen follte. Mit dem Schiffer aber ver: 

abredete er, das Fahrzeug mit Kohlen zu beladen, 

diefe auf offenem Meere anzuzünden und dann mit 

dem Boote ſich eilends fortzubegeben. Der Schiffer 

that, mie ihm befohlen war. Als Aril das Feuer 

und die Hige um ſich her fpürte und ſich verrathen 

ſah, ffürzte er fih ins Meer, wurde aber hier bald 

von den Wellen verfhlungen. Die fluthenden Wo: 

gen trieben den Leichnam nad) dem Strande und 

warfen ihn auf eine Klippe. Auf der nämlichen 

Stelle, wo der Kopf zu liegen kam, fprudelte als— 

bald eine frifche und Elare Quelle hervor, die, fo 

oft man auch daraus ſchoͤpfen mochte, ſtets Waffer 

in reicher Fülle hatte. Die Klippe war nicht weit 

von dem MWohnfig der Mutter entfernt, und als 

diefe einft längs dem Ufer Iufiwandelte, fand fie den 

Leihnam ihres Sohnes. Da mollte ihre das Derz 

zerfpringen, und nachdem fie fid einigermaßen wie: 

der gefaßt hatte, ließ fie auf der naͤmlichen Stelle, 

wo fie ihr Kind gefunden hatte, eine Kirdye errich- 
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ten, die, nebft dem Fifcherorte Aril, das Andenken 

daran in dem Namen bewahrt hat. 

Nah einer andern Erzählung hieß die Mut: 

ter Ingrid und der Sohn Arwid; mit dem Zufag, 

daß er wegen des an feinem Keichnam und durdy die 

Duelle fih Eundgegebenen Wunders als ein Heili- 

ger betrachtet und daher auch die Kirche St. Ar 

wids - Kapelle genannt worden fei. In ber 

Nähe ift auch ein geweihter Kirchhof, auf dem je— 

doch feine andern Leichen begraben werden, als die 

von Sıhiffbrüdigen. Won Spufgeftalten, die 

hier umgehen follen und? Strandwaͤſcher oder 

Strandgefpenfter genannt werden, wiſſen bie 

Fiſcher und Seeleute der Umgegend viel zu erzählen, 

Ein altes Volkslied, welches von den Worfällen, 

die die Veranlaſſung zur Erbauung der Arwidska— 

pelle im Kirchfpiel Brunnby gaben, handelt und 

ſich bei den Zandleuten noch in lebhaftem Andenfen 

erhalten hat, lautet folgendermaßen: 

Schon Ingrid blüht’ wie Rofenfarb’, — 

(Shr Gatte ruht in Brunnby.) 

Der Kitter David um fie warb, 

Gar bitter weint Schon Ingrid. 
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„Meine Söhne find noch gar zu Klein; } 

„Stiefvaterrecht bringt Bein Gedeih'n.“ 

Herr David that alöbald den Schmwur: 

„Ich zeige mich als Vater nur!” 

Es war vergangen kurze Zeit, 

Da hatt’ er über fie fein Leid. 

Herr David Eleidet fich gar fein, 

Und geht in Ingrid's Saal hinein. 

„Hort, Ingrid, was id führ im Sinn: 

„Sum König ſchickt die Söhne hin!’ — 

„Die Söhne find noch nicht fo weit, 

„Zu tragen fchweres Panzerkleid.”’ — 

„Glaubt Ihr, im Krieg fei fein Gebeih’n, 

„So laßt dem Handel fie ſich weih'n.“ 

Er läßt nun Schiffe bauen neu, 

Doc war’s mit Allem Heuchelei. 

Er füllte nad) arglift’gem Plan, 

Den Boden ganz mit Kohlen an. 

Der Schiffer Ienen abhold war, 

Führt fie hinaus in die Gefahr. 

In warmer Stub’ bei jüßem Meth, 

Der eine fanft zum Zode geht. 
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Herr Arwid wachte auf, er fah 

Den Bruder in der Gluth ſo nah. 

Here Arwid rief zu Gott dem Herrn: 

„Fuͤhrt Niemand mid zur Mutter fern?’‘ 

Er macht' ein Kreuz und ftürzte ſich 

Ins Meer und dort gar bald erblidh. 

Herr David ging hinab zum Strand: 

Gefpült war Arwid's Leich' ans Land, 

Er 309 ihr die Goldringe ab, 

Und ftieß die Leid’ ins Waffergrab. 

Die Welle weit umher fie trieb, 

Bis auf dem Fels fie liegen blieb, 

Sngrid an einem Sonntag fchon 

Mit David in das Bad wollt” geh’n. 

Da fah fie nun an feiner Hand 

Die Ringe, er geraubt am Strand. 

„Die Ringe, die du trägft an dir, 

„Sie find des Sohnes Zeichen mir.“ — 

‚Das Elingt doch gar fo fabelreich: 

„So mandes ift dem andern gleich.’ 

Wohl zwanzig Wochen nun vergeh’n: 

Der Söhne Keiner ließ fi feh'n. 



„Es hat geweht jo mancher Wind, 

„Doc Eeiner meine Söhne bringt.’ 

Schoön Ingrid ruft der Dirnen zween, 

Heißt fie hinab zum Strande geh'n. 

Auch fie ging hin und fah am Strand 

Herrn Arwid's Leich? gefpült ans Land, 

Sie holen ließ ein Leichentuch 

Und um den theuren Leichnam ſchlug. 

Beitatten wollt’ fie ihn alsbald, 

Zum Kirchhof ging’s ohn’ Aufenthalt. 

Doch kaum auf halbem Wege hin 

Die Träger mußten halten inn’.- 

Der Leihnam ward viel Gentner ſchwer, 

War nicht zu rüden hin noch her. 

Verſuchten es wohl funfzehn Mann, 

Und es ging beffer nicht alsdann. 

„Jetzt, da die Söhne nicht mehr find, 

‚Run aud) das Vatererbtheil ſchwind!“ 

„Will bauen eine Kirche hier, 

„Zur Gottes Ehr’, zur Sohnes Zier.“ 

„Ihr haftet fie, Herr David, blos, 

„Weil ich fie wiegt’ auf meinem Schooß.“ 



Zen — 

„Ich klag' es Gott in meiner Noth, 

„Ihr neidetet den Biffen Brot!‘ 

„Erbarm' fi) Gott der Waifen doch, 

„Bewahr fie vor Stiefvaters Joch! 

„Jetzt geht zu Gott mein heißes Fleh’n, 

„Sie einft vor feinem Thron zu ſeh'n.“ 

Wenn an dem Leichnam eines unſchuldig Getöd- 

teten fich ein folches Wunder offenbarte, daß man 

ihn nicht von der Stelle bringen Eonnte, hielt man 

dies für ein vom Himmel gegebenes Wahrzeichen, 

daß zum Andenken an ihn auf dieſer Stelle eine Kirche 

erbaut werden ſollte, und Jener wurde dann als 

ein durch eine hoͤhere Macht fuͤr heilig Erklaͤrter 

betrachtet. Auf dieſe Weiſe entſtand die aͤlteſte 

Kirche in Eſkilstuna und fo auch die St. Ar: 

wids- oder Arils-Kapelle. 

Zum Andenken fuͤr das Seelenheil der auf ſol— 

che gewaltſame oder auf andere beſondere Weiſe aus 

dem Leben geriſſenen Angehoͤrigen wurden Kirchen 

und Kloͤſter begabt, und als ein beſonderer Troſt 

wurde es angeſehen, wenn man an eine Kirche eine 

Glocke ſchenkte und nun bei jedem Gelaͤute derſelben 

an den Dahingeſchiedenen erinnert wurde. Daher 



heißt es, wie überhaupt in vielen Volksliedern der 

Urt, fo auch in dem Liede von der trauernden Mut: 

ter, die zum Andenken und zum Seile der Seele 

ihrer unglüdlichen Zochter an die Kirche eine Glocke 

gefchenft hatte, am Schluß: 

Der Marienkirche ſchenkt' fie eine Glode neu, 

Für ihr Seelenheil ſchenkt' fie fie glaubenstreu. 

So oft nun die Klänge gelangten zu ihr, 

Tor Wehmuth das Herz ihr zeripringen wollt’ 

ſchier. 

In großen Noͤthen und Gefahren zu Waſſer 

und zu Lande wurde oft das Geluͤbde gethan, daß, 

wenn Gott Huͤlfe und Rettung ſende, man dieſen 

oder jenen werthvollen Gegenſtand der Kirche ſchen— 

ken wolle. Man nannte dies „Gott geloben,“ 

woher der Ausdruck „Lobſingen dem Herrn“ rührt. 

Unter den Gegenſtaͤnden, die am häufigften an Kir: 

chen gefchenft wurden, und zwar an Kirchen in gro= 

fen Wäldern oder an Sesküften, fommt am haͤu— 

figften „ein Eupferner Keffel‘‘ vor. Es feine 

zwar fonderbar, dergleichen Dinge zur Ehre Gottes 

zu fhenfen; allein die Veriseten imyden Wildniffen 

und die auf öde Geftade geworfenen Schiffbruͤchigen 
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feyneten die Geber, wenn fie in der Kirche den 

Keffel fanden und fich darin Speile zu ihrer Er: 

quidung bereiten konnten. Manche erbliden in 

felhen Sitten der Vorzeit nichts ale Aberglauben 

und Thorheit, indeß war die Zriebfeder davon dad 

immer Menfchenliebe und Zhätigkeitstrieb für dag 

allgemeine Beſte. 

Auf dem Schloffe Borgholm wohnte die 

Königin Gunhild. Sie fahte, während der Koͤ— 

nig ausgezogen war in den Krieg, eine unerlaubte 

Liebe zu dem Kaftellan oder Burgvoigt, Namens 

Elav, dem von dem Könige die Schlüffel der Burg 

und die Aufficht über die Gefangenen, die im Thurme 

faßen, übertragen war. Allein Elao wieß ihre Ans 

träge zurüd und wurde nun der Gegenſtand der 

Rache der erboßten Königin, welche auf folgende 

Meife diefelbe ausführte. Sie lud ihn einft zu ei: 

nem Gaftmahle ein und fchenfte ihm dabei fo häufig 

Meth und Wein ein, daß er nachmald in einen 

tiefen Schlaf verfant. Hierauf nahm fie ihm die 

Schlüffel, ließ die Gefangenen aus dem Thurme 

und trieb fie an, ſich ſchlunigſt aus dem Lande zu 

begeben. Die Schluͤſſel legte ſie dann eben ſo un— 

bemerkt wieder hin, wo fie fie genommen hatte, 



Als der König nun zurückkehrte, ging fie ihm ent: 

gegen und Elagte den Schloßvoigt der Dienftuntreue 

an, indem er die Gefangenen frei gegeben. Verge— 

bens befchwor Elav bei Gott und allen Heiligen feine 

Unfhuld. Er wurde auf Anftiften der Königin in 

eine mit zwei wilden Pferden befpannte Tonne ge: 

fteft und hierauf die Pferde zu ungeftümer Eile an: 

getrieben, Die Tonne wurde endlid an einem Fel- 

fenabhang zertrümmert und Elav zerfchmetterte ſich 

den Hirnfchädel an einem Felfenvorfprung,, wo als⸗ 

bald eine Elare Quelle hervorfprudelte. Auch blies 

ben nun die Pferde augenblicklich ftehen, und über 

dem Grabe des Unfchuldigen brannte ſeitdem all- 

nädhtlich ein helles Licht, worüber e8 im Elavs— 

Liede heißt: 

Wenn der Seemann hier gefegelt Eam, 

Und fah des hellen Lichtes Flamm': 

„Duchbohrt ift hier ein frommes Herz, 

„Drum opfern wir ein Gefäß von Erz!“ 

Elav wurde deshalb unter die Heiligen gerech- 

net und ihm zu Ehren eine Kapelle, die St. 

Elavs:-Kapelle, von der man noch die Grund: 

mauern fieht, erbaut. 



Auch nach errungenen wichtigen Siegen wurden 

Kirchen erbaut, morauf 3. B. auch der Name Se: 

gerftad (Siegerſtadt) hinzudeuten ſcheint. Auch 

fuͤhren die auf ſolche Veranlaſſung erbauten Kirchen 

haͤufig den Namen des Heerfuͤhrers, der nach ge— 

wonnenem Siege den Grundſtein dazu gelegt. Auf 

der Weſtſeite des Oers-Sees in Wermland, auf 

den die Heumaͤher genannten Fluren an der 

Landſtraße, ſollen zwei wermlaͤndiſche Adelsge— 

ſchlechter, die einen Rachekrieg gegen einan— 

der führten, eine Schlacht geliefert haben. Gun— 

nar hieß der Anfuͤhrer und das Haupt der einen 

Partei: er wurde geſchlagen und fluͤchtete durch das 

unten befindliche Thal, ſammelte jedoch fein Kriegg- 

vol wieder auf einer benachbarten Anhöhe. Zugleich 

verrichtete er dort fein Gebet und gelobte Gott, daß, 

wenn er ihm den Sieg verleihen wolle, er dafelbft 

eine Kirche erbauen werde. Hierauf begann die 

Schlacht aufs Neue, Gunnar fiegte, erfüllte dann 

fein Verfprehen und erbaute dort die Gunnars— 

naͤskirche. 
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19. Bon den Klöftern und dem Schulmwefen der Vor: 

zeit. 

Eremiten: Klaufen oder Einfiedeleien 

waren eine Urt Klofter, wo foldhe, die entweder 

des befchwerlihen und vielen Verfolgungen ansge— 

festen geiftlichen Lehramts, oder auch der Lebens- 

muͤhen überdrüffig waren, und fich daher von der 

Melt und den Menfchen zuruͤckzogen, um ihre übri- 

gen Tage unter Gebet und heiligen Betrachtungen, 

als Vorbereitung zum Tode, in der Einfamfeit zu: 

zubeingen,. Cine Hütte im Walde oder in der 

Wildniß, ohne andere Bequemlichkeiten und Zierra- 

then, als ein Todtenfhädel auf dem Tiſche und ein 

Stundenglas, ein Lager von Stroh oder Moog, 

und ein Wafferfrug, um damit Waſſer aus der 

Quelle zu fchöpfen, war Alles, was ein Einfiedler 

bedurfte. Die Bewohner der benachbarten Dörfer 

fahen die Nähe eines folhen Mannes als einen Se: 

gen für fie an, trugen ihm gern feine —— Le⸗ 

bensbeduͤrfniſſe zu und kamen bisweilen zu ihm, um 

feine meife Rede zu vernehmen, oder fih in Ge 

wiffensangelegenheiten oder bei Krankheiten Raths 

von ihm zu holen. Der heilige Anſelmus, von 

dem fchon früher die Rede gewefen, war ein folder 
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Mann, Sn der Nähe der Kapelle, die am Wege 

nah Dftgothland und den Waͤldern von Nerike hin 

lag, foll ein Klofter geftanden haben, mas aber, 

nad) einer andern Sage, nichts weiter als eine 

Einfiebelei war. Sn dem Keglawalde waren Ein: 

fiedlee, die ſich an den Feſt- und Feiertagen in 

der fogenannten Eremiten= Kapelle, von der 

man noch die Trümmer in der Nähe des Hofes 

Dijupedal findet, zu gemeinfchaftlichem Gebet 

und Gottesdienft verfammelten. Als die Zahl ber 

Klöfter fi vermehrte, verfchwanden nach und nad 

die Einfiedlerwohnungen, von denen fich wenige, 

oder gar feine Spuren mehr vorfinden, da fie nur 

leicht von Holz gebaut waren, 

Das Shwedifche Volk, friſch und thätig, konnte 

Müffiggänger nicht wohl leiden, und fo wedten 

denn auch Diejenigen, welche Zagelang unbeweg— 

lih vor dem Zodtenfhädel und dem Stundenglafe 

faßen, im Allgemeinen wenig Sntereffe. Hieran 

erinnert noch ein in den füdlichen Provinzen ges 

bräuchliher Name für eine Spinnenatt, die big- 

mweilen ganze Zage unbeweglich auf ihren unförm: 

lich langen Beinen, wie in Gedanken vertieft, figt, 

und die dort Heilig-Langbein genannt wird. 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 5 



Die Mönchsktöfter waren Anfangs keineswegs 

das, mwofür man fie fpäter ausfchrie, ein Sig von 

Müffiggangern; fondern Eenntnißreiche und in welt: 

lihen, wie in geiftlihen Dingen mohlerfahrene 

Männer unterrichteten darin die vaterländifche Ju— 

gend, mährend einige der Klofterbrüder im Lande 

umbergingen, um den Uebrigen Lebensmittel und 

Unterhalt zu erbetteln, indem die meiften Klöfter 

damals noch eine fefte Einkünfte hatten. Maͤn— 

ner, die die höchften Aemter befleideten und für das 

allgemeine Wohl des Landes thätig wirkten, als 

Landrichter, Reichsraͤthe und Bifchöfe, hatten ih- 

ren Unterricht hauptfächlich in den Klöftern genof- 

fen, und Bauern- und Abdelsföhne hatten darauf 

gleiche Anfprüche, Es ift fhon mehrmals erwähnt 

worden, daß die. Landrichter und Bifhöfe, nad 
dem Gefes, Bauernföhne fein mußten. Auch bei 

allen Domkirchen gab es dergleichen Klofterfchulen. 

Sn ihnen blühten die Wiffenfchaften, denen tüchti- 

ge, denkende Männer oblagen, dabei felbft bie 

Nächte zu Hülfe nehmend,; Niemand ftörte fie, 

ausgenommen die Töne der Gebetöglode, melde 

fie aufforderte, aus dem Gebete zu Gott neue 

Kräfte für die Geiftesarbeiten zu fhöpfen. Die 
‘ 



Kenntniffe von den Naturkräften, befonders von 

den Heilkräften der Pflanzen waren damals viel, 

leicht umfaffender, als jest, und es wurde davon 

der löblichfte Gebrauh gemaht, indem Kranke in 

den Klöftern verpflegt wurden, oder man doch hier 

Heilmittel ſt ets erhalten Eonnte, Die Mönche gin- 

gen in der Nahbarfhaft umher und befuchten die 

Kranken, reichten ihnen Heilmittel, oder fpendeten 

ihnen, wenn diefe nicht mehr fruchten Eonnten, die 

Zröftungen der Neligion. Die Kenntniffe von den 

geheimen Kräften der Natur, welche jene Männer 

befaßen, find jest in Vergeſſenheit gerathenz; dage— 

gen hat ſich das Segenfprechen und anderer Aber: 

glaube aus der Fatholifchen Zeit bei ung noch erhal- 

ten. An naturkundige Männer in den Klöftern er- 

innern nod die Namen einzelner Pflanzen und 

Kräuter, wie z. B. das gute Heinrihsfraut 

(Chenopodium bonus Henricus), woraus der heilige 

Henrik oder Heinrich, mit einem Zufag von ande: 

ren Ingredienzien, ein SHeilpflafter für alle Arten 

von Wunden bereitet haben foll; das Sohannis- 

Eraut, moraus ein gelber Balfam lange Zeit be— 

reitet wurde, u. f. w. Die Jünglinge, melche in 

den ſtillen, friedlichen Klöftern a wurden 



und unter der gewiffenhaften Leitung und den Ge: 

beten frommer Männer heranwuchſen, zeigten fich 

. fpäter nicht weniger tüchtig und thätig für das all: 

gemeine Befte, als diejenigen, welche aus den ge— 

lehrten Schulen heutiger Zeit hervorgehen, in de— 

nen der funfzehnjährige Knabe fhon mit allen 

Schlechtigkeiten und Unfittlichkeiten der Welt be 

kannt ift, um fo unbekannter aber mit feinem eige: 

nen Innern, da ihm bei den vielfältigen anderwei- 

tigen Studien und mannichfachen Zerſtreuungen 

feine Zeit dazu übrig. gelaffen wird. Jene Kloͤſter 

befaßen Eoftbare Handfchriften- Sammlungen, Die 

aber zur Zeit der Reformation von den flühhtenden 

Klofterbemohnern größtentheild mit aus dem Lande 

genommen wurden. Die größte Bücherfammlung 

fol das Klofter Gudmwalla auf Gottland befefjen 

haben. Als das ältefte Klofter, welches fich mit 

dem Unterricht der Jugend befchäftigre, betrachtet 

manMunfeboda, an dem fchönen Geſtade des Ro— 

xenſee's in DOftgothland, welches fpater Nor oder 

Mord genannt wurde, und jest Norsholm heißt. 

Erwähnt zu werden verdient hier auch das. St. 

AnnenElofter in Nyköping, wo ſich das Bild 

der heiligen Anna, von gediegenem Silber und über 
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27loͤthige Mark fhwer, befand. An diefes Klofter 

erinnert namentlich noch die St, Annen »- Mühle, 

Sn der ehemaligen, jegt in Vergeffenheit gerathe: 

nen Stadt Wä in Schonen ließ der Biſchof Efkil 

von Lund ein Klofter erbauen. Den Mönchen aber 

fehlte es an Trinkwaſſer und Brennholz, weshalb 

fie das Klofter nad einer Stelle verlegten, mo fie 

ſowohl Bach (bad) wie Wald (skog) hatten, 

und welches daher Baͤckaſkog (Bachwald) ge: 

nannt wurde. Das ältefte Klofter in Schonen fol 

das Boſjoͤ-Kloſter gemwefen fein, von Bowe 

Tott oder Thore Skaͤgge gegründet, der auf heids 

nifhe Weife in einem Grabhügel beigefegt wurde, 

Die in Stein eingegrabene Inſchrift lautet: 

Dalby Moͤlle und Kjellby Wang, 

Böge Dere und Ringso Fang 

Sch dem Bofjd- Klofter gab; 

Mein Leib, der liegt in diefem Grab. 

Sn den großen Wäldern und Wildniffen, wo 

der Wanderer Zage lang Eeine menfhlihe Woh— 

nung zu Gefiht befam, waren die Klöfter willkom— 

mene Zufluchtsörter für die Ermüdeten und Er— 

Erankten. Klöfter diefer Art, oder Klofterherbergen 
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waren: NRamundaboda im Walde Zimeden, 

welches feinen Namen von dem Streithelden Na: 

munder erhalten hatte, und von dem man nod) eis 

nige Ueberrefte neben der dortigen Kirche findetz 

das KLiebfrauenflofter, mitten im Walde Kol- 

marben, wo jeßt die Kieche von Krokek fteht, von 

dem die Ruinen zwar noch zu fehen, aber faft ganz 

mit Gebüfh überwachfen find. Diefes Klofter er: 

hielt fpäter den Namen Krokek und war dadurch 

merkwürdig, daß die Oftgothländer hier den König 

auf feiner Neichsrundreife empfingen. Bei Mun— 

fteras (welches feinen Namen einem Klofter ver: 

dankt, indem dafür in der Vorzeit haufig auch der 

Ausdrud Munfter oder Münfter gebraucht wurde), 

in der Landeshauptmannfchaft Calmar, fand man 

im Walde lange noch die Ruinen einer Klofterher: 

berge oder eines Gaftklofters, welches Morrobygd 

(Nordwildnif) genannt wurde, weil e8 eine relativ 

nördlihe Lage im Walde oder in der Wildniß 

hatte, Die Mönche verließen daffelbe fpäter und 

bezogen das Kronebads:Klofter, worauf jenes ein 

Krankenklofter wurde, weshalb auch der Drt, wo 

e8 ftand, noch jest Spitalshulten (Spitals— 

ftätte) genannt wird. Zu dem, auf einer fchönen 
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Inſel im Wenerfee gelegenen, und zu Wermland 

gehörenden Luroͤ⸗Kloſter nahmen Schiffer und 

Fiſcher bei Gefahren ihre Zufluht, weshalb auch 

noch jest Leute diefer Art nach alter Sitte die dor: 

tige Moͤnchsquelle, die aus einer Felfengrotte 

hervorſprudelt, zu befuchen pflegen. 

Bon Nonnenklöftern im Allgemeinen ift 

fhon bei Gelegenheit der Schilderung des Klofters 

Gudhem die Nede gewefen. Sn einer Zeit, mo 

der fogenannte Frauenfriede im Norden noch nicht 

geſetzlich feftgeftellt war, wider die Gemaltthätig- 

Eeiten der milden Heiden, war e8 gewiß eine wohl- 

thätige Einrichtung, daß das weibliche Gefchlecht, 

wenn es auf der väterlichen Burg gegen die Ans 

maßungen roher Krieger nicht Sicherheit genug 

fand, zu einem Klofter die Zuflucht nehmen Eonnte 

und dort gegen alle äußere Gefahren befhüst war, 

Die Güter und andere reiche Gefchenfe, die das 

Klofter von einem fterbenden Vater oder Mutter 

erhielt, um dafür die Tochter in Schuß zu neh 

men, war ein wohl erworbenes Eigenthum, und der 

Mißbrauch, der damit getrieben worden fein follte, 

wie man zur Zeit der Meformation vorgab, war 

keineswegs ein gefeßmäßiger Grund, um fie den 



Klöftern zu nehmen, Kranke Frauen wurden dort 

verpflegt, und die frommen Klofterfchweftern übten 

überhaupt große Barmherzigkeit gegen fie, wie ge- 

gen die Armen, Die merkwürdigften Nonnenklöfter 

waren: Gudhem, von dem fihon die Rede ge: 

wefen ift, und welches ein Mutterklofter war, und 

namentlich die Klöfter Raſkeby und Balftorp, 

im Kicchfpiel Broddetorp, mit Nonnen verfah, 

Solche Klöfter wurden Töchter des Mutterflofters 

genannt. Ferner das Kloſter Skeninge, am 

Skenfluß in DOftgothland, wo vor Alters ein Fle: 

den war, Sfenstöping genannt, woraus fih dann 

der Name Sfeninge bildete. Byarum in Oft: 

gothland war das Mutterklofter von Skog, jest 

Skogflofter. Von dem Byarumskloſter haben fich 

noch Ruinen und Sagen an dem Drte erhalten, 

wo jest die Börroms - Kapelle iſt. Das berühmte 

MWreta- Klofter ftiftete das zu Afkaby, Bei 

Grönsd in Upland ftand ein Moͤnchskloſter, und 

gegenüber, auf der andern Seite der Bucht das 

Nonnenkloſter Utö , welche duch einen unterirdifchen 

Gang, der unter der Bucht hindurch führte, mit 

einander in Verbindung ftanden. Dieſer Gang fol 

noch vorhanden fein. Auf ähnlihe Weife ftanden 
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zwei andere upländifche Klöfter, Marieberg und 

Swingarn, mit einander in Verbindung. 

Nicht alle Klofterjungfrauen hatten das Ger 

lübde abgelegt, fondern manche begaben ſich nur 

aus dem Grunde in ein Klofter, um dort erzogen 

zu werden. Hierauf bezieht fi unter anderm ein 

Eönigliches Schreiben an die Nonnen des Skoklo— 

ſters, folgenden Inhalts: ,,Wenn die Kinder, 

Sungfrauen und Mägde, aus den niedrigen, mie 

aus den höheren Ständen, ihnen übergeben werden 

zum Unterricht, fo follen fie dazu willig und bereit 

fi) finden laffen und mit größtem Fleiß wohlwol- 

lend fie unterrichten und vechtlihe Sitten und Zur 

genden lehren, desgleichen Leſen, Schreiben, Naͤ— 

hen und anderes mehr, was zur Auferziehung der 

Sugend erforderlich und von nöthen fein mag.“ — 

Die Einfleidung einer Nonne war ein feierli» 

cher Akt, dem eine große Volksmenge mit Andacht 

und Thranen beimohnte, Sie ging unter Geſang 

und vielen Geremonien in der Klofterkapelle vor ſich. 

Zuerft erfhien die Jungfrau im vollftändigen, welt— 

lichen Brautputz, den fie, vor den Altar geführt, 

dafelbft ablegen mußte; zugleich wurde ihr das 

fhöne lodige Haar abgefchnitten und auf ihren. ent 

[4 
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blößten weißen Arm von dem Priefter drei Schau: 

feln Erde geftreut. Hierauf legte man ihr ein lan- 

ges, meift fhmwarzes Monnenhabit an und verhüllte 

ihre Gefiht mit einem ſchwarzen Schleier, worauf 

fie das Gelübde befchwor, Keinen Gedanken an its 

gend eine weltliche Freude mehr zu hegen und kei— 

nes irdifchen Bräutigams gemwärtig zu fein, fondern 

flets nur an den himmlifchen Bräutigam zu denken 

und ihre einzige Freude am Gebet und an geiftli- 

hen Betrachtungen über Ihn, die heilige Mutter 

und alle Heiligen zu haben. Won dieſem Augenblid 

en wurde die Eingekleidete von den Weltmenfchen 

als ein heiliges Wefen betrachtet, und ohne Beglei— 

tung ihrer Drdensfchweftern oder anderer zum Klo= 

fter gehörenden Perfonen durfte fie fih nie mehr 

außerhalb des Kloftergitters zeigen. Daß bisweilen 

harte Eitern aus Hochmuth, oder um eine Verbin- 

dung zu verhindern, die ihnen nicht zufagte, ihre 

Töchter zum Eintritt in ein Klofter zwangen, führte 

manchen bejammernsmwerthen Auftritt herbei und 

gab DVeranlaffung, daß jene Feierlichkeit nicht felten 

Schauder und Entfegen erregte, weil man fie der 

ſchrecklichen Todesart des Lebendigbegrabens vers 

glich. 
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Es iſt uͤbrigens auch nicht unwahrſcheinlich, 

daß bei einzelnen Nonnen jene drei Schaufeln Erde 

keineswegs die Kraft hatten, die Liebe zur Welt zu 

erſticken, und daß ſie das Geluͤbde brachen; allein 

andererſeits dDarf man den mannichfaltigen Sagen, 

die daruͤber umlaufen und nach denen man zur Zeit 

der Reformation z. B. in hohlen Baͤumen, in der 

Naͤhe des Wadſtena-Kloſters, oder auf dem Stran— 

de bei dem von Fogdö die Gebeine und Schädel 

von Kleinen Kindern gefunden haben will, nicht im— 

mer unbedingt Glauben beimefjen, da fie in der er: 

ſten Zeit der Neformation häufig zu dem Zwecke 

ausgefprengt wurden, um bem Volke einen Ab: 

fheu gegen die Einrichtungen der Eatholifhen Kirche 

einzuflößen und zugleich jede thätige Teilnahme 

von feiner Seite zu verhindern, die fich fonft bei 

dem gewaltfamen Austreiben der Klofterbewohner 

aus ihren Sigen vielleicht hätte aͤußern dürfen, 

Die reine evangelifhe Kirche bedarf folcher Aus: 

wege nicht zu ihrem Beſtehen; und es gilt. viel: 

mehr auch hier jenes Gebot: „Du ſollſt Vater 

und Mutter ehren.’ Denn die römifch - Eatholifche 

Kirche ift und bleibt immer die Mutter, aus deren 

Schooß die proteflantifhe Kirche hervorgegangen 



ift und der fie auch die geiftigen Mittel ihres 

Beftehens verdankt, Wenn nun duch göttliche 

Gnade die Zochter dem himmlifchen Kicht der Wahr: 

heit näher gekommen iſt, als die Mutter, fo bat 

fie dennod nicht das Recht, diefe deekalb mit Un: 

dank und Unehrerbietung zu behandeln und alle ihre 

Schwächen aufzudeden. Wenn e8 ihr au) an dem 

prüfenden Verftande unferer Zeit mangelte, fo war 

fie doch vielleicht ftärker im Glauben und in der Liebe. 

Mögen uns daher die lieblichen Jugenderinnerungen 

unfrer chriſtlichen Kirche heilig ſein! 



Drittes Kapitel. 

Die Heiligenfagen des fchwedifchen 

Volkes. 

Einleitung. 

Wenn unſere, der Verſtandesſeite im Menſchen 

mehr zugewendete Zeit hauptſaͤchlich bei der goͤttli— 

hen Natur in Chrifto und bei der Befolgung feie 

ner Gebote und feiner Nachfolge ftehen bleibt, fo 

hielt fih dagegen bie alte Kirche mehr an feine 

Menfhheit, an fein Leiden, fein Kreuz und feinen 

Tod, und fuchte durch die finnbildliche Darftellung bei 

ihrem Gottesdienft die Erinnerung daran ftets le— 

bendig zu erhalten. Die Diener der Kirche ftanden 

wegen ihres heiligen Wandels und ihrer Verachtung 

der finnlihen Genüffe in großer allgemeiner Vereh— 

tung. Das Leiden des Erlöfers zum Vorbilde neh: 
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mend, geiſſelten ſie, beſonders an Freitagen, ihren 

Leib, ſo daß das Blut danach floß, faſteten und 

gingen barfuß zwiſchen Diſteln und Dornen, oder 

im Schnee, und glaubten ſo, wie Er, fuͤr die 

Suͤnden Anderer genug zu thun. Auch legten ſie 

ſich die Wunderkraft bei, womit Er ſeine Juͤnger 

begabt. Viele bewirkten unter ſolchen Andachts— 

uͤbungen manches Gute unter dem Volke und uͤbten 

zugleich Barmherzigkeit gegen Arme und Kranke, 

weshalb ſich ihr Ruf weit umher verbreitete und 

ſie nach ihrem Tode als Heilige angeſehen und ver— 

ehrt wurden. Manches glich noch dem alten Goͤz— 

zendienſte, wie ſchon bei den Haͤuschen, die auf 

den Feldern oder an den Landſtraßen ſtanden, be— 

merkt worden iſt. Bisher hatte darin ein Bild ir— 

gend eines Aſa-Gottes, eines Thor, Odin oder 

Frej geſtanden; jetzt erblickte man darin einen Hei— 

ligen mit der Friedenspalme, den der Wanderer 

um Huͤlfe und Beiſtand anflehte. Bisher hatte die 

Quelle unter dem Schutz und der Wartung einer 

Elfe geſtanden, jetzt nahm ihre Stelle ein Heiliger 

ein, und ein freundlicher Engel blickte herab auf 

den Kranken, der das Waſſer mit dem Kreuze be- 

rührte und um Troſt und Heilung flehte. In 
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Wald und Feld, auf dem Meere und auf dem 

Strande, überall walteten Heilige, ſchuͤtzten gegen 

Zauberfünfte und gegen die Macht des Böfen, und 

wurden um Hülfe und Beiftand angerufen. Dieje— 

nigen im Volke, welche diefe Lehren mit einfältige 

gläubigem Herzen auffaßten, fchöpften daraus mans 

hen Troſt, und mit dem Zeichen des heiligen 

Kreuzes und mit dem Namen eines Engels oder 

eines Heiligen gingen fie furchtlos und zuverfihtlich 

den größten Gefahren entgegen, da fie fich überall 

von ihrem Schußheiligen umgeben glaubten, 

1. Sagen oder Legenden von der heiligen Mutter oder 

der Sungfrau Maria. 

Unter allen Heiligen genoß die höchfte Vereh— 

rung die heilige Mutter oder die Jungfrau Maria, 

die Himmelsfönigin genannt, und daher auch 

gewöhnlich mit einer Krone auf dem Haupte und 

dem Sefusfinde auf dem Arme abgebildet. Faſt in 

alfen heiligen Gebäuden war ihr Bild aufgeftellt; 

auch wurden die älteften Kirchen im Lande nur ihre 

geheiligt und, wie fie auch jegt noch heißen, Ma: 

tien= oder Liebfrauen = Kirchen genannt, 
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Draußen vor ber Kirche ſtand ein Kreuz, vor dem 

ein Jeder, der hineingehen wollte, die Kniee beugte 

und das Kreuzeszeihen machte; aber auf dem Hoch— 

altar ftand das Marienbild, und vor diefem wurde 

das erfte Gebet verrichtet. Manche Mütter erzähl- 

ten fo herzli und innig von der lieben Mutter 

Sefu, als der Schusheiligen des reinen keuſchen 

Herzens, daß den Kindern ihr holdes Bild ftets 

vor Augen ſchwebte und fie fie häufig im Traum 

oder in Krankheiten zu fehen glaubten, wie fie ih— 

nen heilende Kräuter zeigte, oder fie mit Eöftlihen 

Erdbeeren u. dgl. erquidten, obwohl e8 mitten im 

Winter war und der Schnee lag, oder auch, mie 

fie ihnen beim herannahenden Zode eine Roſe oder 

Lilie darreichte. Was es nur irgend Schönes und 

Herrlihes in dee Schöpfung gab, wurde ihr zuge: 

eignet, und es erinnern daran noch jeßt mande ei- 

genthümlihe Namen. So wurde eine unfter frühe 

zeitigften und ſchoͤnſten Srühlingsblumen, die Schlüfe 

felblume, Jungfrau, Mariens Sclüffel: 

bund genannt, ein Name, der fih noch in mans 

chen Gegenden erhalten hat. Eine wohlriechende 

Blume mit goldgelben Blüthenbüfheln nannte man 

Jungfrau Maria's Bettfiroh, und eine 
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hellgrüne Grasart, deren Blumen von fehönerem 

Blau als die des Flachfes find, Jungfrau Ma: 

ria?s Flachs. In ebenen Gegenden findet man 

sine Feldblume, die fih durch ihre fhöne hellrothe 

Farbe auszeihnet und? Jungfrau Maria’s 

Hand genannt wird; fie hat zwei Wurzeln, mels 

he Menfhenhänden gleichen, eine fchwarze und 

eine weiße. Legt man Beide ins Waſſer, fo finkt 

die fchwarze.unter und diefe wird Satans Hand 

genannt, wogegen die weiße oben fchwimmt und 

den Namen Maria’s Hand erhalten hat. Dies 

zeigt der Landmann feinen Kindern und erzählt da: 

bei von. der heiligen Mutter und von Shm, ber 

die Mächte des Abgrundes befiegt hat, Die fchö: 

nen, kleinen, grünen: Saamenfapfeln des fogenann- 

ten Pfennigkrauts werden J. M. Nadelkiffen 

und der Loͤwenfuß mit den nierenfürmigen gezähne 

ten Blättern wird Liebfrauen- Mantel ge 

nannt. Wenn in der Zeit des Heidenthums ber 

Miftkäfer dem Thor geheiligt war, fo war dagegen 

der Eleine Sonnenkäfer mit den fehwarzen Punkten 

auf den goldgelben Flügeldeden der heiligen Mutter 

zugeeignet, und wird noch jetzt Marienkäfer 

oder Jungfrau Mariens Schlüffelträage 

Schwedens Bolfsfagen. Dritter Theil. 16 
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rin genannt. Es wird als ein Glüdsumftand be- 

trachtet, wenn ein junges Mädchen ihn im Vor: 

fommer zu fehen befommt; fie nimmt ihn dann 

in die Hand, und wenn er umbherkrieht, fo fpricht 

fie: „er zeichnet mir die Brauthandſchuhe,“ — und 

wenn er zulegt feine Flügel ausbreitet und fortfliegt, 

fo giebt fie genau Acht, wohin er fliegt, benn, 

meint fie: „von ‚dort her wird einft mein Bräutis 

gam kommen.“ Auch gilt diefer kleine Sendbote 

der Jungfrau Maria dem Landmann als ein Vor: 

zeichen glüdlicher oder fehlechter Erndten, indem er 

legtere befürchtet, wenn die Flügeldeden mehr 

als fieben Punkte haben, dagegen auf erftere hofft, 

wenn der Punkte weniger als fieben find. 

Die übrigen Fefttage, - die nach. der heiligen 

Mutter benannt worden find und auch jetzt noch 

diefe Namen in der proteftantifchen — 

ten haben, ſind bekannt. 

2. Die Hindeutung auf das heilige Kreuz und das 

Leiden des Erlöfers, 
u 

Bekannt ift, wie die heilige Helena, die Mutter 

Gonftanting des Großen oder des Erſten, iin Seru: 
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falem nachgraben ließ nach dem heiligen Kreuze, 

und mie fie die Ueberrefte davon, ber Sage nady, 

am 3. Mai im Sahre 325 fand. Später wurde 

das Kreuz von den Perfern geraubt, und der Tag, 

namlich der 14. Septbr. 628, wo der griechifche 

Kaifer die Perfer befiegte und das heilige Kreuz wie— 

dererlangte, mird noch jeßt im Kalender der 

Kreuzerfindungstag genannt. 

Die Schwalbe (Swalan), diefer Eleine, fo 

gern gefehene Vogel, ift in unfern Volksſagen mit 

dem heiligen Kreuz und den Leiden des Erlöfers in 

Berbindung gefegt worden, und zwar auf folgende 

MWeife: Als der Heiland am Kreuze hing, Fam 

eine Schwalbe geflogen und feste fi auf das 

Kreuz, ſah die Qualen des Leidenden und zwit— 

fherte: C,,Hugswala, swala, swala honom!““ Tröfte, 

fühle, Eühle ihn!) Deshalb befam fie den Na: 

men Swala ( Schwalbe). 

Bon der Turteltaube geht eine ähnliche Sage. 

Sie auch Fam in die Nähe des Kreuzes und feste 

ſich traurig auf einen benadybarten Baum und 

feufzte: „Kurrie, Kurrie, Kurrie!“ was fo viel 

bedeutet als Kyrie! 

Dann kam geflogen ein Storh und er rief 
16 * 
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theilnehmend: „Staͤrke, flärfe, ſtaͤrke ihn!“ Des- 

halb bekam er den Namen Storch (Stork ). 

Eben fo ift e8 auch mit dem Kiebig. Diefer 

Vogel foll, nad) der ſchwediſchen Sage, ein Dienft- 

fräulein der Jungfrau Maria gewefen fein und ihr 

eine Scheere geftohlen haben, welchen Diebftahl fie 

verläugnete, und deshalb in einen Vogel verwan- 

wandelt wurde. Jetzt ruft er: „Stipitzt, flipigt,‘’ 

oder: „geſtohlen, geſtohlen!“ und mit Beziehung 

auf feine geftohlene Scheere trägt er einen gefpalter 

nen Schwanz. 

Die Gefhhichte von dem Schuhmacher iſt all: 

gemein bekannt, Als der Erlöfer an dem Haufe 

diefes Mannes vorbeiging und einen Augenblid bei 

ihm ausruhen wollte, ſtieß ihn derfelbe zuruͤck und 

wollte ihn unter Feiner Bedingung bei fich wiffen. 

Da fprach der Erlöfer den Fluch über ihn aus: Er 

folle nicht eher zur Erlöfung kommen, als bis zum 

jüngften Gericht. Diefer Mann hieß Ahasverus, 

und fo ift es auch in unferm Norden dahin gekom— 

men, baß man von Jemand, mo die ewige Be- 

ſtimmung zweifelhaft ift, fagt: Der war gewiß 

der Schuhmacher von Serufalem! 



— 45 — 

Es find noch manderlei Sagen in diefer Bes 

ziehung vorhanden, fo namentlich -folgende, Ein 

frommer Mann, Namens Meldhior, mar vor 

ungefähr 300 Sahren Prediger in Wedholm. Er 

war gewohnt, es mochte nun Jahreszeit oder Wet: 

ter fein, wie es wollte, jeden Abend nach der 

Kirche zu gehen und am Altare fein Gebet zu ver: 

tihten. Die Frau, die das nicht leiden Eonnte, 

fagte zu ihrem Hausknecht: „Hoͤre, lieber Lorenz, 

geh’ doch meinem Manne auf dem Fußſteige in der 

Mitternahtsftunde entgegen und fuche ihn zu er: 

ſchrecken.“ Er that das, und fo wie er jich in eis 

nem weißen Laken gezeigt hatte, trat ihm der Mann 

entgegen und fragte ihn: „Wer bift Du?’ ohne 

jedoch eine Antwort zu erhalten. Zum zweiten 

Mal richtete er an ihn die nämlihe Trage, und 

ber Menſch fing fogleih an, in den Boden zu 

verfinken, ihn anflehend, den Frevel ihm zu verges 

ben. Darauf fagte der Prediger: „Ich kann Did . 

nicht mehr retten; es ift jest zu ſpaͤ!“ und fo 

verſank er vollends unter die Erde, 
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3. Von den heiligen Quellen. 

Kreuzguellen oder Dreifaltigkeitsquellen wurden 

folche Wallfahrtsquellen genannt, die Eeinem befon- 

dern Heiligen gewidmet waren. Es wurde nur ein 

Kreuz neben ihnen aufgeftelt. 

Sn Smaland erinnert eine im Kirchfpiel 

Skateloͤf befindliche Duelle an ein Ereigniß in 

der heidnifchen Zeit. ine Braut begegnete an der 

Stelle, wo jeßt die Quelle ift, ihrem Brautigam, 

hatte ihn in Verdacht der Untreue und ermordete 

ihn dieferhalb. Da verwandelte der Gott Thor das 

Blut des Bräutigams fofort in eine Elare Duelle, 

Allein feit Einführung des Chriſtenthums wurde 

dieſe heidniſche Sage in eine chriſtliche und ſo 

wurde denn auch der Gott Thor in einen „heiligen 

Thor“ umgewandelt und Chriſti Himmelfahrtstag 

der heilige Thors-Tag (Donnerſtag) genannt, wie 

denn auch jene Quelle den Namen nach dem heili— 

ligen Thor erhielt. 

Bon der Liewerts-Quelle ift bereitS im zwei— 

ten Theile die Rede gewefen. Wir müffen indeß 

noch hier einer Sage gedenken, die fi auf fie be- 

zieht. Einſt kam ein Fürft oder König mit feinem 

Kriegsvolk in diefe Gegend: Alle ſchmachteten vor 



Durft. Da fiel der Fürft auf die Kniee und flehte 

zu Gott um Hülfe, und fiehe! fogleich fprudelte 

hier eine Quelle auf mit dem friſcheſten Waffer. 

4. Erich der Heilige 

Don ihm ift bereits ausführlich die Rede gewe⸗ 

ſen, nd namentlich wiſſen wir, daß die Süge aus 

feinem Blute eine Quelle entftehen laßt. Von dies 

fer Quelle wird erzählt, daß ein blindes Weib zus 

fällig einige Tropfen des Waflers diefer Quelle an 

ihre Augen brachte und fogleicy fehend wurde, Aus 

Berdem wird erzählt von einem Mann in Upland, 

Namens Olof; diefer war wahnfinnig, fo daß man 

ihn bewachen mußte. Eines Tages aber entrann er 

feinen Waͤchtern und lief in den nahen Wald, wo 

er fih fünf tiefe Wunden mit einem Meffer in die 

Bruſt verfegte. Tief befümmert über diefen Vorfall, 

fane fein Sohn auf die Knie und flehte zum heiligen 

Olof, er möge ihm feinen Bater erhalten. Da er: 

blidte er, wie in einem Zraum, einen Mann vor 

fid) in koͤniglichem Prunf, die Krone auf dem Haupte 

und das Scepter in der Hand, Ueber die blutenden 

Munden machte er das Zeichen des Kreuzes und be— 



rührte fie mit ber rechten Hand, worauf der Halb- 

todte fogleich genaß. 

5. Heinrich der Heilige, 

Bon dem Bifhof Henrik) oder Heinrich dem 

Heiligen iſt ebenfalld, als von einem Apoftel und 

Märtprer i in Sinnland, fchon die Rede gewefen, Wir 

haben dort gefehen, daß ein finnifcher Heide, Na— 

mens Lalli ihm ermordete. Die Heiligen-Sage er— 

zählt, daß Lalli, um die Ninge des Bilhofs um 

fo leichter zu erhalten, die Singer abhieb, und aue 

Berdem die Müse nahm. Als er nah Haufe fam, 

ſprach er: „nun habe ich dem Baͤren das Garaus 

gemacht,“ — und damit wollte er die geraubte 

Muͤtze abnehmen und ſiehe da! es folgten Haupt 

und Haare, und als er die Ringe abziehen wollte, 

folgten auch die Finger. 

6. Der Heilige Botwid, 

Unter allen Heiligen kommt in den Sagen 

feiner fo häufig vor, naͤchſt Eric dem Heiligen, als 

der heilige Botwid. Er wurde in feiner Sugend in 
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Faufmännifchen Angelegenheiten: nad England ge: 

ſchickt. Dort blieb er den Winter über, wurde in 

dieſer Zeit mit, dem Chriftenthum bekannt und. ge— 

taufts Nach feines Ruͤckkehr nah Schweden.richtete,er 

fein Hauptaugenmerk auf die Ausbreitung des, Chri: 

ſtenthums. Das erfie Wunder, mas von ihm er— 

zaͤhlt wird, geſchah bei einem Fiſchfange. Er war 

mit ſeinen Leuten und Nachbaren nach einer nahen 

Inſel geſegelt, um dort die Netze auszuwerfen; allein 

der Befiger der Infel, Namens Bo, wollte die 

Fiſcherei nicht anders geftatten, als gegen .dennvier- 

ten Theil. des Sanges. Da ſprach Botwid zu ihm 

in fanftem Zon: „Bruder, was der Himmel Dir 

ohne Mühe „befcheert, ſollteſt Du doch. auch oh: 

ne Neid deinen Mitmenfhen goͤnnen!“ allein Bo 

wollte ſich darauf nicht einlaffen, fondern verlangte, 

daß jeder Theil die Fiſcherei befonders betriebe, 

Aber am folgenden Morgen zeigte fih der. große 

Unterſchied, daß die Netze, die Botwid ausgewor⸗ 

fen hatte, faſt vor der Menge der Fiſche zerriſſen, 

waͤhrend die Netze Bo's leer waren. 

Schwedens Bolfsfagen. Dritter Theil. 17 
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9 cmlon. Te Der Heilige Thorften: 

Sn den mweftgothländifhen Wäldern des Kinna- 

Bezirks hükete um das Jahr AIT ein armer Hirten- 

knabe die Heerde eines reichen und mächtigen Guts— 

beſitzers.“ Thorften, fo hieß diefer Hirtenknabe, 

hatte die heilige Taufe erhalten, und bemühte fi 

ernftlich ein Chrift zu fen. Sm Walde hatte er ei- 

nen großen Stein‘, neben welchem er feine Gebete 

verrichtete, und wo er faft den ganzen Tag ſich auf: 

hielt, und dennoch fiel bei- feiner Heerde nie das ges 

ringſte Unglück vor. Dur feine Treue im Dienft 

und überhaupt durdy fein ganzes Wefen gewann er 

die Zuneigung der Gutäbefigerin, ‘die vielleicht im 

Herzen eine ChHriftin war; der Mann dagegen’ war 

ein Heide und haßte das Chriſtenthum. Als er nun 

erfuhr, daß fein Sklave Thorften die neue Lehre 

angenommen habe, fuchte er jede Gelegenheit her— 

vor, um ihm zu ſchaden; mas ihm aber nie gelin= 

gen wollte, Endlich geriet) er auf den Ausweg, 

heimlich einen Ochfen von der Heerde zu. entführen 

und an einer entlegenen Stelle im Walde an einen 

Baum zu binden. Nach feiner Heimkunft ließ er 

den Ochſen aufſuchen, und da er nicht gefunden wur: 

be ließ er den armen Hirtenknaben feftbinden und ſchlach⸗ 
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ten und erflärte, dies gefhähe, um Chrifto ein Opferzu 

bringen. Von biefer Zeit an wich aller. Segen von 

dem reihen Manne, und dies ftellte ſich fo deutlich 

heraus, daß man Eein Bedenken trug, Thorften 

für einen Heiligen zu erklären. Die. Hauptveran- 

lafjung dazu gab folgender Vorfall, ‚Der Heide kam 

einige Zeit nach Thorftens Ermordung in ein Haus, 

wo gerade ein Ochſe gefchlachtet worden war. Die 

fromme Hausfrau äußerte beim Anblid des Moͤr— 

deis: „Sicherlich ift Zhorften ein Märtyrer und 

Heiliger und bei Gott, im Himmel.’ Da wurde; 

jener zornig nnd verhöhnte fie mit den Worten 

„Der Sclave Thorſten, den Du heilig und als de 

bend im Himmel’ glaubſt, iſt fo. wenig am Leben, 

als diefer Ochfe, den Du jegt in Stüde ſchneideſt!“ 

— Und ſiehe da! kaum hatte er diefe Worte ge- 

äußert, fo ftand der Dchfe wieder lebend auf den 

Beinen. Bei dem Gute Lilla Bjurum, in ge: 

nannter Gegend, zeigt man neh die Nuinen einer 

Kapelle „ die nach jenem Thorſten die St. Dh oxr⸗ 

ſtens-Kapelle genannt worden: ift: E 

175 
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8 Die Heilige Ingemo. 

Von dieſer Heiligen iſt faſt nur Folgendes, was 

das Domkapitel von Skara aufbewahrt "hat, be⸗ 

kannt: | Zn DEE | 

„Von unfern Vorvätern haben wir gehört, daß 

Ingemo für’ eine heilige Frau gehalten worden ift, 

fo daß ihr die Duelle und auch der Hain geheiligt 

worden. Man hat bei diefer Duelle und dieſem 

Hain viel Aberglauben getrieben, doch vormals’ mehr 

als jest; denn nicht bloß haben Einige das Waſſer 

der Quelle getrunken, ſondern fie haben auch Geld 

oder Nadeln oder ein Stud Brofhineingeworfen, 

und anderfeits find fie auf die Knie gefallen vor ei- 

nem alten Holzftamm und haben dafelbfteinige Kleider 

geopfert, welche die Kranken getragen‘ hatten.’‘ 

Zi. \ 

9. Die Heilige,delena von. Skedwi (Süß). 

Die heilige Helena kommt in Schweden unter 

dem Namen Sancta Elina vor, und won ihrem) 

Maͤrtyrertod wird erzaͤhlt, daß fie eine Tochter hatte, 

die mit einem boͤſen Manne vermaͤhlt war, der ſie 

und ihre Angehoͤrigen mißhandelte. Der Mann 

wurde endlich von ſeinen eigenen Leuten erſchlagen, 
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und feine Angehörigen nahmen bie heilige Helena! 

in Verdacht als Anftifterin. Tief befümmert ergriff 

fie ben Pilgerfiab, um bei Ehrifti Grabe Troſt zu 

fuhen. As fie zuruͤckgekehrt war, erbaute fie die 

Kirche von Sföfde und grub fich dort ein Grab, 

welches bis auf. die neuefte Zeit zu fehen war. Ei— 

nes Tages, als ſie auf dem Kirchgang begriffen: war, 

wurde fie von den Anverwandten ihres "Gemahls: 

überfallen und nachdem fie ermordet worden war, 

ihr Leichnam in den’ Wald gefchleppt. Ihre Leute 

fuchten einen abgehauenen Finger und fanden ihn 

endlich) durch ein’ ftrahlendes Licht; und e8 wird er: 

zählt, daß ein DBlinder, der in die Nähe: diefes 

Tingers gekommen fei, fofort fein Augenlicht erhal: 

ten habe. Da, wo der Leichnam felbft gefunden 

wurde, foll der Sage nah eine Elare Quelle her— 

vorgefprudelt fein, St. Elina’s Duelle genannt, 

10, Die Heilige Bothild, 

Borhild,, die Tochter eines hoch angefehenen 

Schweden , wurde vermählt mit dem. dänifchen Kö- 

nig Erich Ejegod, der fi zwar durch manche 

Thaten berühmt machte, aber im Uebrigen leichtfertig 



war, Bothild zeigte ihre Demuth oder vielmehr 

ihre gänzliche Ergebenheit in den Willen Gottes da— 

durch, daß fie den Frauen, mit denen ihr Gemahl ‘der 

Wolluſt pflegte, das Haar kaͤmmte und fie ſchmuͤckte. 

Durdy diefen Sinn mwedte fie in ihm zulegt ſolche 

Neue, daß er eine Pilgerfahrt nach dem heiligen 

Grabe unternahm, jedoch nur die Inſel Cypern er: 

reichte und dort ſtarb. Sie felbft, die ihn begleitet 

hatte, erreichte jedoch Chrifti Grab und erfüllte ihr 

Geluͤbde. Indeß auch fie hatten die Beſchwerlich— 

feiten der. Reiſe fo fehe angegriffen, daß fie im 

heiligen Lande ftarb. Im: Sofaphatss: Thal wurde 

fie begraben. 

11. Sagen von nicht: Shwedifhen Heiligen, 

1.°Der Kitter St. Georg, im Schweden 

St. Derjan, war der Sage nad) ein ritterlicher 

Mann aus Eappadocifhem Fürftenblute, befreite 

unter der Negierung des Kaifers Diocletian eine Kös 

nigstochter Aja durch Erlegung eines Drachen. Er 

wird zwar hauptfählicy in Rußland verehrt; jedoch 

find viele der fchon erwähnten ſchwediſchen Vorftadts- 

Kapellen ihm geheiligt worden. So befindet ſich 
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3. Bin der Domkirche zu Lund eine St. Georgs— 

Kapelle und Altar, wo man ihn auf einem Gemälde 

mit dem Drachen kaͤmpfen fieht. 

2. Der heilige Laurentius. Im Fahre 

260 wurde der Bifhof der Gemeinde in Rom, Sir- 

tus, hingerichtet. Nach deffen Tode ließ der Praͤ— 

feet von Rom, dem man gefagt hatte, die römifche 

Kiche beſitze ungeheure Reichthuͤmer, den erſten 

Diakon, Laurentius, zu ſich fommen, und be: 

fahl ihm, diefelben auszuliefern. Laurentius fagte: 

„Laß mir ein wenig Zeit, Alles in Ordnung zu brin⸗ 

gen, und jedes einzeln zu bemerken.’ Der Präfekt 

gab ihm drei Tage Zeit. Am dritten Tage ließ Pau: 

rentius alle Armen, bie von der römifchen ‚Ge: 

meinde unterhalten wurden, zufammenfommen, ging 

mit ihnen zum Prafeft und fagte: „Komm und fiche 

die Schäße unferes Gottes, der ganze Hof ift voll 

güldner Gefäße.” Der Praͤfekt ging hinaus; da er 

aber.im Hofe nichts ald arme Leute ſah, wandte er 

fih gegen Laurentius mit einem Blick vol’ Zorm. 

„Was mißfält Die denn ?’‘ fagte Laurentius, -,,da8 

Gold, welches Du fo begierig verlangft, ift nur 

ſchlechtes Metall, welches aus der Erde gegraben 

wird, und dient ald Reizung zu allen Verbrechen ; 
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das wahre Gold iſt das Licht, deſſen Juͤnger dieſe 

armen Leute ſind. Dieſe ſind die Schaͤtze, die ich 

Dir verſprochen habe; und dann find hier noch koͤſt— 

lihe Steine:  fiehe, dieſe Sungfrauen » und Witt: 

wen, fie find die Krone der Kirche.“ 

vB erfpotteft, Du mich?“ rief der Präfekt aus: 

„ich weiß, She thut Euch etwas darauf zu gute, 

dag Ihr den Zod verachtet, und darum folft Du 

nicht auf einmal ſterben.“ Er ließ darauf den 

£aurentius entkleiden, und auf einen eifernen Roſt 

ausgeftredt befeſtigen, um ihn durch ein langſames 

Feuer zu todte braten zu laſſen. Als Laurentius 

eine betraͤchtliche Zeit mit der einen Seite am Feuer 

gelegen hatte, ſagte er zum Praͤfekten: „Man wende 

mich; ich bin auf der einen Seite genug gebraten.“ 

Nachdem man ihn gewendet hatte, blickte er gen 

Himmel, betete für die Einwohner von Nom, und 

gab den. Geift auf. Dies geſchah am 10. Auguſt, 

und feitdem wird biefer Tag in der katholiſchen 

Chriſtenheit ſtets mit einer großen Procefion ges 

feiert. In Schweden kommt diefer Heilige ſtets un- 

ter dem Namen St. Lars vor, und die fogenannte 

St, Larsmeffe wurde am 10. Aug. gehalten. 

Bon. den anderen ‚Heiligen, ald St. Aegi⸗ 
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ius, SE Magnus, St Martin, St Wis 

olaus u, f. w. wird, ſoweit ihre Andenken mit 

chwediſchen Sagen verknüpft ift, im folgenden Theil 

ie Rede fein, 

Schluß. 

Der erfte Herrentag, 

Mir fchließen diefen Theil mit einer kurzen Be: 

merfung über den erſten Herrentag in Schweden. 

Nämlich in dem, in ſo mander, namentlich auch 

geſchichtlicher Hinſicht ausgezeihneten weſtgothlaͤndi— 

ſchen Diſtrikt Wald sb'o war eine berühmte Gerichts— 

ſtaͤtte, Afſkebaͤck genannt, da wo jetzt Aſkeberga 

iſt. Noch findet man hier die Steine, auf denen 

die Gerichtsbeiſitzer ſaßen. Aber die Verſammlung, 

die hier im Jahre 1200 gehalten wurde, und von 

der hier die Rede iſt, hatte einen ganz anderen 

Zweck, als ein Landtag, wo das ſchwediſche Volk 

Sitz und Stimme hatte. Es war vielmehr eine 

Verſammlung von Reichsherren (Reichsraͤthen), Bis 

ſchoͤfen und Landrichtern, die ſich, mit Ausſchließung 

des Volkes, uͤber die Reichsangelegenheiten berie— 

then: es war, mit anderen Worten, ein Herren— 

tag, auf welchem dem Bauer Steuern und Laſten 

Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 18 
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AAeleſt — * ohne ihn zuvor vernommen zu 

haben, 

Ein Bifhof von Skara, Ulfvon Hierpas, 

gewöhnlich Jerp-Ulf genannt, weil er der Grün- 

der der Kirche zu Hierpas war, beantragte auf die- 

ſem Herrentage den Zehenten von den bäuerlichen 

Einkünften, weshalb es von ihm in der Biſchofs— 

Chronik von Skara heißt: 

Biſchof Jaͤrpulf in Hwärfwa geboren war, 

‚Er befteuerte das Land zum neuen Sahr: 

Geben follte- der Bauer den Zehenten von dem, 

was Gott ihm gab, 

Wenn der Biſchof ferner folte tragen. den Hut und 

den Biſchofsſtab; 

"And die Käthe des Reihe, nach dem Kirchen- 
on at 

"9 Spraden Ja dazu auf dem Herrentag. 

Ende des dritten Theile. 
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